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Vorrede. 

E. wuͤrde ohne Zweifel nicht ohne Segen ſeyn, wenn dies unvoll⸗ 
kommene Unternehmen fdunte fortgeſetzet werden. Unterſchiedliche 
unſerer Lefer haben gewiß nicht nur angenehme Unterhaltung bey Le⸗ 
ſung der Stuͤcke gefunden, ſondern einigen iſt es ſicher eine Forderung 
im Guten geworden. Wir ſchlieſſen nun den zweyten Band; ſolche, 
die ihre Erbauung in dem Werke gehabt haben, konnten ihre Dankbar⸗ 
k eit gegen Gott nicht beſſer offenbaren, als wenn fie ſich auch Muͤhe 
gaͤben, die Anzahl der Subſcribenten zu vermehren. Viele Schwie⸗ 
rigkeiten wegen Verſendung und Austheilung find uͤberſtanden, und es 
iſt zu vermuthen, daß die Synode bey den folgenden Stücken ſolche 
Verfuͤgung treffen wird, daß alles richtiger dabey zugehen kann. 

Die Lefer wiſſen uͤberdem, daß das was etwa nach den Koſten übrig 
bleiben ſollte, zu dem heiligſten Zweck verwandt wird: Bedüͤrſtige 
Wittwen und Bruͤder an den Grenzen, welche ſonſt ohne Lehre und 
Erbauung ihre Tage zubringen und troſtlos be ſchlieſſen mußten, ge⸗ 
nieſſen nur allein den Nutzen davon, und danken es ohne Zweifel noch 
den Goͤnnern und Befdrderern die ſes Werks in der Ewigkeit. 


t 


Herausgeber. 
Philadelphia, den 15ten April, 1813, 
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Kurze Anzeige 
der 


und ſeligen Abſchieds des Henn Paftoy 


Johann Friedrich Schmidts. 


E⸗ wird hiemit dem es Leſer eine kurze Nachricht pon den 
Lebensumſtaͤnden und Tode des ſeligen Herrn Paftor Schmidts 
mitgetheilet, welche mit einem genau treffenden Bildniß deſſelben be: 
gleitet wird. s ſich der Verfaſſer derſelben niederſetzte, um dieſen 
Aufſatz zu entwerfen, ſo ſahe er eiten doppelten Weg vor ſich, den er 
betreten konnte: entweder konne er ſich ganz kurz faffen und nur 
Hauptzuͤge darſtellen, oder etwas weitlaͤuftiger und alſo auch unter⸗ 
haltender ſich in dies Gefchafte einlaſſen. Er erwhlie den zweyten, 
auf welchem denn freylich unterſchiedliche Umſtaͤnde dorkominen, die 


nicht alle in den Entſchlafenen, ſondern auch ſeinen Mitpilgrien + her 
angehen, mit welchem er beynahe an die Jahre lang dite 
fe Eindde dahin pilgerte. 


Der ſelig verſtorbene Johann Friedrich Schmidt war gebo⸗ 
ren den Oten Januar, 1746. Seine Eltern wohnten auf einem Dorfe 


Namens Frohſe, ohnweit Aſchersleben. Sein Vater war ein Land⸗ 
mann, aber nidt von dem gewohnlichen Schlage; er ſas und dachte 


viel, und ſuchte auch ſeinen Kindern deswegen eine gute Erziehung zu 


ertheilen; und weil er an dieſem Johann Friedrich beſonders (chine 
Gaben bemerkte, fo ſandte er denſelben ohngefaͤhr in ſeinem dreyzehn⸗ 
ten Jahre auf die berühmte Schule des Halliſchen Way ſenhauſes. 
Die Koſten waren hier nicht vergeblich angewandt: der ſelig Entſchla⸗ 
fene bewies ſich als einen ſehr fleißigen, ſtillen und eifrigen Schuler. 

In Sprachen und andern Wiſſenſchaften machte er ſtarke Fortſchritte, 
und wurde im Jahre 1765 als tüchtig erklart, die tat in 


zu beziehen. So wie ſein Betragen auf der Schule gewe ſen, fo zeich⸗ 


nete Ex ſich auch auf der Univerfitat aus. Er widmete ſich dem Stu⸗ 
dio der Gottesgelehrſamkeit; beſuchte mit anhaltendem Fleiße die 
Collegia der damals beruͤhmten A der Univerfitat. Reben 
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Verſtand ein großes Vergnügen an phil ſophiſchen Keuntnißen: Er 
war ein gründlicher Mathe matieus; Er brachte s vornehmlich in der 
mie fehr weit, wie davon noch viele Beweiſe auch unter uns 
am Tage ; in der Bekanntſchaſt mit der allgemeinen und inſon⸗ 
— — — 
gleichen gefunden. In der Anſtalt, in welcher Er ſeine Schulkennt⸗ 
niße geſammlet hatte, wurde Er vom Jahre 1766 bis 1768 auch als 


Lehrer angeftellt : Er gab Unterricht in den Lateiniſchen und Griechi⸗ 


ſchen Sprachen ; inſonderteit wurde Er der dortigen Schule in Arith⸗ 
metiſchen Keuntuißen ſehr nützlich, indem Er eine geraume Zeit der 
Erſten Claſſe in die ſem Fache als Lehrer vorſtand; Er war auch kein 


Fremdling in den Morgenlaͤndiſchen Sprachen; Deordifeh lernte Er 


auf der Schule in Halle und ſelbſt im Syriſchen und Arabi ſchen pfleg⸗ 


te Er ſich mit umzuſchen. 2. ug Ad 


Im Jahre 1768 wurde einem feiner Freunde ein Be⸗ 


ruf nach Nerlke als Prediger angetragen, der dabey in tein geringes 


Gedränge gerieth, weil er des göttlichen Willens einige Monate lang 
in die ſem nicht gewiß werden konnte; er klagte dies dem Seli⸗ 


in malen, der alles that, was Er kante, ihn zu be⸗ 


wagen, den Ruf nicht anzunehmen; allein ohngeachtet aller Hinder⸗ 
iz, fate #6 der Her fo, daß er göttlich gewiß ward, daß er dem 


Willen des Herrn widerſtreben wurde, wenn er nicht gienge; er nahm 
alſo den Beruf im Namen des Herrn an. Der ſelige Schmidt war mit 


die ſem Schritte ſeines Freundes gar nicht zufrieden, weil Yom die Tren⸗ 
nung unertraͤglich zu ſeyn ſchien. Bey Gelegenheit, da der felige Herr 
Director Franke wegen der bevorſiehenden Ubreife eine herzliche Unter: 
redung hatte und ſehr bedauerte, daß der Berufene allem Anſehen nach 


die Reiſe allein wurde antreten müßen, fo erwadbate derfelbe feines 


Sreundes, welcher, wie er glaubte, nicht abgeneigt ſeyn würde, mit: 


dureſſen. wurde daher der Beruf angetragen, und er nahm nicht 
lange Bedenkzeit, denſelben unter der Bedingu 


ng anzunehmen, wenn 
fein Water Diejew Schritt dilligen ſollte; es wurde ein Brief deß⸗ 


wegen auch gleich an denſelben abge ſandt, auf welchen in wenigen 
mbgte. 

„Gepde begaben ſich im Donat Sails, 1768, auf ben Weg, kamen 


Gabe nach 


an und giengen ſogleich 
Die ganze Familie . 


die 
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man fabe infonderbets 


die beyden Reiſende mit einer eigenem Mgt von väterlicher Verlegenheit 
bewillkomumte und an ihrem Unzuge merkte, daß fie wirklich auf der 
Reiſe in das Land waren; bald nach ihm trat die Mutter und 
die Uebrigen der lie in das Zimmer, und nun nahm ein allgemeines 
Weinen und Schluchzen den Anfang; viele vom den Machbaren vers 
mehrten die Geſellſchaſt, Sruhe un wurde gedraͤngt voll, und 
citer mit ſehr ſcheelen Auge n 
an, weil man gewiß dermuthete, er feo Schuld daran, daß der geliebte 

und Liebe entriſſen wurde. » wie ſeine Gewohnheit immer 
war, blieb ſtille; fein Begleiter wußte ſich auch erſt nicht zu finden, 
und ſe ine Lage war in dem hoͤchſten Grade unangenehm, bis er unter 
dieſem Gedraͤnge und wirklichen Tumulte des ſeligen kys 
Schatzkaͤſtlein aus der Taſche zog, die Anweſende dat ſtille zu ſeyn, 
indem er ihnen etwas vorleſen wollte, ſchlug aufs Gerathewohl auf, 
und fand den Spruch vom 1iten Februar: Dem Gerechten muß das 
Licht immer wieder aufgehen und Freude dem frommen Herzen — 
las das ganze Blatt laut vor und that darauf ein Gebet aus dem Dran⸗ 
ge ſeines Herzens und ſchloß mit einem getroſten Amen. Dies hatte 
eine geſegnete Wirkung; alle wurden beruhiget; der Vater trat waber 
zu den Reiſenden, gab ihnen die Hand und fagte: Reiſet im Ramen 
der Herr wird 
mit euch ſeyn. 
Der Barer war fo guftieden, dag er nach cinigen Tagen elbft ber 


Die 
ſchweig und Hanover bis Hamburg fortge ſetzt. Das was 
im Uufange ſeines Berufs fo leicht zu ſeyn (chien, wunde ion in der 
ʒolge eine ſchwere Bürde, und er mußte eben den Rant erfabren, den 
man gewohnlicher Weife zu erfahren pflegt, wenn man des göttlichen 
Willens in ſolcher Lage gewiß werden will. Dazu kam noch, daß Er 
von Jugend auf mit einem heftigen geplagt geweſen, und dies 
wurde durch die Bewegung und Erſch des Fuhrwerks noch ſehr 

Im Monat October begaben ſich die beyden Pilger zu Schiffe. Mert: 
wuͤrdig war, daß ihnen eine Ueberfahrt nach London auf einem Schiſſe 


ider Halberſadt, Braun 


beftimmt worden war, mit welchem fic aber einiger vorkommenden 


Hinderniße wegen, da doch ſchon alles fefi beftimmt gewefen, nicht ge⸗ 
hen follten, und daher ihre Eachen auf ein ander Schiff mußten bringen 
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laſſen, und ſiehe! das Schiff mit dem fie erſt fahren ſollten, gieng auf 
der See unter, wobey zwey Paſſagiere ihr Leben einbuͤßten, und fie ta- 
men in ihrem Schiffe gläͤcklich in London an. Der- baute 
eine hoͤchſt unangenehme Reiſe; Er kam wegen heftiger See⸗ 
krankheit nie von ſeinem Lager bis das Schiff in der Temſe Anker 


Ihr Aufenthalt in London verzögerte ſich bis an das Ende des Ja⸗ 
nuars, 1769. Auch hier kraͤnkelte del Werige noch immer wegen ſeiner 
heftigen Kopfſchmerzen, welche wegen des Steinkohlen⸗Dampfs noch 
heſtiger wurden. Auf der Fahrt uͤber das Weltmeer glaubte jeder, der 
Ihn in den erſten vierzehn Tagen fahe, daß Er unmoglich lebendig nach 
Amerika kommen könnte. Sein Begleiter gerieth dabey in entſetzliche 
Noth; legte ſich die Schuld bey, weil er verurſacht hatte, daß fein 
geliebter Bruder eine ſolche Reiſe übernommen hatte. In die ſer trau⸗ 
rigen Lage, welche ſich nur der einigermaſſen denken kann, der etwas 
aͤhnliches erfahren hat, ſuchte ihn der Herr mit einem ſehr merkwüurdi⸗ 
gen Trane heim: Ihm kam nemlich des Nachts der ſehr kranke 
Schmidt lebhaft vor die Augen; indem er denſelben mit Wehmuth und 
der innigſten Theilnahme anfieht, kommt eine ehrwürdige Perſon, mit 
einem langen Talar bekleidet, durch das Zimmer, wo det Kranke lag; 
dem Traͤumenden fallt bey: Ei, das iſt ja der Herr Jeſus! gehet ihm 
nach, ergreift den Zipfel ſeines Kleides und flehet um Hülfe; allein 
der Herr gehet als hoͤchſt gleichgültig fort und laßt den Bittenden und 
den Kranken ohne Errettung. Diefer Auftritt machte einen ſolchen 
ſtarken Eindruck auf den Schlafenden, daß er vor Kummer und Schre⸗ 
cken erwachte, nach dem erſten, beſten Buche grif, das in der Nabe 
lag, welches das Halliſche Geſangbuch war, daſſelbe in der groͤßten 
Verlegenheit aufſchlaͤgt, da ihm die ſehr treffende Strophe in die Au⸗ 
gen fallt, welche in dem Liede: “Zion gieb dich nur zufrieden, » im 
zweyten Berfe alſo lautet: 2 


Treiben dich die Meeres Wellen 

Auf der wilden, tiefen See;: 

Wolen fie dich gar zerſchellen, 

Ps) Mußt du rufen Md und Weh; 

Schweigt dein Heiland til dazu, 
OSleich als in der fanften Ruh: 
Zion, laß dich nicht bewegen. 

Dileſe Fluth wird bald ſich legen. 
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Sogleich fille ihm bey, daß die Obſiructions⸗ pillen dem Kraken 
helfen warden ; er giebt ihm dieſelben; die Natur, welche ganzer vier⸗ 
zehn Tage lang in der duffetften Unordnung gewefen, tam in einigen 
Stunden in Ordnung, und in wenigen Tagen konnte ſich der Kranke auf 
dem Verdecke des Schiffs aufhalten, und blieb auch nun den ganzen 


in Philadelphia anlangte. . 

Hier nahm man die beyden Pilgrime mit viller Freude auf; fie hat⸗ 
ten ihren Aufenthalt in dem Hauſe ded ſeligen Dr. Mühlenbergs, der 
fie wie ein Batet behandelte. Herr Paſtor Schmidt blieb einige Mo⸗ 
nate lang in Philadelphia, bis Er einen Beruf nach Germantown an- 
nahm, welcher Gemeinde Er ſiebenzehn Jahre lang mit vieler Treue 
vorſtand und allgemein beliebt war. Hier verehlichte Er fic) mit der 
Jungfrau Maria Barbara, einer gebornen Schauwecker, mit welcher 
Er eilf Kinder erzeugte, wovon noch drey beym Leden find. ° Im 
Jahre 1785 wurde Er als Helfer nach Philadelphia berufen, und 1786 
als ordentlicher Prediger dieſer Gemeinde durch eine ſehr große Mehr⸗ 
heit der Stimmen erwaͤhlt. Seit welcher Zeit Er hier, wie jeder un⸗ 
ter uns weiß, fein Amt mit vieler Treue verwaltet und beſtaͤndig 
die beynahe allgemeine Liebe und Achtung ſeiner Gemeinde erfahren 
hat. 

Waͤhrend ſeiner Pilgrimſchaft hier in Philadelphia hatte Er zu wie⸗ 
derholtenmalen auf ſehr dunkeln Wegen zu kaͤmpfen: hier war es, wo 
ihm der Herr ſieben Kinder in der beſten Blithe ihrer Jahre, und zwar 
ſchnell hinter einander, durch den Tod raubte; hier war es, wo Er ei⸗ 
ne treue und geliebte Gattin im Jahre 1798, nach einem langwierigen 
Krankenlager, durch den Tod verlor, und wo Er in eben dem Jahre ſelbſt 
mit der ſchrecklichen Krankheit des gelben Fiebers zweymal hinter ein⸗ 
ander befallen ward, das aber großtentheils durch den Gebrauch der 
Halliſchen Arzeneyen gluͤcklich defieget ward. Vermuthlich hatte Er 
dieſe Krankheit bey treuen Krankenbeſuchen aufgelefen; im Jahre 
1794 brannte zu ſeinem hoͤchſten Leidwe ſen noch dazu das fddue, 
praͤchtige Zion ſammt der neuen Orgel ab. 

Neben die ſen auſſerordentlichen Auftritten von druckenden Wider⸗ 
waͤrtigkeiten, begleiteten Ihn auch noch immer feine gewoͤhnlichen ſehr 


unangenehmen Gefuͤhrten, ſein Kopfweh und andere Schwachheiten 


auf ſeiner Lebensreiſe. 
Bey 
* Die noch lebenden Kinder find trey Söhne, davon der Aelteſte eim ſehr bellebter 
und geſchickter Arvocat in Reading iff, und die übrigen beyden hier in Philadetpbia 


die Handlung und andere Geſchͤͤfte treiben. 


Ueberreſt der Reiſe recht wohl, bis Er wohlbehalten den erſten April 47 


2 


| 
H 


| | | 
Bey den dberlafieten Gefhaften ſeines Amts pflegte Er iminer ju 
ſagen: Jah wirke fort, fo lange ich kann, und will meiner 3 
aus Ende nicht ſchonen, ſollte ich auch unter der Arbeit erliegen. Er 
verrichtete auch noch wirklich Amtsgeſchaͤfte, 1 
nicht mer auf ſeyn konte. 


Nebſt den Gemeindsgeſchaͤften ließ er ſche angelegen 
junge Manner zum Lehramte zuzubereiten, die ſich ſeines nchen 
Umerrichts butchgangig nod) derlich erinnern. 


Am 16ten May, 1812, e dem Herm Ihn, zum Leidwesen 
febr vieler Seelen, aus die ſem Thranenthale 8 Sein Kran⸗ 
tenlager war langwierig und ſchmerzlich, und feine gewdhuliche Geduld 
und ſtille Ergebung in den Willen des Herm jederman ebe 
ſehr erbaulich, wer kam und Ihn be ſuchte. 


In 19ten Er auf cine auſtündige WBeife, unter haufigen 
nen ſeiner Gemeindsglieder, aus der Zions Kirche, in welcher vor⸗ 
ber eine kurze, St uber 2 Sam. 1, 26. von ſeinem leidtra⸗ 
genden Collegen wurde, unter einem gewaltigen Gedraͤn⸗ 
ge in der Michaelis Kirche vor dem Nlltare beyheſetzt. 

Am Sifter May wurde feine eigentliche Leichenpredigt in Zion über 
Rom. 1, 16. gehalten, ein Text der den ganzen Inhalt aller ſeiner 
Predigten bezeichnet; denn die Lehre . 
ſtum gieng bey Ihm fiber alles andere. 


Den Character des Seligen kurz zu ſchildern, ſo * man init . 
der Wahrheit von Jom fagen : Er war ein geleteter Renn, 
(wie- de 
wird,) der mit Gaben fein Gerkufe vor ber delt 
Er war ein denkender, dabey aber ſehr deutlicher und frommer Prediger, 
deſſen Hauptangelegenheit in allen ſeinen Bortragen war, den Zuhd⸗ 
rern Chriſtum und die ganze Wahrheit zur Gottſeligkeit vor die Mugen 
zu malen. Er war infonderheit den Kranken und Sterbenden ein 
wahrer Friedensbothe, durch welchen fie mit Angelegenheit auf Chri⸗ 
ſtum, den Gekreutzigten, hingewieſen wurden. Er war ein warmer 
Freund der Kinder; ein Woblthater der Armen — Er war mit Einem 
Worte ein Wan der das belebte, was Er predigte. 

De. thom . 


Rady 


‘ 


Nachſtehende Manufcripte haben die Herren Sbhne unter den papie⸗ 
ren ihres ſeligen Baters gefunden, wodon fie nachfolgende Titel, 
unſer 


gazin einge ſandt haben. 


Selbſt hat der Herausgeber nichts davon gele er, anffer ber 


klärung der Offenbarung Johannis, in welcher g Vieles gefunden, 


ſeinen geliebten Freund als den tieſdenkenden Mann auch hier 
aufſtellt. Vielleicht verleiben es die Kinder in Zukunft dem Maga⸗ 


zine ein. | 
Der Herausgeber. 


Verzeichniß der hinterlaſſenen Manuſcripte des ſeligen 
Herrn Paſtor Johann Friedrich Schmidts. 


1. Duda fiber faſt jrden Tert in der heiligen Schrift. 

2. Eine kurze Anweiſung, wie man die heilige Schrift exegetiſch und 
hermenevtiſch erklaren, und die Wahrheiten derſelben zur Er⸗ 
baunag vortragen ſoll. Ein vortrefliches Werk. 

3. Eine kurze Anweiſung, wie ein Lehrer mit Kindern und jungen 
Leuten auf eine erbauliche Art Kinderlehren halten oder catechiſi⸗ 
ren ſolle. 

4. Zwey ausgearbeitete Predigten. 1) Von der zuverſichtlichen Hoff⸗ 
nung der Glaubigen auf die felige Auferſtehung aus dem Tode, 
aus dem Leben ihres Erldſers. Text Hiob 19, 25-27. 2) Von 

der Verherrlichung der Liebe Gottes, 255 den Tod ſeines Soh⸗ 
nes fir uns. Röm. 5, 8. 

5. Eine kurzgefaßte Erklarung der Offenbarung Eanct Fohannis, 

6. Kurzgefaßte Kirchengeſchichte des Alten und Neuen Teſtaments 

7. Der an fein Grab denkende Jüngling, in einer Ode beſungen. 

8. Eine kurze Anweiſung zur Erleichterung des Lernens der hebrai- 
ſchen Sprache. Enthaltend: 1) Regeln von dem Leſen und der 

Ausſprache der Buchſtaben. 2) Wie die Uebung im Lefen anzu⸗ 
ſtellen fey. 8) Regeln, das Stammwort oder den Nadir zu fin- 
den. 4) Anleitung, das Hebräiſche verſtehen zu lernen. Ein 
koſtbares und nuͤtzliches kleine Werk. 

9. Tabellen der ſchieſen Aſcenſion in rechter Zeit fuͤr die nördliche 
Breite von 820 42". 

N. B. Dieſe Tabellen konnen ebenfalls zur ſchiefen De ſcenſion 
gebraucht werden. 

0. Regeln zur Calender Berechnung. 


11. Be⸗ 
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11. ber Meyers abn. 

12. Ditto uber Meyers Mond⸗ Tabellen. 

18. Art, zu irgend einer Zeit, des Mondes Breite zu finden. | 

14. Art, auf eine kurze Weiſe die geocentri fade Lange und geocentriſche 
Breite der Planeten Jupiter und Venus zu finden. 

15. Eine Tabelle und Regeln, um die Aſcenſion, die Mittagshdhe, und 
Deſcenſion der Sonne, des Mondes, der Planeten und fixirten 
Sterne für 40 Grade nördlicher Breite zu finden. 

16. Eine leichte Art, Sonn⸗ und Mond⸗Finſterniße zu berechnen. 

17. Tabelle, rn der Sonne zu finden, in Minuten. 


Ditto = „ in Stunden. 
Dittto des Mondes in Minuten. 
„in Stunden. 


18. Tabellen der ſchiefen Afcenſion und Deſcenſion für den 40ſten 
Grad nördlicher Breite, von 0 bis 7 Grade auf der nördlichen 
und ſuͤdlichen Breite der Sonne, des Mondes und der Planeten. 

und wie dieſe Tabellen zu gebrauchen. (Dieſe Tabellen wurden 
von dem feligen Manne mit großer Mahe und zum Erſtaunen der 
Aſtronomer ausberechnet.) 

19. Eine Tabelle der geraden UAſcenſion der Mittagshbhe für jeden 
Grad, in gleichem Verhaͤltniß mit der Hdhe des 90ſten Grades 
und mit dem BOften Grade in der Ecliptik, für 40 Grade nöͤrdli⸗ 
cher Breite. Dieſe Tabelle iſt von großem Nutzen, um des 
Mondes Parallarin in Lange und Breite zu finden, die Sonnen⸗ 
Finſterniße zu berechnen, und wie fie zu gebrauchen. 

20. Eine Tabelle von der Breite des Mondes 1 

in Finſternißen. 

21. Eine Tabelle der ſtuͤndlichen Bewegungen, ber 
und der Horizontal Parallarinen der Sonne und des Mondes. 

22. Tabelle der Entfernung, oder Bewegung des Mondes, von der 
wahren Conjunction bis zur größeſten Verfiuſterung. 

28. Tabellen um die gepcentriſche Lange eines jeden Planeten zu fin⸗ 
den; er Tabellen und Ver⸗ 
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unter der Auſſicht der 


— 


Bwenter Band. erte, Site. 


| 
» 


Geehrte Leſer, 


bent Dub eite Stuck des 
Zweyten Bandes uͤbergeben. 

Der Herr hat die ſem Unternehmen viele Freunde und Liebhaber er⸗ 
weckt, welches uns ein ſtarker Beweis iff, daß man in unfern Ge; 


meinden noch immer Geſchmack an evangeli ſchen Wahrheiten hat. 


Denkende Leſer werden auch in dieſem Hefte viele angenehme Un⸗ 
terhaltung finden, und man ſchmeichelt ſich, daß Leſern von unter⸗ 
ſchiedlichem Geſchmacke auch diesmal ein Genüge geſchehen. 
Wir haben die Hoffnung, der Herr wird das Werk fortſetzen, da 
bey demſelben auch nicht der entfernteſte Gedanke von Eigennutz ſtatt 
findet, ſondern das ganze Abſehen dabey auf die Erbauung unſerer Le⸗ 
ſer und Unterſtuͤtzung und Prediger Wittwen 
gehet. 
| Unser würnſter Hetzer Wunsch iſt, daz der Her dieſe undollom⸗ 
mene Arbeit eignen und als fein Wert mit Segen krdnen wolle. 


Herausgeber. 


Philadelphia, — iſten Detober, 1616. 
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Lutheriſchen und Reformirten Kirche. 


— 2 — 


be 


die den Zéften May und die folgende Tage, im Jahr 1812, zu | 
in Gumberland iſt worden. 


Dies Herren Prediger und Abgeordneten verſammelten ſich Sonntags 
Morgens im Pfarrhauſe, und giengen in zwey ee, nach der 


In der Lutherifdyen Kirche predigten: 
Morgens, Doctor Helmuth, uber Pf. 48, 13. 14. 15. und 
Doctor Muͤhlenberg verrichtete die feverliche Einweihungs⸗ 
Ceremonie des Gebaͤudes, zum Dienſte des dreyeinigen Gottes. 
Nachmittags, Paſtor Schmucker, uͤber Thren. 8, 22. 28. 
Abends, Paſtor Schaffer, uͤber Col. 1, *. | 


In der Reformirten Kirche predigten: 
Morgens, Paſtor Jäger, uber 1 Cor. 1, 30. 31, 
Nachmittags, Paſtor Kurz, uber Hof. 18, 9. 
Da zwey wohlverdiente Bater des Miniſteriums, der Ehrwuͤrdige 
Paſtor Schmidt in Philadelphia, zur Zeit Praͤſident der Synode, und 


Paſtor Streit aus Wincheſter, Virginien, in dem verfloffenen Jahr 


zu ihres Herrn Freude eingegangen waren; ſo ſahen ſich die noch hier 
Wallende als Pilger mit froher, aber gerührter Seele an. Jedem 
ſchien der Gedanke lebhaft: Wir haben hier keine bleibende Staͤtte — 
wie ſchnell fliehen doch unſere Tage dahin — wahrſcheinlich werden 
wir und finftiges Jahr nicht alle wieder fo ſehen können — bald wer⸗ 
den auch wir dem großen Oberhirten der Schafe, Rechenſchaft von 
unferer Amts fuͤhrung geben muͤſſen — und o, daß wir dann auch treu 
erfunden werden — daß auch durch unſern Dienſt diele Seelen moͤch⸗ 


ten gewonnen worden ſeyn! 


Montag, Morgens um 9 Uhr, versammelten ſich die Ehrwuͤrdigen 
Herren Prediger und Deputirten in der neuen lutheriſchen Kirche, und 
der Herr Senior, Doctor Helmuth, erdffnete die Synode mit einem 
ruͤhrenden Gebet, um die Leitung des guten Pn Gottes zu den 
— | 


a 
SGlieder 


* 
* 
i — 
| 
* 
4 
1 0 


wovon die mit einem o bezeichnet abwefend waren. 


, N | 1. Herr Helmuth, Tu. D. Sen. Min. von Philadelphia. 


| 

| 


Muͤhlenberg, Th. DO. Lancaſter. 
= Melzheimer, „ Hanover. 
„Henkel, s „Point — 4 
„ Kurz, = Baltimore. 
= Schaffer, = @ermantaua. 
„Carpenter, <= = Gulpepper, Birginien. 
„Jager, = Allentaun. 
Rodman, A. M = Libanon. 
Schmucker, Porktaun. 
Geijenbaimer, = <= Neupork. | 
=: Endres, A. M. Eaſton. 
„ Rothrauf, „ Grüncaſtel. 
s Mitt, Neuholland.. 
§orfter, * = = MQeulancafter, Ohio. 
§lobr, - „„ Wythe Caunty, Birginien, 
2 Grobb, = 7 = Taneytown. 
„Spindler, ⸗Staunton, Virginien. 
Stauch, 2 Neulisbon, Ohio. | 
Graber, = = Middeltaun, Maryland. 
Muͤͤhlenberg, jun. Reading. 
„ Geifenhainer, un. Whitehall. 
Jaſinsky, 2 2 Pikeland. 
Herbſt, 4 Mandefter. 
Suttler, = ort Cumberland. 
„Walter, 
Peterſen,, „„ 

— 


8. 
4. 
| 5. 
6. 
7. 
g. 
9. 
10. 
11. 
12. 
18. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
| 19. 
20. 
21. 
22. 
28. 
24. 
25. 
26. 
27. 
4 28. 
29. 
31. 
82. 
33. 
34. Herr Sanno, - - = von Carlisle. 
35. Scriba, 2 2 2 
86. Rehman, 7 2 Abbotstaun. 
87. 


—4 — 


88. Haas, „ Huntingd enn 


Melzheimer, jun. Benders Kirche. 
40. Keß * 

G. 88 

42. 

486. Schaffer,, 

47. Miller, 

50. Bitis, s Schaͤferstaun. 

51. Meigandt, - „ Waſchington County. 
52. = Dfterlob, - Cumberland County. 

54. Merkel,, „ Geneſſee. 
55. Engel, „ „ = Blums burg. 

56. Sackman, - Loudon County, Pirginien. 
57, „Northampton County. 
ss. Ent, = Gtifabethtaun. 

Mountbethel. 

— 
Mhitepaine. | 
Millerſtadt, Virginien. 
— = 


Abgeordnete / 4 * 


— wache ſch warn: 


1. Oer Lauge, Philadelphia. 


— * 
* 
1 
| 
* 
4 * 
1 
* 
1 
N. 
| 
1 * 
* * 
. 
17 
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Johann Schmidt, 


Middeltaun. 

Peter Stichter, = Reading. 

Nicolaus Waährly,⸗ Whitehall. 

Adam Huber, = = Mancheſter. 
Johann Rothbauſt, - Chambersburg 

Joh. Nicolaus Ernft, - Kutztaun. 

Chriſt. Klein, - = Mittelburg. 

Mdreas Emminger, Carlisle. 

J. Joſeph, 2 Abbotstaun. 

Johann Keller ock. 

Jacob Gilbert, Benders Kirch. 

Adam Leidig. Cumberland. 
Friedrich Heisle, „ Friederichſtadt. 

Philip Klein »Makunſchy. 
David Herre, Haͤgerstaun. 

Philip Meuman, - - Pottsgrove. 
Michael Reiter, „ Neugoſchenhoppen. 
Johann Leifenring, - ⸗Tertstaun. 
Johann Huſter,, - = Tulpehocken. 
Georg Unjftatt, - Luzerne County. 
Peter Moſes, = „ Schirmans Thal. 
Johann Stroh, - Jonestaunn. 
Michael Klein, Warwick. 
Michael Wolfle, = Slifabdethtaun. 
Johann Stein, — — * 


Alus den obigen Herren Predigern waren 50 gegenwaͤrtig; die Anz 
zahl Abgeordnete von Gemeinden, war 85; der Koͤrper der Synode 
beſtand alſo die ſes Jahr aus 85 Gliedern — die größte Anzahl, die 


ſeit dem Entſtehen dieſes Miniſteriums noch 8 geweſen iſt. 
unſere Kirche waͤchſt ſtarkund breitet ſich / dem Aeuſſeren nach, zuſehens 
immer weiter aus; ach, daß ſie auch an der evangeliſchen Reinigkeit 
und Kirchenzucht, am Glauben und der Liebe fo 6 cee hatte, 

welch 


4. Herr Georg „„von Libanon. 
5. Jacob Obb., Vorktaun. 
6. „Jacob Keller, „ Grincaftel. 
7. „Jacob Ringwald, - Menbolland, 
8. ⸗ Georg Zell... Makunſchy. 
o. Ludwig Refelting,- Tazeptann. 
10. Samuel Stauch, 2 Meulisdon. 
11. 
12. 
18. 
14. 
15. 
16. = 
17. 
18. 
19. 
21. 
22. 
23. 
25. 
27. 
28. 
20. 
80. 
$1, 
82. 
84. 
35. 


ſeyn! Lehrer tind Zuhdrer wurden einander bey der Hand nehmen und 
ſagen: Kommt, laßt uns den Weg nach Zion gehen, in die Arme un⸗ 
ſeres lieben Heilandes Jeſu Chriſti, daß er uns lehre ſeine Wege und 
wir wandlen auf ſeinen Steigen —Nichts als die Liebe Chriſti, wurde 
die Lehrer dringen — reines Lob des ewigen Gottmenſchen, wurde in 
allen Kirchen und Haushaltungen von den Zuhdrern erſchallen — En- 
gel wuͤrden ſich freuen in unſeren Berfammlungen zu ſeyn, und Jeſus 
Chriſtus wuͤrde ſeinen Schmerzens⸗Lohn mit 2 einerndten, 
der ihm unter uns, doch noch oft fo ſauer wird. 

Die ganze Verſammlung nahm ihren Sitz, und die Wahl der Beam: 
ten wurde vorgenommen. der 
ſich, daß: 

Herr Paftor Kurz, zum 

2. Paftor Schmucker, zum Secretair, 

8. Paſtor Lochman, zum pend anti auf ein Jahr erwaͤhlt 
waren. 

Die Zuſchriſten an die Synode wurden dietetics an der Zahl 36 
Nummern, und die Herren Prediger und Deputirten theilten ſich in 
neun Committeen ein, und nahmen die Schriften zu ſich, um auf den 
Nachmittag Bericht daruber abzuſtatten. 

Die + Sühſtgans wurde mit Gebet geſchloſſen. 


Nachmittag, 3 Uhr. 
Die S wurde mit Gebet erdffnet und die Berichte der Com: 
mitteen eingegeben und vorgeleſen 

Darauf wurde vorge ſchlagen und genehmigt: | 

1. Daß der Tod eines jeden Predigers unferer Berbiudeng⸗ kuͤnf⸗ 
tig in den Zeitungen öffentlich bekannt gemacht werde; und 
daß jeder Prediger, bey jedem ſolchen Falle, dreißig Tage in 
Trauer bebe, mit einem Glor um * — 

kannt wird. 

2. Daß die Glieder dieſes Tage in 
gehen, wegen dem Abſterben ihres theuern und hochge ſchaͤtzten 
Herrn Praͤſidenten, des Ehrwuͤrdigen Paſtor Schmidts, von 


PMhiladelphia, und des werthen Hern . Streits, pon 


Wincheſter, (Binginen. ) 
No. 1. Auf den Brief vo Herm Paftor Henkel, dem Ietiabrigen 
Reeiſeprediger, wurde beſchloſſen: 1. Daß ihm feine Anforde⸗ 


ſung von 8 10 — werde z und daß der n 
Synode 
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Brea basen und daß fir die 
andern B 5 ihm funf Exemplare des erſten Bandes des Evangeli⸗ 


ſchen Magazins, zuge ſandt werden, wie er an die Synode ver⸗ 
langt hat. 2. Daß ihm Herr Doctor Mühlenberg für ſeine er⸗ 
theilte Nachrichten im Namen der Spnode herzlich danke, om 
ihn aufmuntere in der bisherigen Treue fortzufahren. 
No. 3. Die Zuſchriſt der Barrenhiller⸗Gemeinde, worin Ge ihre 
Zufriedenheit mit Herrn Chriſtian Schaffer bezeugt, und wünſcht, 
beh 
No. 4. Ein Brief von Hern Riemenfchneider wurde vorgele ſen, 
und wegen ſeines intereſſanten Inhalts mit Vergnuͤgen angehdͤrt. 
No. 5. Auf die chriſtliche und gewiſſenhafte Anfrage des Herrn 
Candidaten Simon, aus dem Staat Ohio: Ob es ihm auch er⸗ 
laubt fey, Gliedern der reformirten Kirche im Nothfall das heili⸗ 
ge Abendmahl zu reichen? wurde beſchloſſen, daß ihm Herr Loch⸗ 
man antworte: Die Synode faͤnde kein Bedenken, ihm anzura⸗ 
then, irgend einem ordentlichen und chriſtlichgeſinnten Proteſtan⸗ 
ſten, im Nothfall, das heilige Abendmahl zu reichen, wenn er 
dazu aufgefordert wird, und fie keinen Prediger ihrer Kirche ha⸗ 
ben konnen. 


Die briderliche Bufdhriften der i in 
Nord⸗Carolina, wurden Hffentlid) vorgeleſen, und mit dem innigſten 
Vergnuͤgen und bruͤderlichen Theilnahme angehdrt. Einige Grider 
figten ihre Anmerkungen zur Erlaͤuterung mit hinzu. Darauf wurde 
beſchloſſen: 1. Daß ihre Zuſchrift an dieſe Synode, mit einer Bor- 
rede, in unſer Magazin eingerückt, und von dem Ehrwüͤrdigen Herrn 
Senior, Doctor Helmuth, liebevoll beantwortet werde. 2. Daß er 
dem Nord⸗Caroliner Miniſterium unſer Geſangbuch beſonders anem⸗ 
pfehle. 8. Daß ihnen ein Exemplar unſeres Evangeliſchen Maga: 
zins von No. 1 bis 5 zugeſandt werde; als ein Gegenbeweis unferer 
dankbaren Liebe, fiir die uns communicirten Schriſten. 


No. 6. Ein Entſchuldigungs⸗Schreiben von Herrn Colſon, und eine 
AZBiuſchriſt von ſeinen Gemeinden, worinnen fie ihre Zufriedenheit 

mit ihrem Lehrer bezeugen — welches die Synode freuete. 
No. 8. Ein Brief von Stark County, Ohio, worin ſie um einen 
Prediger bitten. Die Spnode ertheilt den Brüdern allda den 
fa an die au 
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2 
Haas, „ “Suntingdon, « 


88. 

209. Melzheimer, jun. Benders Kite. 

41 D. Shaffer, ** Friederichſtadt. 

* Rock ingbam County, Ing 


Simon, . = = Ohio Staat. 
S. Schaffer, Haͤgerstaun. 
— 


Hecht. Pottsgrove. 


Miller, Goſchenhoppen. 
Heim, Buffalo. 
Allerich, s Tulpehocken. 
„„ Schaͤferstaun. 
Weigandt, = = „Waſchington County. 
— 

Vanhoff, 

Mette’ - = 

Engel, . 


Lenden County, Wirginien. 
Northampton County. 


? 2 


Meendſen,“ 


1 


2 
2 2 2 — | 
—— 


— 
—— 


E Whitepaine. 
— 


welche ſich legitimirten, waren 
Herr Johann Lauge, von Philadelphia. 
Benjamin Schaum, s FLancaſter. 3 


14. 
40. 
47. 
48. 
49. 
50. 
51. 
52. 
58. 
54. 
4 55. 
85. 
57. 
58. 
59. Colſon, - 
60. Becker, 
61. Muünig,⸗ 
62. Tiedeman, 
68. Rudifil, 
64. Here Weyand, 
65. Schmucker, 
66. Dunn, 
67. Hemping, 
2. 
8. 
| 4. 


zahl Abgeordnete von Gemeinden, war 85; der Korper der Synode 
beſtand alſo dieſes Jahr aus 85 Gliedern — die größte Anzahl, die 
ſeit dem Entſtehen dieſes Miniſteriums noch beyſammen geweſen iſt. 
unſere Kirche waͤchſt ſtarkund breitet ſich / dem Aeuſſeren nach, zuſehens 
immer weiter aus; ach, daß fie auch an der evangeliſchen Reinigkeit 
1 Kurchenzucht, am Glanben und der Liebe fo zugenommen hatte, 


Ludwig Keſſelring,⸗ 
Sammel Stauch, 
Johann Schmidt, ⸗ 
Peter Stichter, 
Nicolaus Wihrly, 2 
Adam Huber, 
Johann Rothbauſt, - 
Joh. Nicolaus Ernſt, 
Chriſt. Klein, 
Areas Emminger, 
J. Joſeph, 4 
Johann Keller, 


Adam Leidig, — 


Friedrich Heisle, 3 


Philip Klein, 
David mere, = 
Philip Neuman,⸗ 
Michael Reiter, 2 


Johann Leijenring, - Tertstaun. 44 
Johann Huſter, = Tulpehocken. 
Georg Anſtatt,⸗ Luzerne County. 
Peter Moſes, = Schirmans Thal. 
Johann Stroh, = = Yonestaun. 
Michael Klein, Warwick. 
Michael Wolfle„ | 
Johann Stein, 
Aus den obigen Herren Predigern waren 50 vara die An⸗ f 


Benders Kirch. 
Cumberland. 
Friederichſtadt. 
Makunſchy. 
Haͤgerstaun. 
Pottsgrove. 
Neugoſchenhoppen. 


welch 


4. „„ „ von KAbanon. yp 
Jacob Obb, Vorktaun. 
| 6. „Jacob Keller,, + Grineafiel. 
| Jacob Ringwald, Neuholland. 
8. Georg e „ „ Makunſchy. 
9. 
12. 2 Reading. 
18 Whitehall. 
14. 
Chambersburg. 
16. 2 Kutztaun. 
14 Mittelburg. 7 
18. : Carlisle. 
19. Abbotstaun. a 
20. Haycock. 
21, = Jacob Gilbert, = 
240. 2 38 
. 8 
27. 
28 
29 4 
80 
31 
82 
33 
4 | 


e Weinberg des Herrn Jeſu warden wir geworden 


ſeyn! Lehrer und Zuhdrer wurden einander bey der Hand nehmen und 
ſagen: Kommt, laßt uns den Weg nach Zion gehen, in die Arme un⸗ 
fered lieben Heilandes Jeſu Chriſti, daß er uns lehre ſeine Wege und 
wir wandlen auf ſeinen Steigen —Nichts als die Liebe Chriſti, wurde 
die Lehrer dringen — reines Lob des ewigen Gottmenſchen, wurde in 
allen Kirchen und Haushaltungen von den Zuhdrern erſchallen — En⸗ 
gel wurden ſich freuen in unferen Berſanmmlungen zu ſeyn, und Je ſus 
Chriſtus wuͤrde ſelnen Schmerzens⸗Lohn mit Wohlgefallen einerndten, 
der ihm unter uns, doch noch oft fo ſauer wid. 
Die ganze Verſammlung nahm ihren Sitz, und die Wahl der Beam⸗ 
ten wurde de 
ſich, daß: 0 
1. Hert Paftor Kurz, —— | 
2. Paftor Schmucker, zum Secretair, — 
waren. 
Die an die Synode wurden an der Zahl 86 
Nummern, und die Herren Prediger und Deputirten theilten ſich in 
neun Committeen ein, und nahmen die Schriften zu 1 um yh den 
Nachmittag Bericht daruber abzuſtatten. | 
Wr Nachmittag, 3 Uhr. 2 
Darauf wurde vorge ſchlagen und 
1. Daß der Tod eines jeden Predigers unſerer Berbinbung, thf: 
ci tig in den Zeitungen dffentlich belannt gemacht werde; und 
daß jeder Prediger, bey jedem ſolchen Falle, dreißig Tage in 
Trauer gehe, mit einem Flor n den Hut, n es ihm be⸗ 
2 kannt wird. 
2. Daß die Glieder dieſes Ministeriums dreißig Tage in Trauer 
gehen, wegen dem UAbſterben ihres theuern und hochge ſchaͤtzten 
Herm denten, des Ehrwuͤrdigen Paſtor Schmidts, von 
„ Mhiladelphia, und des werthen Hertu von 
Wincheſter, (Virzinen.) 
No. 1. Auf den Brief Pastor Henkel, dem 
Reiſeprediger, wurde beſchloſſen: 1. Daß ihm ſeine Auforde⸗ 


rung von 0 * und daß der Schadmiſter der 
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den basen Miesenbe, und daß fir die 
andern 8 5 ihm fünf Exemplare det erſten Bandes des Evangeli⸗ 
ſchen Magazins, zuge ſandt werden, wie er an die Synode ver⸗ 
llangt hat. 2. Daß ihm Herr Doctot Muhlenberg für ſeine er⸗ 
theilte Nachrichten im Namen der Spnode herzlich danke, 2 
ihn aufmuntert in der bisherigen Treue fortzufahren. 
No. 3. Die Zuſchriſt der Barrenhiller⸗ Gemeinde, worin Ge ihre 
AZBaußfriedenheit mit Herrn Chriſtian Schaffer bezeugt, und wuͤnſcht, 
verſchoben. 
No. 4. Ein Brief von Hern ‘Riementhneiber wurde dorgele ſen, 
‘ und wegen ſeines intereffanten Inhalts mit Bergnuͤgen angebhdrt. 
No. 5. Auf die chriſtliche und gewiffenhafte Aufrage des Herrn 
Candidaten Simon, aus dem Staat Ohio: Ob es ihm guch er⸗ 
laubt fey, Gliedern der reformirten Kirche im Nothfall das heili⸗ 
ge Abendmahl zu reichen? wurde beſchloſſen, daß ihm Herr Loch⸗ 
man antworte: Die Synode fande kein Bedenken, ihm anzura⸗ 
then, irgend einem ordentlichen und chriſtlichgeſiunten Proteſtan⸗ 
ſten, im Nothfall, das heilige Abendmahl zu reichen, wenn er 
ben konnen. | 


Die bruͤderliche Sufdhriften ber i in 
Nord⸗Carolina, wurden öffentlich vorgeleſen, und mit dem innigſten 
Vergnuͤgen und bruͤderlichen Theilnahme angehört. Einige Bruder 
fuͤgten ihre Anmerkungen zur Erlaͤuterung mit hinzu. Darauf wurde 
beſchloſſen: 1. Daß ihre Zuſchrift an dieſe Synode, mit einer Bor: 
rede, in unſer Magazin eingeruͤckt, und von dem Ehrwüͤrdigen Herrn 
Senior, Doctor Helmuth, liebevoll beantwortet werde. 2. Daß er 
dem Nord⸗Caroliner Miniſterium unſer Geſangbuch beſonders anem⸗ 
pfehle. 8. Daß ihnen ein Exemplar unſeres Evangeliſchen Maga⸗ 
zins von No. 1 bis 5 zugeſandt werde; als ein Gegenbeweis vate’ 
Dantbaren Liebe, far die uns communicirten Schriften. 


No. 6. Ein Entſchuldigungs⸗Schreiben don Herrn Colſon, und eine 
Aiuſchriſt von ſeinen Gemeinden, worinnen fie ihre Zufriedenheit 
| mit ihrem Lehrer bezeugen — welches die Synode freuett. 
No, 8. Ein Brief von Stark County, Ohio, worin fie um einen 
Prediger bitten. Die Synode ertheilt den Brüdern allda den 
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No. 9. Auf die Zuschrift von Henn Cramer, wurde beſchloſſen: 
ͤ 
18. Bey Borlefung der Klage ſchriſt aus dem Staat 
Ohio, bey Neulancafter, gegen Herrn Forſter, wünſchte die 
Spnode, daß die Sache durch die dortigen Prediger auf einer 
Specigl⸗Konferenz unterſucht, und die ſem Miniſterium Bericht 
darüber eheilt werde. 
No. 18. Auf die Anklage des Herrn Peterſen gegen einige ſeiner al⸗ 
ten Gemeinden, die ihn für geleiſtete Dienfte noch nicht befriedigt 
batten, wogegen ſich die Deputirten der Gemeinden vertheidigten, 
wurde beſchloſſen: Daß die Synode nichts darin thun kann, 


weil Herr Peterfen nicht zugegen iſt. 15 “ 
No. 14, Gites Fengnig für Herm Johann Friedrich Melzheimer, 
von allen ſeinen Gemeinden, worüber ſich die Synode freuete. 
No. 17, Das namliche für Hern Georg Heim don ſeinen Ge⸗ 
Die große Streitigheit in der Gemeinde zu Haͤgerstaun, wegen dem 
engliſchen Predigen, weſches der Herr Salomon Schäͤſſer dort anges — 
fangen Hat, bedauerte man allgemein; und der ganze Synodus 
wuͤnſchte, daß unſere junge Pfarrherren, die fidy deſſen umerwinden, 
ſowohl den Rath der alten Vater des Miniſteriums erbitten, als auch 
mit aller Vorſichtigkeit befolgen mochten. Man wollte in dieſer ver: 
wirrten Sache gerne den beſten Rath ertheilen, der zugleich auch an⸗ 
dern Gemeinden in ahnlicher Lage, zum Leirſtern dienen konnte; und 
deswegen Wurde beſchloſſen: Daß ſich jede Parthey einen ordinirten 
Prediger und Deputirten exwähle, und die Synode den fünften Mann, 
als eine Somimittet, die Sache zu unterſuchen und einen Vorſchlag 
datüber einzubringen. Die Deutſchgeſinnten wählten ſich den Herrn 
Doctor Helmuth and Johann Lange — Der Abgeordnete Herrn Doctor 
Mühlenberg und Benjamin Schaum, und die Synode Herrn Paſior 


Lochman. Die ſe Committee brachte den naͤchſten Tog, folgenden Be⸗ 
richt ein, der einſtimmig angenommen wurde. 


1. Es ſoll in unferen deueſchen Kirchen keine andere Sprache, 
als, die Deutſche, öffentlich geprediget werden, ohne die 
Bewilligung des Kirchenraths, und einer Mehrheit der com⸗ 
und conttibuitenden Glieder der Gemeinde, wel⸗ 


ef 

Linh 
2. Eß wird daher der Gemeinde in Hagerdtaun angerathen, es in 
ihrer Kirche nach einem offentlichen derkündigen 
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7. lagen, daß die Olieder des Kirchenraths und der Gemeinde 
die Frage ent ſcheiden, fo wie es iht Charter mit ſich bringt: — 
Ob fie mit der Predigt des Worts in deut ſcher Sprache allein, 
zufrieden ſeyn wollen; oder ob die engliſche Sprache neben der 
Deutſchen in ihrer Gemeinde ndthig geworden, und jetzt 
Bedirfais fey? 

3. Wie es denn eine Mehrheit der Stimmen entſcheidet, ſollen 
die Gemeindsglieder zufrieden ſeyn, und der Prediger des Orts 
ſich darnach richten. 

4. Bis zur entſchiedenen Sache, entbalt ſich der Prediger des 

engliſchen Predigens in der deutſchen Kirche. 
Ro. 18. Die Gemeinde ir Wunmmelsdorf bezeugt ihre Zufriedenheit 
mit Herm Batis, und die Gemeinde in Meperstaun Halt, auf 
eine einſtimmig gehaltene Wahl, um Herrn Batis zu ihrem Leh⸗ 

rer an, welches ihr zugeſtanden und zugleich beſchloſſen wurde: 
Daß Herr Batis von der Gemeinde im Schwamm losge ſprochen 
werde, fo bald als vier andere Gemeinden in der Nach barſchaft 
verſorgt werden konnen. 

No. 19. Die Gemeinden in Jonestaun und Hummelstaun, bezeu⸗ 

gen ihre ganze Zufriedenheit mit Herrn Banhoff, und bitten um 
ſeinen ferneren Dienſt, der ihnen bewilligt wurde. 

No. 20. Auf den Beruf der Gemeinden in Eliſabethtaun, Maptaun 
und Columbia, Herrn Ernſt zu ihrem Prediger zu haben — wurde 

beſchloſſen, daß es ihm erlaubt fey, dieſelbe anzunehmen. 

No. 21. Die Zuſchriften der Gemeinden in Whitepaine, Gw 
und Hilltaun, worin ſie ihre Zufriedenheit mit ihrem jetzigen 
rer, Herrn Weygandt, bezeugen, wurde mit Vergnügen gelefen. 

No. 23. Die Gemeinden aus Freyen, Stählis, Bleymeiers und 

Flinſchbachs, in Pork County, beriefen Herrn Johann Herbſt zu 

ihrem Lehrer — der ihnen * 1 wurde, wenn er im 
Examine beſtehet. 

Ro. 24. Die Gemeinden in Rickarts, peter und 

Rieths, beriefen Herrn Schindel zu ihrem Prediger — der ihnen 

bewilligt wurde, wenn er fuͤr tuͤchtig befunden wird. 

No. 25. Ein Beruf von acht vereinigten Gemeinden in Lykensthal 


Li fir Herrn Nicolaus Hemping, wurde bewilligt. 


No. 26. Die Bitte der Gemeinden in Fairfield und pikaway 
Counties, Staat Ohio, Herrn Jacob Leiſt zu ihrem Lehrer in ha⸗ 
ben, wurde genehmiget, wenn er im Eramine beſtehet. 


ter B. 1 St. B No. 27. 
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Ro, 21. Auf die Bitte der Gemeinde am Schuldauſe bey Carlisle, 


Henn Sanno zu ihrem Lehrer zu haben, wurde der Gemeinde 
gerathen, ſich an Herrn Oſterloh zu wenden — und zugleich den 
Gemeinden aus Langsdorf und ihre Bitte um 
Herrn Oſterloh bewilligt. 
Die Sitzung wurde mit Gebet geſchloſſen. Diefen oben e 
Herr ſent. uber 2 Cor. 8, 


Dienſtag, Morgens 6 uhr. 1 4 
Die Frühſitzung wurde mit Gebet erbffnet, und die Liſte der Ge- 
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Die Bribfigung ward mit Gebet 
Dienſtag, Morgens 9 Uhr. 1 


Die Sigung ward mit Gebet erdffnet, und die Geſchafte ange⸗ 
fangen. 

Die Herren Plitt, Heine und Hofman, wurden als eine Counsmitter 
beſtimmt, die Rechnung des Herrn Schatzmei ſters vom letzten Jahr 
zu unterſuchen, und befanden dieſelbe wills Abele Es * in der 
Caffe 8 509 79 3. 

Die Herren Mühlenberg, junr. and 
ſtimmt, als eine Committee, die Rechnung des Herrn Peter Ler, we⸗ 
gen unferem Magazin, durchzu ſehen, und Bericht abzuſtatten — Sie 
wurde richtig befunden, und die Synode beſchloß: Daß dem Herrn 
Peter Lex, bisherigen Schatzmeiſter, in Abſicht des Evaugeli ſchen Maga⸗ 
zins, im Namen dieſer Synode ſchriftlich gedankt werde, fir ſeine 
viele Muͤhe und Unkoſten, die er aus Liebe zu uns, und der Sache 
Gottes übernommen hat; und daß Herr Lochman dieſen Brief aufſetze. 

Vorge ſchlagen und genehmigt, daß jetzt die Herren Prediger und 
Deputirten aufgefordert werden, um zu ſehen, 
des Evangeliſchen Magazins, ein jeder unterzubringen glaubt — und 
daß jeder das Recht behalt, 
kann, der naͤchſten Synode wieder aufzuliefern. 
4 Darauf 


Conf. Gel. 
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ganze Summa belief ſich auf 8 180 98. wre .. 
Derr Johann Lange forderte nun die Glieder ih⸗ 
rem Verſprechen gemaͤß, den Verkauf von Doctor Luthers 
Bildniß zu unterſtützen. Der Herr Praͤſident las die Namen der Glie⸗ 
der ab, und n ae auf. Es wurde = Co⸗ 
pien unterſchrieben. 

Folgende maiden verlefen: 
1. Der Gemeinde in Waſchington, Herrn Hyet aufzunehmen. 
2. Der Gemeinden in Jeſferſon County, Staat Ohio Herrn 
2 Johann Reinhart aufzunehmen. | 
3. Der Gemeinden in Bellmont, Jeſſerſon, Guery und Muſ⸗ 

kiugum Counties, Herrn Anthon Weyer aufzunehmen. 

Darkber wurde vorgeſchlagen und genehmigt, daß obigen Gemein- 
den ihre Bitten gewaͤhret werde, wenn dieſe Manner im Examine be⸗ 
ae und fir tüchtig befunden werden. Es wurde auch eine Bitt⸗ 
chrift von einer Gemeinde in Turtle Creek und Staat Indiana vor⸗ 
geleſen, die um Herrn Andreas Alms zur Aufnahme bittet; mit dem 
man ſich aber zur Zeit nicht einlaſſen konnte. 

Der Herr Prafident bat um Erlaubniß heim zu geen welches ihm 
geftattet wurde. 

Die Sitzung ward mit Gebet geſchloſfen. 


‘a Nachmittag, 8 Uhr. 


Die Siguag wurde mit o bet und di vorge⸗ 
nomme. 
Dr. Mühlenberg wurde — pro tempore. 
Bey Gelegenheit der Wahl wurde vorge ſchlagen: Ob der alte Sy⸗ 
uodal⸗Schlußß, nach welchem die Synode alle drey Jahre einmal auf 
der Weſtſeite der Susquehannah gehalten werden muß, aufgehoben 
werden ſolle? — Es waren 32 Stimmen dafuͤr und 36 dagegen. 
Darauf wurde die Zeit und Ort der Synode 
1. Zeit — Feſt Trinitatis. 
2. Ort — Reading. ay) 
In Abſicht der Synodal⸗ Caſſe, wurden der 
Gelder beſchloſſen: — 
1. Daß den armen Prediger-Bithwen, ſünſe an der abl, jeder 


5 20 erlaubt werde, 
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2. Beſchloſſen, daß zween von unſern jungen Candidaten jedem 
derſelben 8 50 als eine Anleihe vorgeſchoſſen werde, zu ſeinem 
Studiren, im Fall fie ein Prediger zum Unterricht annimmt. 
1. Daf Here iedeman der biesjdbrigen Reifeprediger fey, 
auf drey Monate, im Staat Ohio und den westlichen Meilen 
von Pennſylvanien. 
2. Daß Herr Abraham Reck die predigerloſe Gemeinden in Neudir⸗ 
ginien als Reiſeprediger auf drey Monate be ſuche; mit dem Zu⸗ 
ſatz, daß wenn et Gemeinden findet, die ihn zum Prediger an- 
nehmen wollen, er Erlaubniß hat, die ſelbe anzunehmen, und 
daß ihm die Beamten ſolche Gemeinden i in {einer Neem amrei- 
fen mögen. 
3. Daß Herr Paul Henkel einer unſerer Reifeprediger fey, auf drey 
Monate, in denen Gegenden, wo er es ſelbſt am noͤthigſten halt. 
4. Daß jeder Reiſeprediger in Zukunft für jeden Monat, den et 
wirklich reiſet, 8 83 33 erhalten ſoll, aus der Synodal⸗Caſſe — 
und daß dem Herrn Tiedeman ein Monat vorausbezahlt werde. 
Beſchloſſen: Daß es Herrn Daniel Dunn erlaubt ſey, die prediger⸗ 
loſe Gemeinden in Neuvirginien zu beſuchen — und daß die Beamten 
Freyheit haben, ihm feine Licenz auf Gemeinden dorthin zu ernenren. 
Auf die Zuſchrift von Crawford County (Penn fyloanien,) worin um 
einen Prediger gebeten wird, wurde beſchloſſen: Daß es irgend einem 
Candidaten erlaubt ſeyn ſoll, die 
Die Sitzung wurde mit Gebet und bie Serve Deputi 
ten entlaſſen. 
Diefen Abend predigte Ser mia wo, ie 20. 
20. 21. 


Morgens. 


Die Sitzung wurde mit Gebet exdffuet, Die Herten Seeviges w. wa⸗ 
ren nun allein beyſammen, ihre eigene Gefchafte zu beſorgen, und 
ſich unter einander zu troͤſien, zu ftarfen, zu rathen, zu ermuntern 
und zu belehren; daß ſie mit neuem Muth in den Weinberg des Herrn 
zurückkehren und viel Frucht auf den Tag der großen Erndte bringen 
mochten. Ohne Zweifel wurde bey den vielen wichtigen Geſchaͤften, 
die da vorlamen, in manchen der Wunſch rege: Ach daß doch weniger 
weniger Ehrſucht und mehr und heiſſer 
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te! Ach daß wir uns alle der Bearbeitung des guten Geiſtes ſelbſt mehr 


bingaben, zur Hervorbringung und zum Wachsthum des inneren Le⸗ 


bens aus Gott; und alſo auch mehr auf den inneren Bau des Reichs 


Jeſu Chriſti in unſeren Gemeinden ſehen, daß fie in allen Stücken 
reich werden in der Erkenntniß und Erfahrung, was der gute, der 
wohlgefaͤllige, und der vollkommene Gottes Wille fey, und erfillet 
werden mit Fruͤchten der Gerechtigkeit, zum Preis Jeſu Chriſti. 

Es find jetzt, dem Herrn fey Dank! viele rechtſchaffene Knechte Je ſu 


Cbeiſti urger uns, die etwas zu verlaͤugnen haben um Chriſti willen 


die das rechte Ziel beaugen, und denen die Seelenrettung ihrer Zuhd⸗ 
rer alles iſt; und dieſe werden Barmherzigkeit erlangen am Tage 
des Gerichts; aber auch noch manche, wo der Herr vieles zu lautern 
und abzubrennen finden wird, wenn er einſt wie das Feuer eines Gold⸗ 
ſchmids und die Seife der Waͤſcherin pruͤfet. Wir geſtehen es auch 
gerne: Wir haben nie eine That gethan — nie eine Predigt gehalten, 
wo wit mit uns ſelbſt ganz zufrieden geweſen waren, und nicht um 
Vergebung zu bitten, Urſache gehabt haͤtten. Der Herr muß viel Ge⸗ 
duld mit uns haben, und wir freuen uns ſeines Erbarmens. 

Folgende Männer ſind dieſesmal, nach vorhergegangener Prüfung; 
2 * aufgenommen worden, davon zwar einige ſchon vor- 
* die Beamten Geſtattungsſchreiben hatten: 

1. * Johann Becker, 
Adam Rudiſill, 

Daniel Dunn, 

Nicolaus Demping 

Nicolaus Schmucker, 

Peter Schindel, 

Ehriſtian Schäffer, | 


> 


184 Leit. 


Folgende Herren Candidaten wurden, nach gehorige Prüfung in Leh⸗ 
re und Leben, dieſesmal feperlich ordinirt ins Amt | 


none | 
1. Herr Samo, 
72, = Menſch, 
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Herr Haas, “4 | 
4. Melsheimer, junr. | : 
S. David Saher, | | 

Ber Heine. 

Die bisherigen und die 

tungs ſchreiben der Herren Candidaten wurden fart! 

Da der Herr Doctor Muͤhlenberg 15 fo er⸗ 

waͤhlte das Miniſterium Herrn Paſtor Melzheimer zum 2 

bey den noch ubrigen Geſchaͤften. 
Beym Schluß wurden die Geſtattungsſchreiben ausgeheilt, und der 

Herr Praͤſident ließ fic) von den Herren Candidaten mit Hand and 

Mund Treue in ihrer Amts fuͤhrung und redliche Folgſamkeit gegen die 

Miniſterial⸗Ordnung zuſagen. Man fang einen ſchicklichen Bers, 

und alle Lehrer beugten nun ihre Kniee miteinander vor dem großen 

Oberhirten Jeſus ~<Shrifius, und ergaben ſich ihm und ihre lieben an⸗ 

vertrauten Gemeinden, auf die feyerlichſte Weiſe, ſein * * 

treiben bis in den Tod. 


Solches bezeuget: 
J. Georg Schmucker, Secretair. 


Brief der Nord⸗Caroliner Synode. 
Theure Brüder und Mitarbeiter, 


Une Unterſchriebenen iſt aufgetragen worden, im Namen einer Rex: 
ſammlung der Deutſchen Lutheriſchen Synode in Nord⸗Carolina und 
den benachbarten Staaten dieſe Zuſchrift an Sie abzufertigen. Der 
Wunſch in nahere Liebes⸗Verbindung mit unſern Mitarbeitern in die⸗ 
fein Lande zu treten, um das Werk Gottes mit vereinigter Thätigkeit 
und auf einen Grund der Lehre zu treiben, gab dazu die naͤheſte Veran⸗ 
laſſung, und es wurde bedauert, daß ein herzliches, erquickendes und 
troͤſtendes Schreiben, welches von ihrem Synodo im Jahr 1807 an 
uns gelangt war, und welches ſchon eher eine naͤhere Theilnahme an 
beyderſeitigen Wohl und Wehe haͤtte herbey fuhren konnen, nicht da zu 
angewendet worden, aus Urſachen welche in unſerm Protocoll zu er⸗ 
ſehen: Wir leben aber in der zuverſichtlichen Hoffnung, daß die ſer Feh⸗ 
ler, auf unſrer Seite begangen, von Ihnen aus Liebe entſchuldigt werden 
wird. Lieben Bruder, wir wollen uns durch die Gnade des Herrn 


bemühen. nach Ihrem herzlichen Wunſch und unſers Herzens Weide, 
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nien Setlen anzupreiſen; denn was kann groͤßeres und ſeligers gedacht 
werden, als berufen zu ſeyn, dem Hirten und Biſchofe unfrer Seelen, 
andere Seelen in ſeine offite Gnaden⸗Arme zu führen: Und o! wie 


‘oni toh Freude ſeyn wenn wir ihm treu geblieben, und weder 


Schmach noch Kreutzes⸗Pein uns davon je getrieben. An Berfolquu- 
gen und Berſpottungen der wahren Diener Jeſu darf es nicht fehlen, 
um fie fefter in ſeiner Gnade und in der nothwendigen Demuth zu gruͤn⸗ 
den und zu erhalten. Sie und wir, lieben Grider, haben dieſes ge⸗ 
wiß ſchon reichlich im Amts⸗Gange erfahren, konnen aber auch ge⸗ 
wiß mit Freudigkeit ausrufen, daß ſchon viele Seelen durch unſern 


armen Dienſt gerettet worden, .. nun vor dem Thron des Lammes 


in ſeinem Blut und Gerechtigkeit prangen, und dies erleichtert alles 
Schwere in unſerm Amte. Ach, unſer lieber Herr gebe uns Gnade, 
daß die Demithige Geſinnung und die arme Nachfolge Jeſu, welche 
wir uns bemuͤhen unſern Candidaten einzufloͤßen, in ihnen recht wirk⸗ 
fam werden moge; wir haben jetzt, Gott fey Dank, eine ſchdne Zahl 
ſolcher die ſich dem Dienſte des Herrn weihen wollen. 

Sie werden aus dem beygefuͤgten Protocoll unſrer Synode erfeben, 
wie wir, aus Noth gedrungen, gendthigt waren mit Herrn Schmidt 


zu handeln, um einigermaßen die in den wilden Gegenden eingeriſſene 


Unordnung zu ſteuern, er ſchien uns ein wichtiges Werkzeug in einem 
unangebauten Weinberge zu ſeyn. 

Durch die treue Bemuͤhung unſers Bruders Robert Johnſon Miller, 
welcher von uns im vorigen Jahr als Mißionarius durch die weſtlichen 
Theile Virginiens, Kentucky Tenneſſee und Suͤd⸗Carolina geſandt 
wurde, haben wir die Freude neun kleine Gemeinden im Staat Ten⸗ 
neſſet, welche nun ſchon acht Jahre von beſagtem Herrn Schmidt be⸗ 
dient worden, in unfre Verbindung aufzunehmen, und dieſelben nach 
der Weiſe unſrer Kirche bedient zu ſehen. Lieben Bruder, wir bitten, 
geben Sie uns doch liebvollen Rath, wie es zu veranſtalten, daß, nach 
unſerm Wunſch, wir in allen Lutheriſchen Gemeinden einerley Lehr⸗ 
und Geſangbuͤcher einfuͤhren konnten; wir fuͤrchten, daß Verſchieden⸗ 
heit in Zukunft unter unſern Glaubensgenoſſen Mißhelligkeiten veran⸗ 
laſſen konne, davor uns Gott in Gnaden behüte. 


Nun, lieben Bruder, unſer und der Srnode Herzens wunſch und 
Gebet iſt, daß der Herr Sie unter den gewiß ſchweren Muͤhſeligkeiten 
Wer Amtsführung ſtaͤrken, Cis moth 
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bie, 
Satechis Luthers bevm Rinder Unterricht zum Grund zu legen — 
ne zum Meifeprediger — trug den Herren 
ober durch ein Schreiben an die Peunſplvaniſche 

Synode, mit Beplagen, den Weg zu einer Verbindung zu 
Den Jen, als, eher erkennen. bis der⸗ 

ſelbe daß Unrecht davon eingeſehen und von einem rechtmaͤßigen Pre⸗ 


diger den nungen härte — trug auf, ei 
Herm Stor 


Rivargie der nächſten E puode 
empfahl Edllecten⸗Sammlunz fir die Bedürfuiße in al⸗ 
len Gemeinden — snd, gedachte I Schl der Pennſylva⸗ 


Glaubens rüde r und ihres Dinifterii ben 


4 > 2 ied | | 
aun, bon welcher der Bericht | ater 
6:2, Gents, menu diese ibr Santharfeit 
des Millers follte weise in deutſch 
_* 


Juni, 1811, te ich (N. 


auf Gott von Buße ‘predigte ip Wilkes County f 
wal, in Surry 
4 
Meilen nut eto Heine’ 
von keinem diget Liter Chrifrithen chaft. 
Den dien bis Spread ich geiſtliche Wüſteneyen. we 


ſich auch, 


Seomtogs am Jalit, traf ich mit Herru Meryer 
zahlteſchen Gemernden zuſummen, und predigte zu aufwerkſa⸗ 
men und ändachtigen Seelen. Er iſt nicht und theilt doth die 

Sacramente aus: Ich warnte ihn und ſeine Zuhderr dagegen. Nach 
ſeiner Erzuͤtlung er ſechs Gemeinden, deren jede füͤuf und zwan⸗ 
fig bis drepßig Familien RAP 
Mein Weg 99 führte mich über die betanute narbrliche Brücke in 
Nockbridge County nach Lexington, der Hier iſt eine 
hohe Schule / von der ſthoͤn viele nͤtzliche Prediger anégeganged find, 
und die ſind die zahlteichſten⸗ In 
Hauptſtadt von Wirguſta County) lam ich am grew Julir an) und fund 
da, neben dielen ändern ehriſtlichen Betennern;: auch Lurhetumer die 
teures County Ucgt nertbalich von Borte and. längs dem 
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Pendleton, „Munpe, 
nach — gieng bord, 

Pathe e. Bemeinde 


vaste der ſechs Gemeinden dient. Weiter hinauf am New 
diger, Beh. Neiſe aach den Odio Bier. on, 
Flehrs Kirche bey Wythe Courthanfe. 
te, Rach wo ſch Se. 
Nen. Sein Morghnger wer 
au andery Prien, In Blountoille, fend aber 
da weng rer, Weine weitere Neiſe gieng 
bey regenbafter und 
| waren e rtfame 
antam,, fanb, — ebelichen Mang und er unb Fine 
Gemeinde, die ich don in ſeinet 
weren hher die, Beleaendeis wnt and in verbipdye 
ikea nich an der Rone Greet, vor eier 
Gemeinde gepredigt batte, trennte; von Herrn 


litic 
ſic am “lotions 


on hud wünsche Voll, Leben und 


den gnͤͤdigen Erhalter 
am Robember;: 1911. dach Süden 
aus hruchte den erſten Wend acht und zwanzig Meilen von meinem 
Hauſe mit christlichen Untenebungen zu. and fam den 
funf au Meſten darch atid ‘we 
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Rong, 


mance bet Chealogic, ward auch mit andern 
en Sore. Savanncd Fluß, vor einer zahlreichen, mmeiftend Presby⸗ 
Prediger, Fern eine Aberaus ſchbne Dredigt, 
"Darang ich in gu civer ableeichen 
a vitle Kirche, ich konnte 


Gelft apy, pi Gaden finden Fonnte. 
en 


inen guten it Undauk gulf. Von Beg bier aus Predigt 
Weiden! Es abet dort (eit zw 


deſten in Süs⸗Carolina. 
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Au gieng ich vierzig Meilen ſbölich, zu der erſßen 
Gemeinde die ſich in Suͤd⸗Carolina ſammeltr. Sie hat freplich ſeht 
abgenommen, konnte aber durch einen it Geiſt uud Gnade ertünten 
Prediger ſehr wieder geſammelt werden. Die Glieder ſind alle eng⸗ 
geworden, mögten aber doch gern bey der Kirche ihrer Boefuhren 
Ein in Lenden geborner Deutfehet, der best 
ihnen ſeit etlichen Jahren. 
Auf meiner Rückreiſe nach Saluda predigte ich S den ien 
December, in der aͤlteſten Lutheriſchen Kirche die ſer Landes⸗Gegend, zu 
einer zahlreichen und ſehr aufmerkſamen Gemeinde, über Joh. 8, 17. 
Die Glieder wuͤnſchten ſeht ſich mit uns zu vereinigen, und zwey Pre⸗ 
digten die ich am ten hielt, wurden begierig angehdrt. In Grande 
hörte ich am Sten einen Methodifien-Prediger über Joh. 8, 8. ertlüren, 
daß der Caldinismus ein Theil vom Werk des Teufels fey. Am aten 
kam ich wieder in Saluda beym Herrn Dreher an, nachdem id noch 
auf dem Weg dahin gepredigt hatte. Am folgenden Tage ſprach ich 
einer kranken Frau zu und prieß ihr den Sünderfreund an. Sie ene 
ſchlief am ten. An dieſem Tage be ſuchte ich nach der Predigt den 
Herrn Waller, einen Lutheriſchen Prediger, der auf ſeinem Landgut 
geſchafug war. Wir hatten Abends und am folgenden Tage viele Un⸗ 
terredungen, unfre Kirche und die chriſtliche Religion betreffend, und 
ich fand an ihm einen Mann der die Welt kannte. Sonntags, am 
Sten, predigte ich in ſeiner Kirche, und er begleitete mich am folgenden 
Tage zu einem Begraͤbniß, wp id), in einer Anrede, an die Nothwer⸗ 
digkeit erinnerte, ſich zum Empfang des Bräutigams zu bereiten.” Et 
predigte über Pf. 87, 18. um folgenden Tage beſchloß ich meine 
dies jaͤhrige Mißion mit einer Predigt in einer andern Kirche vor einer 
kleinen, aber dem Anſchein nach heilsbegierigen Gemeinde. 


Im allgemeinen habe ich jetzt Aber me ine beyden Reiſen noch angus 
merken, daß ich die Undollkommenheit meiner Bemühungen erkenne, 
da ich oft wie im Dunkeln meinen Weg fuͤhlen mußte. Meine eingezog⸗ 
nen Nachrichten können ſelbſi bisweilen irrig ſeyn, doch im Bewußt ⸗ 
ſeyn meiner treuen Abſicht hege ich die demuͤthige Hoffnung, daß Zeit 
und Muͤhe nicht ganz vergeblich verwendet find, und bin im allge mei⸗ 
nen gewiß daß der Mißions⸗Plan, wenn er mit Warme unterfingt, 
auch wohl noch verbeſſert wird, großen Segen bringen werde, beſon⸗ 
ders wenn der Reiſeprediger in deut ſcher und engliſchet Sprache reden 2 
knnte. © ans der deep oder dier junge Danner mit 
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wolle, die in beyden Spta⸗ 
fo wäre für ſeiue Kirche viel geſchehen; es wurde ih⸗ 
an Geſchuͤften und Unterhalt nicht fehlen. Die Gemeinden am 
Arm des Potomacks und Jackſons Arm des James Flußes 
Dedarften einen, unter ihnen wobubaften, Lehrer, und ein zwepter 
ban noch in den Gemeinden im Tenneſſee Staat Raum. Unſere 
Kirche micht nur, ſondern das Reich Chriſti uberhaupt wurde fic) da⸗ 
durch erweitern. Zwen in beyden Sprachen erfahrne tüchtige Reiſe⸗ 
peediger waren für Auguſla. Botetourt und Rockingham Counties in 
Vitginien, und fur Süd⸗Carolina vom Broad River ſuͤdweſtlich bis 


nihe an den Sabaummah Som, und ſuͤdoſtlich bis nahe an Charleſton 
abthig. Viele die unſre Kirche verlaſſen haben, weil fie die Sacra⸗ 


mente entbehren, würden ſich wieder vereinigen. 

meinen beyden Rei ſen habe ich zwey Erwach ſeue und ſechzig 
Kinder getauft, in etwa dreytauſend Meilen, die ich bereiſ te, ſieben 
und ſechzigmal gepredigt, und 70 Thaler 43 Cents an milden Ga⸗ 
ben eingenommen, ohne jemals Mine zu machen, etwas zu begehren. 
un 14ten December, 1811, kam ich mit meinem Pferde ge ſund zu den 


nen. 


“Robert Johnſon Miller. 
Von der Spvode im Ans zug und pure 
fürs Magazin eingerichtet. 


‘Migionn der Qutheraner. 
(Jortſetzung.) 


ball fi 

“ae nicht nur allemal genau an die Lehre Lutheri und die fymbolifde 
Poöche gehalten, ſondern auch viele Muͤhe und Kofien auf die Aus⸗ 

phereitung der chriſtlichen Religion, in allen Gegenden, die fie beherrſch⸗ 
Len, verwendet haben. In Amerila beſaßen fie die Inſel St. Tho⸗ 
mas, einen zur Handlung bequemen Ort. Die Daͤnen, die dahin ge⸗ 
fommen find, haben nicht unterlaſſen, zur Bekehrung der Heiden das 
rige zu thun. Im Jahr 1780 reiſete ein bekehrter Wilder von da 
nach Europa, um ſich von dem Chriſtenthum in der Ehriſtenheit ſelbſt 
zu untemichten. Vornehmlich aber haben fie ſich durch die Mißions⸗ 
welche 
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Dieſe Geſell⸗ 
ſchaſt muß alles beſorgen, was das Bekehrungs⸗Geſchaͤfte der Heiden 
betrift, und mit den Geſellſchaften in England, und den Gottesgelehr ⸗ 
ten in Europa einen beſtaͤndigen Briefwechſel unterhalten; auch aller⸗ 
fey nüzliche Entwürſe zu ihtem zweck, theils aumehmen und prüfen, 
theils ſelbſt entwerſen und ins Werk richten. Des Koͤnigs Unterwei⸗ 
ſung an die Mitglieder die ſer Stiftung ſchließt ſich mit dieſen dedenk⸗ 
lichen Worten: / Died iſt unſer allergnaͤdigſter Wille, welchem wir ſo 
na chgelebt wiffen wollen; als Ihr achtet, hier zeitlich und dort ewig, 
So thut. nun dazu, als rechte Knechte Gottes und eures Kduigs, da⸗ 
ſonſt fey.” 
2 redlichſten und geſchickteſten Manner von geiſt⸗ und weltlichem 
nde genommen. Sie beobachten nicht nur das Beſte der Mißion 
in Oſtindien, ſondern ſie haben ſich auch Muͤhe gegeben, die Heiden 
in dem norwegiſchen Finnland, und in Grönland zum Chriſtenthum zu 
bringen. Die Lehrer, welche fie unter die Heiden ſenden, muſſen von 
allem, was ſich in ihrem Amte zutraͤgt, genauen Bericht abſtatten. 
Man muß bekennen, daß die Danen und Englander unter allen Prote⸗ 
ſtanten am meiſten zur Bekehrung der Heiden gearbeitet haben — und 
daß die meiſten Lehrer der Heiden, be ſonders in der daͤniſchen Mißion, 
Deutſche geweſen find. Auch haben ſich ungablige rechtſchaſſene 
Seelen in ganz Deut ſchland gefunden, welche die Sache Gottetz unter 
den Heiden, mit ihrem zeitlichen Vermdoͤgen unterſtützt. Bepſpiele 
werden. 
Die größte und vorzuͤglichſte däniſche Miß ion iſt in Tranten 
bar, auf der Kuſte Coromandel, aw der Morgenfeite der Halbinſel, 
dieſſeit des Ganges. Faſt dieſe ganze Halbinſel erkennt den Zepter 
des Kaiſers von Indoſtan, oder des großen Moguls. Hier iſt eine 
beſondere Regierungsform. Die ganze Halbinſel iſt in einige dreyßig 
Provinzen vertheilt, deren jede ihren eigenen Konig hat; aber alle die⸗ 
Tribut. 
Theil der Khfte von Coromandel gehort. Im Jahr 160 fanfte der 
Konig von Dänemark, Chriſtian der Vierte, von dem damaligen Kd⸗ 
die Stunt und einge de 
— herum 
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berum, weil er den Ort zut Haublang ſehe beg 
war erſt ein kleiner lecken, und letzt ſo nahe an der See, daß man 
oft Ueberſchwemmungen zu befürchten hat. Friederich hatte ſchon 
als Kronprinz große Neigung, Migionen in Oſtindien anzulegen. Er 
machte ſeine Gedanken dem Dr. Peter Jeſperſon bekannt / der Ke nach 
Miiionarien umſehen mußte. Dr. Latte unterhielt dieſe Neigung des 
Aunizes in beſtändigem Feuer, Im Jahr 1705 ſandte der Kdrug, auf 
Vorſchlag von Dr. Lathe und des fel. Dr. Frankens in Halle, die zwey 
nud geschickte Männer, Barth. Ziegenbalg und Heine 
rich Meſchau nach Trankenbar, wo fie den Sten Julii, 1706, glide 
lich aulangten. Die ſes waren wahre Apoſtel der Heiden, die · mit den 
Ratungaben zugleich einen großen Eifer fir das Reich Jeſu 
verbanden, und weder Gefahr, Muͤhe noch Be ſchwerlichke it 
ſcheuetien. Sie machten gleich am ſechsten 


und giengen deswegen bey einem heiduiſchen Schulmeiſter in die chu⸗ 
le; denn eine geſchriebene oder gedruckte Anweiſung dazu fehlte gan 


ders Her Ziegenbalg ihre Sprache fo (chin und fertig, als ein gebornet 


ME beſchweriſch ward, weil die Heiden einen heftigen Wofdyeu vor al⸗ 


— — 


* — 
ſand. Trankenbar 


Tag nach ihrer Ankunft 
den Anfang die tamuliſche und portugieſiſche Sprachen zu lernen, 


und gar. Hier lernten fie zwar leſen und ſchreiben, aber die Be deu⸗ 
tung der Wörter konnten fie. vom Schulmeiſter nicht lernen, weil er 
nur Tamuliſch oder Malabari ſch verſtand. Bald darauf aber wurden 
fle mit einem andern bekannt, der verſch iedene Sprachen verſtund, und 


von die ſem lernten fic in acht Monaten reden. Sie laſen darauf die 


beſten Bücher der Malabaren, und binnen drey Jahren redete beſon⸗ 


Malabare. Das war aber auch eine der größten Schwierigleiten, die 
Schon im Jahr 1706 legten ſie eine pottugieſiſche und zu Anfang 
des Jahres 1707 eine malabariſche Schule an, und beſtritten mit ihrer 
eigenen Beſoldung, die nur aus 8 200 beſtund, alle hierzu nöthige 
Ausgaben, als 3. E. zum Abſchreiben der Bücher, die fie den Kindern 


umſonſt gaben, und zur Unterhaltung einiger ſrhr armen Kinder. 


Den 12ten May, 1702, sauften fie zuerſt funf Perſonen, ſiengen an 


eine Kirche zu banen und nannten fie Neujerujalem. Jun Jahe 1708: 
that Herr Ziegenbalg die erſte Reiſe unter die Heiden, die ihm aber 


len Ehriſten bezeugten. 
Weil Herr Zirgenboſg nummer der tamuliſchen Sprache muͤchtig 
wat, auch ſchon einige erhauliche Bacher in die ſelbe uͤberſetzt hatte; 
ſo fica er in ehen dieſem Jahr 1708, den 17ten October an die heilige 
Er ward alle ürſache vier Monate heſun 
| gen 
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— kan aber ‘ex 
PBortalh an Geld erſchöpft und ſchon waren. In 
rechter Zeit lam eim Beytrag ars Europa von 8 8144. Auch erhielten 
fie zugleich einen Botwath Bucher und Urteneyen; und der Comman⸗ 
dant der Colonie beam, wegen ſeiner gehen Die Mißden bewie ſene 
Feind ſeligkeiten, einen derben Verweis. Auch lamen zwey dene MI 
flonarien an, Herr Gründer und Herr Jordan. Im Jahr 1711 


die Ueberſetzung des neuen Teſtaments fertig, und im folgenden Jahr 


ſchenkte ihnen das Halliſche Wal ſenhaus eine vollſtaͤndige malabari⸗ 


ſche Druckerey, und die engliſche eine late ini ſche und 


portugieſiſche. In Jahr 1712 legtes fie feieß eine Schriftgießerey 
in Trankenbar an. Im ‘Jabs 1714 gieng Her Ziehendalg und Hers 
Jordan in den Angelegenheiten der Mipion nach Europa z und kamen 
1716 wieder nach Trankenbar zuruck. Die ganze malabanſche Ueber: 
ſchung der Bibel ward im Jahr 1927 ferug 

Von der Zeit an bat fic) die Migion (ebe weit ansgebteitet und große 


Unterſtütung erhalten. Die engliſche und daͤniſche Socle täten ſchick · 


ten große frevwillige Beytraͤge; und der Konig ſelbſt ſetzte einen eige⸗ 


nen Fond fur fie aus. Die Mißionarien wurden von Zeit zu Zeit von 


Halle aus vorgeſchlagen, und in Copenhagen ordinirt. Sie bekamen 
auch Gehuͤlfen unter den dekehrten Wilden, die den Miß ionarien ſehr 
vortheilhaft waren Auf ſolche Art iſt das Miß ions werk von Zeit zu 
Zeit geſtiegen, und ward von Gott mit großem Segen gefrdnt. Sie 
zäbiten ſchon im Jahr 1740, in und um Trankenbar 5680 bekehrte Hei⸗ 
den, die den chriſtlichen Glauben angenommen hatten. Die rOhnifepe 
Miß ionarien kamen auch in diefe Gegend, und legten den Luther ſchen 
fo viele hinterliftige Hinderniße in den Weg, daß ſelbſt vernünftige 
Heiden ihnen riethen, die Romiſchcatholiſchen bey der beiduiſchen 
Obrigkeit zu verklagen. Denn ſie ſtanden einigen von unſern Nie 


narien fo gar nach dem Leben. Aber fie lieſſen ſich lieber werben, 


und ſiellten es alles Dem heim, der da recht richtet. 

Die daniſchen Miſzonatlen machten auch oft Reiſen bis nach mar 
dras und Cuvelut, wo eine engliſche Colonie angelegt ist. Ma⸗ 
liegt ſechs und dreyßig und Cudelur fünfzehn Meilen von Tran 
Hiedürch ward’ BE enliſche Mipten im Jaht 1716 
gen, auch Schulen anzulegen, die aber mit Lehrer aus der Same 


ſchen Mißion beſetzt wurden. Im Jahr 7% reiſte Herr Benje⸗ 


min Schulz nach Madras, erichtete eine Schule daſelhſt, lernte 
da gebräuchliche Warugiſche Sprache, (ein Dialect der tamuli⸗ 
chen) und uberſetzte mit Hilfe eines Bramanen dis 1727 das neue 

Teſta⸗ 


4 
+ 
J 
* 
* 
P * 
4 
— 
4 
* 
> 
J 
* 
5 
~> 
4 
‘ 


ee 


— 


4 


80 — 


Er chr vow ben ſche leiden 
als ſelbſt don den Heiden; aber nichts war vernidgend feinen Eifer 
für das Reich Jeſu zu ermüden. Seine war dort an 
Helden, Mubamedanern und Nbmiſchcatholiſchen ſehr teich. Die 
letztern erregten ſogar einen Aufſtand, und ſchritten zu Thaͤtlichkeiten; 
allein det wabamedanſche Gouverneur war billig genag, dem Aufſtand 
it wehren, und die Cathollken zu bestrafen. Nun überſetzte Herr 
Schultz auch die ganze Bibel, verſßel aber wegen Hiherhanften Ge: 
ſchaͤften tm Jahr 1780 in eine gefährliche Krankheit. Die Mißlon er: 
bielt unterdeß einen neuen Lehrer, Johaum Maton Sartorius. Die 
beidniſchen Kinder wurden theilé in der warugiſchen, theils in der ma⸗ 
labariſchen und theils in der portugieſiſchen Schule unterrichtet. Herr 
Sattotius zibeſtete ein von Herrn Ziegenbalg angefangenes malabari⸗ 
ſches Wörterbuch vollends aus, zum Nuken der künftigen Mipionarien. 
Denn dieſe Sprache iſt auch deswegen ungemein ſchwer, weil ſie 
zweyhundert Buchſtaben hat. Die ſen Mißionarien fügte die engliſche 
Geſelſſchaſt im Jahr 1787 den Herm Geifter und andere mehr bey, 
die aber allt von Halle aus dahin kamen und das Werk des Herrn im 
Geist des Franzens betrieben haber. 
Die Helden, die vou gelt zu Zelt zum Glauben an den Heren 
Jeſum bekehnt wurden, ungemein groß; und der wahrhaft fromme 
und gottſellge Sinn der Mißionarien, die ſich ihſem Heiland mit Leib 
und Seele Ubergeben hatten, laßt uns hoſſen; daß fie nicht nur Mund⸗ 
chriſten fonberd Ehriſten in der That gemacht haben. Man darf auch 


* 


mur die Nachrichten die ſer Männer und die lebendige und erfahrungs⸗ 
gemäße der bekehrten Wilden leſen. die fie aus vollem 
Herzen flepwitlig’ gemacht haben, um dabon bollkommen überzeugt 
Diese Lehrer der Heiden dürfen alfe gewip da 
elnſt Tauſſende dort vor dem Throne des Lammes noch danken werden, 
fur die Gefahren, Mühe und Beſchwerlichkeiten, welche fie zur Ret⸗ 
tung ihrer Seelen übernommen haben. Viele von ihnen haben jetzt 
ſchon Liden, in jenem benen Weinberge Jeſil Ehriſti rühmlich be- 
ſchloſſen, und ſind als treue Knechte, in ihres Herrn Freude eingegan⸗ 
bere arbeiten noch immer 


- 
a 
~~ 
Ped 
4. 
P 
— 


* 


Werthgeſchaͤster Herr Docter 


ſchreiben: nachdem ich meine Reife durch den Stagt Obio gemacht 
hatte. Dieſes iff min fo weit geſchehen, und alſo kann ich Ihnen et⸗ 
wos meh Nachricht endeten don dem Zuftand unſter dentſchen Kir- 
chen und des Coriitenthums 
b Sis es erfahren haben, daß ich mit meiner Frau und meinen zwey 
8 Kindern am letzten October einen Zug aus Newmarket gemacht 
habe nach dem Ufer des Ohio Fußes, gleich oben an der Mündung der 
open Kanawag, weiß ich nicht. Aber fo iſt es daß wir hier find, in 
der Mich daß ich dem Staat Ohio naher ſeyn möchte. Da aber der 
Winter hart einſſel, ſo konnte ich nicht weiter als nur etwa zwanzig 
Meilen von Haus reifen, allwo ich eine kleine deutſche Gemeinde 
fammelte ; die Jugend unterichtete und zm Ofierſeſt eine Confirma- 
tion mit zwey und zwanzig jungen Perſonen, no das heilige Abend⸗ 
mabl mit denſelben und etwa funf und dreyßig andern hielte. 


ea auch eine deutſche Schule angeleget, die von einem red⸗ 


chen Manne gehalten wird. In einer andern deutſchen Gemeinde, 
ſieben Meilen von mir, die ich eben auch den letzten Winter geſam⸗ 
melt habe, hielt ich auch das heilige Abendmahl mit twa ſechzig 
Perſonen, davon auch ein und zwanzig unterrichtet waren und am Ta⸗ 


ge vorher zur Gemeinde confirmirt. An beydem Oertern machten die 
Handlungen merklichen Eindruck und Eifer bey Aten und Jungen. 
„un Adten April begab ich mich auf die Reiſe dber den Ohio Fluß, 
Teifete nad Nenlancaſter, da fand ich viele Deutſche, ſowohl aus 
Virginien als auch von Pennſylvanien, ich verharcete dort vierzehn 
Tage; caffe etwa achtzehn junge Leute, die ſchon bother Unter: 
richt genoſſen hatten von einem braven deutſchen Schullehrer, Johan; 
nes Kemp; die Deuthchen bezeugten ſſch bier ſehr begierig die 
Gen Wabrheiten zu hören; die Jugend offenbarte ehr viel Ernſt 
Neigung den Unterricht anzunehmen. Der Tag, an welchem das 

lige Abendmahl gehalten wurde, ſchien be ſonders geſegnet zu ſeyn.— 
Einige redlich ſcheinende Leute meyneten, der Tag wuͤrde lange im 
Andenken bey ihnen bleiben. Die Beit mangelte mir, ſonſt hatte ich 
_Mmebrere Gemeinden beſucht. Ich predigte nur in einer andern Nach⸗ 
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ich nach Chillicothe, pies und Dreppig Meilen von 
drepßig Meſten; von da nach Springfield, 
und ſiebenzig Meilen z. don ba zwanzig Meilen an einen leinen 
Strom des. fogenaunten, Mad-Mivers binauf. Hier Wer ich nun ſo 
weit, als weiſſe Leute, wohnen. Ich hatte nod. zwanzig Meilen zu 
der erſten Indianerftadt; fand auch viele tf be da, da, die mir von 
vielen Jahren her bekannt waren, Ich predigte fait elle Tage unter 
den Rencen, bald dentſch bald englisch, biter aber bepdes an ei 
Tage. Und ob die Leute zwar ſehr viel i in Unruhe geſetzt waren wegen 
dem Einfall. der von dei ermartet ward, daher fie auch bin 
und wieder Veſtungen baueten und mit Kriegsvolk Feſehten, {0 kamen 
fie doch fleißig herben, die Predigten zu hören. „Die ſogenaunten 
chenleute haben auch gar ſehr viel Mafedyrung von den ſchwůrmeri⸗ 
ſchen Religion’-Berfaifungen von veridiedener Art, ſowobl von Deut: 
ſchen als von Engliſchen. Obwohl viele, wie ich Urſach habe 7 
glauben, nicht wüͤnſch eu, daß ihre Kinder von der Kirche abweichen 
ſollen, fo geſchiehet es doch: Der gottlofe Leichtſinn, die unerſaͤttliche 
Begietde nach der Welt, die ſich manchem in ſelbigem Staat anbietet, 
weil bet Boden fo reichlich traͤgt, verurſacht daß die Pflichten, die ſie 
wohl wiſſtz⸗ daß fie ſchuldig find ſolche zu beobachten, von ihnen ver 
faumet werden. Nur wenige wollen ſich bemuͤhen ih ren Kindern 
in dem Unterricht zu geben, darin fie. von ihren Eltern 
ſind unte worden. Das Bolt ift gar zu gleichgöltig wegen der 
deutſchen Schulen. D. wie viel Verdruß habe ich erfahren an unſem 
welt: und geldbegierigen Deutſchen! Einige, die meine hoffnungsvolle 
Gemeindsglieder waren in den althewobuten Gegenden, die da fies 
nen mit ¢inem wahren Erfahrungs⸗ Chriſtenthum bekannt zu fevn ; da 
ich auch werfichert war, daß ihnen ein beſſeres Lache als die bloße Bers 
nunft geleuchtet harte, ſcheinen nun ſolche zu ſeyn, die weder Oel in 1 
ren Lampen oder Gefaͤße mehr haben. Sie ſind fi ch defen ſelbſt gar 
wohl bewußt, ſonſt warden jie nicht von mir. angenommen haben, daß 
ich ihnen ſo gar deutlich ihn ganzes Verderben anzeigte, welches ich 
allenthalben that, dabey ich ihnen aber auch den Seelen⸗ Arzt und die 
Miuel zu zeigen nicht der Schaden geheilet 
Nachdem ich acht Tage in batte, 


. reifete ich fuͤnfzig Meilen an der großen Miami hinab. Hier hielt ich 


mich wieder vierzehu Tage in einer Gemeinde auf, und gab einer Heerde 
junger Leute, zwey und zwanzig an der Zahl, Unterricht, Meine Ar⸗ 
* ſeht ermuͤdend. Die Jugend waren alle Kinder von 
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unterricht den ſie hatten, war in engliſcher Sprache, daher konnten 
fie mir in dem engliſchen Catechismo unterrichtet werden. Ob fie 
denſelben wohl konnten Wort für Wort herſagen, fo verſtanden fie den⸗ 
noch wenig von dem Inhalt; alſo mußte ich theils deutſch, theils 
engli ſch reden, damit ich ihnen doch nur etwas weniges zu begreifen 
beybringen moͤgte; doch im Ganzen merkte ich wohl, daß fie mehr von 
dem Deutſchen als von dem Engliſchen verſtanden, weil ihre Eltern zu 
Hauſe dennoch das Deutſche mit einander ſprechen, und das wenige Le⸗ 
ſen, Singen, Beten und vom Worte Gottes ſprechen in der deut⸗ 
ſchen Sprache geſchiehet. Die arme Jugend hat ſich auch ſehr gegen 
ihre Eltern beſchwert in der Sache, und auch verſprochen, fie wollten 
ſich ſelber befleißigen das Deutſche zu lernen; ſo habens einige von 
den erſten die ich hier in meiner erſten Gemeinde habe, ſich vorgenom⸗ 
men, die nun wirklich gut Deutſch le ſen konnen. Ich predigte ſonſt 
noch in verſchiedenen Gemeinden in der Gegend, und von da reiſete 
ich wieder nach Haufe. 
Nun, werthgeſchaͤtzter Herr Doctor, hier habe ich Ihnen eine kurze 

und einfaltige Nachricht von meinen Amtsverrichtungen gegeben ſeit⸗ 
dem ich hier wohne, fo auch von der Lage der Deutſchen uberhaupt in 
dem Staat Ohio. Ach, es findet fic ein ſehr großes und weites Feld 
fir treue Arbeiter darin zu wirken; es wurde auch ein Lehrer, dem die 
Rettung armer Seelen und das Reich Jeſu am Herzen liegt, ſicherlich 
nicht vergeblich arbeiten. Ich dachte, ich mußte Ihnen doch etwas 
Nachricht zu ſenden: denn ob Sie gleichwohl nicht perſdulich ausrei⸗ 
fen und auſſer Philadelphia predigen, weil es zu beſchwerlich iſt, fo 
konnen Sie doch zuweilen hinaus denken und Ueberlegungen machen, 
wie die Sache ſieht, und das iſt dann fo eben die Sache die Fore Ge⸗ 
danken heraus fuͤhren konnen, daß Sie Nachrichten davon erhalten. 
Da ich aber doch auch weiß, daß Sie gerne ſo etwas erfahren, ſo neh⸗ 
me ich deſtomehr Freyheit Ihnen zu ſchreiben. | 

Wenn die Sache nach unferm Vorhaben gehet, fo mache dieſen 
Sommer noch eine Reiſe nach meiner alten Heimath, da unſre Sdhne 
die Druckerey haben, etwas fuͤr die Drucker zu thun, und von da nach 
Nord⸗Carolina zu unſerm Sohn Philip, und vielleicht wieder 
nach Suͤd⸗Carolina, demnach es die Umſtaͤnde oder 


laſſen. 
Ich und meine Frau befinden uns beyde in ſo guter Ge ſundheit, als 
wir moͤglich erwarten konnen, und lessen alſo mit unſerm beyden 
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beſooders aber an Seren 
midt) 
Sin emen in des hen Weinberg, 
Paulus Henkel. 


an nich rien, fo Cie’ 
dieweil ich dahin reife. 

— cutvich ie war: Weil 
ich die letzte Nacht traͤumte ich hatte Sie hier bey uns geſehen, daß 
Sie — — in reißen und zu 
predigen. 

ich hatte 
Sie in Virginien geſehen, und jedesmal da ich am wenigſten an Sie 
dachte. Mir kommt aber vor, ich werde Philadelphia nicht mehr ſe⸗ 


** 


Wer Wohlſtand einer frommen Familie. 


deſſen Verſaſſer ohne Zweifel David 
war, und welchen er kurz vor oder nach Antritt ſeiner Regierung ge⸗ 
ſchrieben hat, enthalt einen Entwurf des frommen und klugen Verhal⸗ 
tens, welches er in ſeinem Hauswe ſen und in ſeiner Regierung zu 
beobachten ſich vorgeſetzt hatte. Er iſt deswegen ein Spiegel, den 
jeder Haus vater ſich vorzuſetzen hat, um daraus die allgemeinen Ber: 
haltungs regeln zu lernen, durch deren Beobachtung in der Verwaltung 
ſeines kleinern Haus weſens er allein das Wohl, ichen 

Ruhe ſeiner Familie gruͤnden und befdrdern kann: 1 
Von Frömmigkeit und Rechtthun will ich ſingen — fo lautet ohnge⸗ 
der nach einer richtigen Umſchreibung— Von Frdmmig- 
keit und Rechtthun will ich ſingen, und dich zugleich, mein Gott, 
dadurch preiſen. Ich will meine haͤusliche Religion beſchreiben. 
und der Entwurf, den ich davon mache und aus zufuͤhren gedenke, 
“ſoll zu Gottes Ehre gereichen. Ich will auf den Weg der Recht⸗ 
ſchaffenhe it merken, o daß ich ihn bald finden mochte! Ich will 
aufrichtig und gewiſſenhaft in meinem Hauſe wandeln. Fern ſey 
es von mir, etwas Boies mir vorzuſetzen. Das Thun des Ueber⸗ 
treter haſſe ich, er ſoll nicht bey mir bleiben. Ein Menſch der ein 
“ verkehrtes Herz hat und voller Raͤnke iſt, muß von mir weichen — 
der ſeinen Naͤchſten heimlich 
per- 
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verleumdet, den vertilge ich; ich kann und will nicht den dertragen, 
der ſtolze Geberden hat und uͤbermuͤthig iſt, der alle andre neben ſich 
verachtet, und um allein groß zu ſcheinen, verkleinerlich von ihnen 
ſpricht. Meine Augen ſehen nach den Treuen im Lande, daß fie 
bey mir wohnen und habe gerne fromme Diener. Ich gebe mir alle 
Muͤhe, ehrliche und rechtſchaffene Menſchen zu meinen Vertrauten 
zu machen, und um meine eigne Perſon zu haben. Falſche Leute 
dulde ich nicht in meinem Hauſe — die Luͤguer ſollen nicht dey mir 
gedeihen. So viel wie moͤglich will ich mich bemuͤhen alles gottloſe 
We ſen aus dem Lande zu vertilgen. Als Vater meiner Familie, als 

Herr meiner Diener, will ich mir und ihnen ein frommes und recht⸗ 
ſchaffenes We ſen zum heiligſten Geſetz machen. 

Welche edle und fromme Geſinnungen und Vorſaͤtze! Wie ndthig ijt 
es, daß alle Haupter von Familien dem David dieſe Weisheit abler⸗ 
nen, und eben die ſelbe Vorſicht und Tugendliebe, eben denſelben Woz 
ſcheu vor Falſchheit, Verleumdung und Schadenfreude, eben dieſelbe 
ungeheuchelte Frömmigkeit in dem ganzen Umfange ihres Betragens 
an den Tag legen! Wahre Gottesfurcht und Froͤmmigkeit iſt alſo die 
Grundlage und die Seele der haͤuslichen Gluͤckſeligkeit; ohne fie kann 
weder eine Geſellſchaft noch ein einzelner Menſch gedeihen. Wenn 
es alſo einer Familie wohl gehen ſoll, fo muß fie fromm ſeyn — 

Was iſt aber eine fromme Familie? — O daß es mir gelange, ihr 
reitzendes Bild mit den treffendfien Farben zu ſchildern, und dadurch 
die haͤusliche Frömmigkeit recht liebenswuͤrdig zu machen! — 

Das iſt eine fromme Familie, wo Ehrfurcht vor Gott und der Neli⸗ 
gion herrſcht — wo ein jedes Glied fic beſtrebet feine Pflichten gewiſ⸗ 
ſenhaft zu erfuͤllen — wo gegenſeitige Liebe und Neigung herrſcht — 
wo Ehegatten unter einander ſich liebreich und freundlich begegnen — 
wo die Frau fuͤr die Ordnung, Reinlichkeit und Bequemlichkeit des 
Mannes und der Ihrigen zaͤrtlich be ſorgt iſt, und der Mann durch ſei⸗ 
ne Kraͤfte und Arbeiten, den Seinen die Nothwendigteiten des Lebens 
und ein ehrliches Auskommen verſchafft; beyde aber diejenige Tugen⸗ 
den uͤben, welche das Leben eigentlich verſuͤßen; dieſe Tugenden find: 
Liebreiches Nachgeben und verſchonende Nachſicht bey Fehlern und 
Schwachheiten; ſorgſame Vermeidung alles deſſen, was dem andern 
Theil Argwohn und Mißvergnuͤgen erwecken, oder ihn ſonſt beleidigen 
kann; ein aufrichtiger Eifer in gegenſeitigen Dienſileiſtungen; die 
willige Theilnehmung an den Beſchwerlichkeiten ſo wie auch an den 
Freuden des haͤuslichen Lebens; die eheliche Treue; Uebereinſuim⸗ 
mung in der Wahl ihrer Bekannt ſchaften, wo fie nur dem Frommen, 

| | dem 
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eee us fo wie ihr Herz dffnen, und ihn zum 
Freunde machen; den Friedens ſtbrer und den Verleumder aber von 
ſich entfernen; und endlich auch ein gleicher Sinn in der Regierung 
des Hausweſens, in den Regeln der Kinderzucht und in den Grundſaͤ⸗ 
ihre Kinder chriſtlich erziehen, fir ihre zeitliche und ewige Wohlfahrt 


ſorgen, ſie zur Tugend und zu allem Guten anfuͤhren, und ihnen ein 
gutes Beyſpiel geben; die Kinder aber hingegen die ſchuldige Liebe, 


Ehrfurcht und Dankbarkeit, und den gebührenden Gehorſam bewei⸗ 


ſen — wo die chaften dem Geſinde liebreich begegnen, ihm nicht 
zu viel aufbuͤrden, ihm ſeine Dienſtleiſtungen vergelten, mit ihren un⸗ 


vorſetzlichen Schwachheiten Geduld haben, und ſie zur Kirche anhal⸗ 


ten; wo aber auch im Gegentheil das Geſinde ehrlich, fleißig, be⸗ 


ſcheiden, genuͤgſam und ordentlich iſt; kurz, wo ein jeder ſeine Verrich⸗ 
tungen nach den Vorſchriften und Willen Gottes abwartet, und einer 
dem andern ein Vorbild guter Werke wird. — Glücklich, glücklich, 
gluͤcklich iſt die Familie wo dieſes alles gefunden wird! 

Das Gläck und der Wohlſtand einer ſolchen Familie wird auf eine 
ſehr fehdue Art im hundert und acht und zwanzigſten Pfalm beſchrie⸗ 


ben. Wohl dem, heißt es allda — Wohl dem, der den Herrn fuͤrch⸗ 


tet und kuf ſeinen Wegen gehet. Du wirſt dich naͤhren deiner Hande 
Arbeit, wohl dir du haſt es gut. Dein Weib wird ſeyn wie ein frucht⸗ 


barer We inſtock, um dein Haus herum, deine Kinder wie die Oelzwei⸗ 


ge um deinen Tiſch her. Siehe, alſo ex . 


fuͤrchtet. 


Zwar will man hiermit das Glöck — 


men Familie gar keinen widrigen Schickungen und Zufaͤllen unterwor⸗ 


fen fey. Nein, denn dafir iſt in dieſer ungewiſſen, uubeſtaͤndigen 


Welt, kein einziger Menſch, noch kein einziger Stand vollig geſichert; 


aber eben dieſe Widerwaͤrtigkeiten werden bey einer ſolchen Familie 
viel leichter zu ertragen ſeyn, als bey einer andern unchriſllichen Fa⸗ 


milie, weil man ein gutes Gewiſſen und Vertrauen auf Gott haben 


kann. — Darum ſagt auch der alte Tobias, Cap. 4, 22: Sorge nur 
nichts, mein Sohn, wir ſind wohl arm, aber wir werden viel Gutes 
haben, Gott fuͤrchten, die meiden und Gutes 
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Poon Nachricht von dem Urſprung und Wachsthum 
der Evangeliſch⸗Lutheriſchen Gemeinde in 
Dork County, und Staat Pennſplvanien. 


De Gemeinde in Dorttaun: bat viele befor 
dere Urſachen, die Spuren der Liebe und Gite Gottes zu bewundern, 
die bey ihrer Gründung, Ausbreitung und Erhaltung ſo deutlich her⸗ 
vorleuchten. Es hat dem Herrn Jeſu gefallen, ſich auch an dieſem 
Orte ſchon ſehr fruͤhe eine Gemeinde zu ſammlen, in welcher der große 
Liebhaber der Menſchen fein Feuer und Heerd haben wollte. | 
Die erſten Niederlaſſungen der Deutſchen aus Europa, auf der weſt⸗ 
lichen Seite des Sus quehannah Flußes, waren ohne Zweifel an 
Kreutz⸗Creek, und in der Gegend wo jetzt die Stadt Hanover erbauet 
iſt; der Bezirk der Vorker⸗ Gemeinde iſt wahrſcheinlich etwas ſpaͤter 
von weiſſen Leuten bewohnet worden. Im Anfang machten die Ein⸗ 
wohner dieſer ganzen Gegend, von zehn bis fuͤnfzehn Meilen um Vork 
her, nur eine Gemeinde aus, die jetzt in vierzehn verſchiedenen Kir⸗ 
chen ihre Gottesdienſte halten, und den Gott ihrer Vater ehren. 
Schon im Jahr 1788, traten vier und zwanzig Familien ⸗ Häupter, 
die groͤßtentheils aus dem Wuͤrtembergiſchen ausgewandert waren, 
hier zuſammen, und ſchloſſen ſich in ein Bruderband zu einer Evange⸗ 
liſch⸗Kutheriſchen Gemeinde an; kauften fic) ein Taufbuch, welches 
wir. noch haben, und ſchrieben ihre Namen, als Glieder die ſer neuer⸗ 
richteten Verbindung, zum ewigen Gedaͤchtniß ihrer Kinder und Nach⸗ 
kommen darin auf. Der geſegnete Fortgang ihrer gemeinſchaftlichen 
Anſchlieſſung hat gelehrt, daß der Herr r war . * 
Wohlgefallen auf fie herabblickte. 
Von der Zeit an E 
denen die Sammlung der verlornen Schafe und der theure Schmer⸗ 
zens⸗Lohn Jeſu Chriſti am Herzen lag; worunter die ehrwürdige 
Herren Prediger, Candler, der Kirchenvater Mühlenberg, Hand ſchuh, 
und Brunnholtz den aͤlteſten Gliedern unſerer Gemeinde noch in liebe⸗ 
vollem Andenken ſind. Die ſes Haͤuflein war indeſſen damals noch 
arm, und hielt ſeine Gottesdienſte hie und da nur in b 4 
aber vielle icht deſto treuer und redlicher ! 

Im Jahr 1744 wurde die erſte bolzerne guche bier erbauen 
bald darauf beriefen unſere Bater den Herrn Pfarrer Schaum zu ihrem 
ſtehenden Lehrer; der die Gemeinde aber nur etliche Jahre bedient hat. 
Nach ihm predigten die Henen Hochheimer, Bager und Raus. 
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De Here Pfarrer Raus hier predigte, war die Gemeinde ſchon zu 
einer zahlreichen Heerde angewachſen, und die alte hoͤlzerne Kirche 
wunde viel zu klein ſie alle zu faſſen. Man beſchloß daher eine neue 
zu hauen und legte wirklich im Jahr 1760, den Sten Junius, den Eck⸗ 
ſtein zu der eben jetzt abgebrochenen ſteinernen Kirche, welche ſieben 
und ſechzig bey vierzig Fuß groß gewe ſen iſt; und dieſe wurde dann 
auch im Jahr 1762, im October, feperlich eingeweihet — Die Ge⸗ 
meinde beſtand (don damals, nach Ausſage unſeres Kirche nbuchs, 
aus dreyhundert alten, und ee) und füntzis zungen Ge⸗ 
meindsgliedern. 
In dieſer neuen Kirche predigten, als ordeutlidy berufene Lehrer: 
- 1, Herr Pfarrer Hornell — zu feiner * ſind die 3 
fas getauft worden. 
Her Pfarr Bager, zum zweytennal. 
8. Herr Pfarrer Nicolaus Kurtz, der die ſe Gemeinde We 
Jahre im Segen mit großer Treue bedient, und als Senior reyerendi 
Ministerii_ im vier und ſiebenzigſten Jahr ſeines Alters geſtorben iſt. 
Ein aufrichtiger und fleißiger Diener Jeſu Chriſti. 
4. Herr Pfarrer Jacob Goring, der dieſer Gemeinde bey ein und 
zwanzig Jahre vorgeſtanden, und als ein Mann von ausgebreiteten 
Kenntniſſen und großen Gaben der Bered ſamkeit, ſeinen Zuhdrern mit 
Lehr und Leben vorleuchtete, und bey ſeinen zahlreichen Heerden allge⸗ 
mein beliebt bis an ſeinen Tod — als Praͤſident des Minifteriams, im 
drey und fuͤufzigſten Jahr ſeines Alters zu ſeines Herrn Freude ein⸗ 
gieng. Amerika hatte nur wenige Prediger ſeines gleichen zu ſeiner Zeit. 
Seit 1809, den Iſten Auguſt, bedient Pfarrer Schmucker dieſe Ge⸗ 
meinde, in Verbindung mit vier anderen Landgemeinden; und weil 
die alte ſteinerne Kirche ſehr verfallen war, ſo wurde im Jahr 1812, 
den ten Julius, der Eckſtein zu einer neuen backſteinernen Kirche ge⸗ 
legt, die funf und ſiebenzig bey ſechzig Fuß groß werden wird. Bey 
dieſer Feyerlichleit fand ſich eine große Menge Zuhbrer ein, die nach dem 
Worte des Lebens begierig waren, und in den ermunterenden, evange⸗ 
liſchen und ruͤhrenden Vortraͤgen des Herrn Doctor Muͤhlenbergs, 
Pfarrer Kurtzs, und Pfarrer Lochmans, reiche Seelenweide fanden. 
Der gute, treue Heiland gebe, daß bey. dieſem wichtigen Vorneh⸗ 
men, in dieſen bedenklichen Tagen, Friede, Liebe und Einigkeit unter 
uns herrſche — daß der Geiſt des Herrn unter uns bleibe, Haggai 2, 
5.6. — daß alle Glieder der Gemeinde auf Jeſum Chriſtum, den rech⸗ 
ten keckſtein, Jeſ. 28, 16. in dieſer Kirche gegründet, und als lebendi⸗ 
Erbau⸗ 
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um ihr Heil Was 
fol ich thun. um dem zukünftigen Zorn zu entfliehen? — Und, wollte 
Gott es gaͤbe dieſer Menſchen viel! ‘fo wurde ich antworten, was 
Johannes der Taͤufer, Chriſtus und feine Apoſtel geprediget haben: 
Thut Buſſe/ (andert euren Sinn,) glaubet au das Evangelium Jeſu 
Chriſti, Dem die ber Sake 
des heiligen Geiſtes. A 
Dieſe Forderung lann durch leine Muffideung, und durch leine 968 
loſophie wegvernünſtelt werden; wer ſelig een 
den Zora:emilichen win. der muß ſie befolgen. 

Ich ſtelle nur Menſchen vor, die von Herzen gerne dieſen Rath be⸗ 
folgen möchten, 
| 

Erſtlich, muͤßt ihr euch gruͤndlich prifen, ob ihr die eigenſchoſten 
an euch habt, die durchaus zum Seligwerden erforderlich find, oder 
nicht? Fragt euch denn aufrichtig: Ob euch das Wort Gottes und 
die Lehren der Religion lieber und angenehmer ſind, als weltliche, die 
Sinne und die Einbildungskraft beluſtigende Schriften?! 
Ob euch Jeſus Chriſtus lieber iſt, als irgend ein Meuſch in der 
Welt, oder ob er euch noch gleichgültig oder euch die Ennmerung 
an ihn gar zuwider iſt? 

Ob euch die Sehuſucht nach dem ewigen Leden und der Vereini⸗ 

gung mit Gott — Chrifto lieber als irdische Chee Weichthan 
— Laſter in euch berrſchend iſt, oder ob ihr mehr 
Neigung zum heiligen, als zum ſuͤndlichen Leben habt? 

Ob ihr gern und mit Freuden, mit dem leidenden Rebenmenſchen, 
wenn er auch euer Feind waͤre, den letzten Biſſen Brod theilt? 

Ob ihr es geduldig tragen konnt, wenn man euch andre Meuſchen 
vorzieht, vor denen ihr den Vorzug zu haben glaubt? Und, ob ihr uf. 
ſchen wuͤrdig ſeyd 

Wenn ihr euch redlich nach dieſen Regeln ori, a findet denn, 
da ihr den Forderungen in dieſen Fragen, auch dem Umfang nach,“ 
noch nicht Genoͤge leitet, fo ſeyd gewiß verſichert, daß, wenn euch 
der Tod ubereilen ſollte, und das kann noch in die ſer Stunde geſche⸗ 
hen, ihr gam zuperlaͤßig vom Himmel aus geſchloſſen, und in die tran: 
rige Ewigleit verwie ſen werden werdet. Laßt euch ja nicht weiß ma⸗ 

chen, 
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sieht nehmen im Geheytheil⸗ mit uns 
Chriſten uimmt er es hochſt genau: denn er hat uns Mittel genug an 
die Hand gegeben, wodurch uns obige Forderungen in der Uebung 
leicht und ſogar angenehm werden; und uber das alles kann ein 
Meuſch, der ihnen nicht entſpricht, ummdglid) ein Burger des Himmels 
werden, denn er iſt mit den Seligen nicht eines Sinnes, wohl aber 
mit den Verdammten — Nehmt aber nun andy unfre gegenwartige Zeit 
dazu, fo werdet ihr die Gefahr noch weit größer finden: denn in dem 
beporſtehenden großen Schlußgericht aber die abendlaͤndi ſche Chriſten⸗ 
beit, iſt nur dem wahren Chriſten Troſt und Rettung verheiffen, allen 
andern aber wird das entſetzlichſte Schickſal, ſo wie es noch mle Men⸗ 
ſchen betroſſen hat, mit Gewißheit angekündigt. 

Denkt euch alfo die fuͤrchterlichen göttlichen Gerichte bier auf Cx 
den, dann den ſchrecklichſten Tod, und nun den hoͤchſten Grad der 
ewigen Verdammmniß. Apoc. 14, 9. 10. 11. Denn wer kein wahrer 
Chriſt iſt, der iſt gewiß ein Anbeter des Thiers! Wer nun in dieſer 
Selbfiprifung findet, daß er noch nicht angefangen hat, obige Pflich⸗ 
ten zu befolgen, der ſoll deswegen nicht verzweifeln, denn es iſt jetzt 

noch Rettung fir ihn zu finden, aber er darf keinen Augenblick ſaͤumen, 
ſondern er muß auf der Stelle mit dem verlornen Sohn umkehren, und 
zum Vater eilen, der ſo gern reumuͤthige und bußfertige Suͤnder in 
Gnaden annimmt: dies geſchiehet nun durch das Buße thun, nemlich 
durch einen ernfiliden, unwiederruflichen Vorſatz, feine bis⸗ 
herige Geſinnung zu andern, alle bdfe Lite zu bekaͤmpfen, und in al⸗ 
len Stuͤcken den Willen Gottes zu erfüllen. Die ſer Vorſatz muß taͤg⸗ 
lich und ſtündlich erneuert werden, und da wir wiſſen, daß wir durch 
unſte eigne Krafte die ſen Zweck nicht erreichen konnen, fo ijt nun das 
unabläßige Geber erforderlich; das iſt: man muß unaufhörlich in 
ſeinem Innerſten an Gott denken, und im Herzen, und in Gedanken 
zu ihm flehen, daß er Gnade, Licht und Kraft zur Bekehrung ſchenken 
wolle. Wenn man nun freylich darinnen beharrt, und nicht nachlaͤßt, 
fo merkt man allmahlich immer mehr Suͤnde und Süͤndhaftigkeit an 
ſich, und man findet mit unwiderſprechlicher Gewißheit, daß es wahr 
iſt, was Gott zu Noah ſagte ? Daß das Dichten und Trachten des 
menſchlichen Herzens boͤs iſt von Jugend auf und immerdar; zugleich 
aber fuͤhlt man auch tief und überzeugend, daß man in diesem Zuſtand 
nicht ſelig werden konne, ſondern die ewige Verdammniß verdient 
habr. Jetzt findet nun die Seele keinen andern Rath, lein an⸗ 
ders Mittel in der Welt, als das Zufluchtnehmen zu Chriſto— 
— an ihn, um Hilfe 
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und Rettung, die denn auch gewiß nicht ausbleibt, wenn man nur 


ernſtlich und beharrlich anhalt, und wenn es auch noch fo lang waͤh⸗ 
ren ſollte: denn er will uns manchmal prifen, ob uns unfre Bekeh⸗ 


tung auch gruͤndlich und wahrhaftig Craft ſey? Er fest uns auf Pro⸗ 


ben, wo wir ſelbſt erkennen lernen, wie leicht und ſchwankend unſre 
beſten Vorſaͤtze find; died beugt uns denn in den Staub, wir lernen 
immer mehr unſere Ohnmacht, und die Nothwendigkeit hoͤherer Kraͤf⸗ 
te kennen, und fuͤhlen nun wie unaus ſprechlich nichts wuͤrdig wir find ; 
dies legt denn in uns den omg toner cpactertipen Grund zur wahren 
Demuth. 

Mit der Zeit, fruher eum fpater, auf einmal, aber allmaͤhlig, em⸗ 
pfindet man ein unbekanntes, hoͤchſteinfaches, und unbe⸗ 
ſchreiblich angenehmes, ruhiges und freudevolles Et⸗ 
was, im Innerſten ſeines Weſens, im Seelengrund, und mit 
ihm die fefte Ueberzeugung der vollkommenen Vergebung aller unſrer 
Suͤnden; dies iſt nun die Wirkung des heiligen Geiſtes, eine Folge 
ſeiner Gegenwart, oder welches eins iſt: das Gefühl der Nabe 
des Herrn, der Gegenwart Gottes. Dies Gefühl uͤbertrift 
allen ſinnlichen Genuß, alle, auch die hoͤchſten Freuden dieſes Lebens 
noch weit mehr als das Original fein Gemälde uͤbertrift. Es iſt ein 
ganz unaus ſprechliches, erhabenes, mit nichts zu vergleichendes Ge⸗ 
fuͤhl, das zwar die untern Seelenkraͤſte auch durchſchimmert, aber 
doch vorzuͤglich das Herz durchdringt, und auf den Willen wirkt, 
der nun ganz umge ſchaffen und mit dem Willen Gottes vereinigt iſt; 
zugleich empfindet man eine ſolche Liebe zu Gott uberhaupt, und in⸗ 
ſonderheit zu Chriſto, und in ihm zu allen Menſchen, ſo daß man fuͤr 
ihn und fuͤr ſie, Alles, ſogar auch das Leben freudig aufopfern kann. 
So wird Demuth und Liebe in dem nun wiedergebornen Chriſten er⸗ 
zeugt, viele aber werden auch dadurch noch betraͤchtlicher geſtaͤrkt und 
erhoht, daß man jetzt die gdttliche Majeſtaͤt, und fein eigenes Nichts, 
ſehr lebhaft empfindet. 

Jetzt wird nun auch der eigentliche wahre Glaube, der durch die Lie⸗ 
be thaͤtig iſt, erzeugt, und erſt recht lebendig: denn auch dieſer iſt eine 
Wirkung des heiligen Geiſtes, und er laͤßt ſich durch die buͤndigſten 
Beweiſe nicht erlangen. Nur allein das ſelbſt empfundene Et⸗ 
was macht den Glauben gewiß; man weiß nun nicht allein, daß die 
Lehre Chriſti, uͤberhaupt der Apoſtoliſche Lehrbegriff wahr iſt, ſondern 
man fuͤhlt dieſe Wahrheit fo gewiß, wie man die Gene ſung von einer 


Krankheit, und in derſelben die wohlthäͤtige Wirkung einer Arzeney 


fuͤhlt. 
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Hier muß ich aber bemerken, und meine Lefer mit mir, daß es viele 
wahre Chriſten giebt, die dieſes innere, erhabene Gefuͤhl nicht fo deut- 
lich haben, auch deſſen ſich nicht merklich bewußt find: dies iſt ge⸗ 
wohnlich der Fall bey denen, die von Jugend auf erweckt find; 
auch verbirgt es ſich bey denen die von Natur eines aufgeweckten 
muntern Gemiths find, weil dieſe dadurch leicht in ausſchwei⸗ 
fende Freude und Sicherheit gerathen, und endlich wird es auch oft 
durch das melandolifdhe Temperament gehindert, daß es dem 
werden kann. | 

Ueberhaupt, ſetze ich noch hinzu, . man die Euphntuns 
dieſes verborgenen Etwas nicht zum Probierftein des wah⸗ 
ren Chriſtenthums machen, fondern fein wirkliches Da ſeyn, und 
dies erkennt man aus ſeinen Fridten, welche ich oben bey der gruͤnd⸗ 
lichen Selbſtpruͤfung hinlaͤnglich kenntlich gemacht habe. 

Auch muß ich hier noch bemerken, daß dieſe Empfindung der Rabe 
des Herrn, oder die Einwohnung des heiligen Geiſtes nicht immer⸗ 
wahrend iſt: Nein, durch Untreue, Zerſtreuung und Verfuͤhrung 
mancher Art, verdunkelt ſich das Licht manchmal auf lange Zeit, und 
wenn man nicht durch wahre Reue und Buße wieder umkehrt, fo 
kann es endlich ganz ausldſchen, und denn iſt die Wiederkehr ſehr 
ſchwer. Oft findet es auch die ewige Liebe fir ndthig ihren Lieblin⸗ 
gen dieſe Empfindung zu entziehen, und fie eine Zeitlang in Dürre, 
Dunkelheit, und im nackten Glauben ſchmachten zu laſſen, um dadurch 
ihren Hunger und Durſt nach dem Brod und Waſſer des Lebens zu er⸗ 
höhen, und fie vornehmlich dahin zu bringen, daß fie nicht um Genußes 
willen, ſondern aus Pflichtgefühl thun, was fie zu thun ſchuldig find, 
nemlich den Willen Gottes in allem zu erfüllen. 

Alles was ich hier von dem verborgenen gehe imniß vollen Etwas ge⸗ 
fagt habe, iſt leider! der Stein des Anſtoßes fir Neologen, und bloſe 
Namchriſten; — von Unglaͤubigen und Freygeiſtern mag ich gar nichts 
fagert; jene halten die ſes Heiligthum fir baare myſti ſche Schwaͤrme⸗ 
rey. In ihrem Stolz, da ſie ſich fuͤr wahre Chriſten halten, und von 
ber Mahe des Herrn nie etwas empfunden haben, iſt es ihnen uner⸗ 
traͤglich, daß das Chriſtenthum enthalten follte, das ihnen fehle; da⸗ 
her geht es ihnen mit dieſem Chriſto in uns, wie ehemals den Phari⸗ 
fuͤern und Schriftgelehrten mit Chriſto im Fleiſch: Es war ihnen un⸗ 
ertraglich zu hren, daß fie ganz und gar Unrecht Hatten, und gewal⸗ 
Schwaͤrmeren? 

Aber 
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Aber ich lege unſern heutigen Whariſaͤern und Chriſtus⸗Mördern hier 
eine Feage vor, die fie vor Gott und den Augen der Welt beantworten 
mogen, nicht konnen, Gott die Ehre geben und 
ſchweigen: 

aber uicht zugegeben. das was ich bier enn verborgned 
„ inneres Daſeyn des heiligen Geiſtes — Chriſtus in uns — 
„ ober Empfindung der Nahe des Herrn — der Gegenwart Gottes 
nenne, fey blofe Einbildung, und pure Schwaͤrmerey, habe aber 
doch die unausbleibliche Kraft, die ſinnliche ſuͤndliche Neigungen, 
in ſittliche und heilige, zu verwandeln — aus boͤſen, vortrefliche 
Menſchen zu bilden — Luft zur Tugend, und Freude an allem Gu⸗ 
ten zu erwecken, den Menſchen auch im Leiden froh gs machen, und 
“ fo zu bilden, daß er fix den Herrn, und die Menſchen, ſeine Bruͤ⸗ 
der, das Leben froh und willig aufopfern kann, wenn's die Liebe 
und Wahrheit nothwendig machen; — ware denn dies verborgene 
Etwas, dieſe Empfindung der Nabe des Herrn wirklich noch 
Schwaͤrmerey? Kann das Schwaͤrmerey ſeyn, was in der Vered⸗ 
lung, alle menſchliche Krafte uͤberſteigt, und uns das nicht goͤttliche 
Wirkung ſeyn? Mochten ſolche große Geiſter in die Schule gehen, 
und unter dem Kreutze Jeſu lernen, was fie nicht verſtehen! !!“ 


Zuruf an die Deutſchen in Amerika. 
Theure Mitbürger! 


Hier redet ein Mann mit euch, der Bruderblut in ſeinen Adern hat — 
der alle Menſchen liebet, dem aber beſonders die Ehre und Wohlfahrt 
ſeiner deutſchen Grider mehr am Herzen liegt. Hort mich mit Ach⸗ 
tung, leſet mit Nachdenken und urtheilt ſelbſt. 

Wir befinden uns jetzt in Amerika in einer ganz eigenen Lage, die 
uns mit den groͤßten Veranderungen drohet. Ich will ſehen, ob mei⸗ 
ne Stimme unter euch noch Gehoͤr findet; oder ob ihr taub gegen die 
Vorſtellungen geworden, die ich euch wegen der Wohlfahrt eurer Kin⸗ 
der und Nachkommen thun wollte. Faͤhet meine Rede nicht unter 
euch, ſo lege ich meine Feder gerne nieder; meine Gegner ſehen dann 
die Wahrheit vielleicht deutlicher ein, als ich. 


Unſere Bater lamen aus Europa, und lieſſen ſich hier tet seen 


englift redenden Volle nieder, deſſen Sitten, Religions⸗Meynungen 
und Lebensart von uns ſehr verſchieden find. Wir haben ſeit vielen 
Jahren 
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Jahren gleich ſam eine Welt unter uns ausgemacht, und waren gluͤck⸗ 
lich — ſehr gluͤcklich dabey! Die engliſchen Birger um uns her, haben 
deutſchen Fleiß, Sitten und Sparſamkeit — deutſchen Ernſt, Treue 
und Redlichkeit an uns bewundert und nachgeahmet. Die Deutſchen 
waren in jeder Hinſicht der groͤßte Segen, den Amerika je genoſſen 
hat. Wir haben die mittlere Staaten zur Krone der Union und zum 
Brodkorb der Welt gemacht. Nur ein ſtolzer Dummkopf wird uns 
verachten — ein neidiſcher Idiote die Vorzüge laͤugnen, die uns der 
unupartheyiſche, richtige Beobachter gerne zugeſiehet. Waſchington, 
Fefferfon und die groͤßten Staatsmänner, erkannten den edlen Cha⸗ 
racter der Deutſchen, ſowohl als Caͤſar und Tacitus vor mehr als 


1700 Jahren; und waren ſtolz darauf, daß wir ihre Mitbuͤrger gewe⸗ 


fen find. Sie ſahen den auffallenden Unterſchied des Fleißes, des 
Ackerbaues, und der vernünftigen Sparſamkeit wo die Deutſchen woh⸗ 
nen — den bluͤhenden Wohlſtand, worin wir uberall leben, der jedem 
denkenden Mann das Herz lachen macht. Auf einer Plantaſche, wo 
zehn engliſche Familien verdorben find, wird ein Deut ſcher reich; wo 
engliſche Nabobs ihre ſchwarzen Sclaven herum peitſchen und verar⸗ 
men, bluͤhen mehrere deutſche Familien im Segen auf. 

Ich ſage es ohne Vorliebe: ein wahrer Deutſcher von Serinons 
Blut, fo wie fie vor zwanzig, fuͤnfzig und hundert Jahren nach Ame⸗ 
rika kamen, iſt der beſte Weltbuͤrger, und hat auch die wenigſte Schwie⸗ 
rigkeiten in ſeinem Character, der vorttreflichſte Himmelsburger zu 
werden. Er iſt recht geſchaffen zu dem geſetzten, ausdaurenden, und 
liebevollen Geiſt der Religion und des Chriſtenthums; wie widerna⸗ 
tuͤrliche Wirkungen der franzoͤſiſche Unglaube jetzt auch in Deutſchland 
hervor bringen mag, und wie ehrenlos und ausgeartet der groͤßte Theil 
derer auch ſeyn mag, die ſeit der franzoͤſiſchen Revolution zu uns uͤber⸗ 
gewandert find. Wir haben nicht Urſache uns zu ſchaͤmen, daß wir 
Deutſche ſind — ich bin ſtolz darauf. 

Die Deutſchen ſind ſeit hundert Jahren vor Chriſti Geburt, unter 
den Nationen der Welt bekannt. Schon die Römer bewunderten ihren 
kriegeri ſchen Muth und ihre erſtaunende Liebe zur Freyheit. In jedem 
Zeitalter, in jedem Stande hatten ſie Maͤnner, die Ehre und Bewun⸗ 
derung verdienten. Sie erſcheinen von Anfang an nicht in der Ge- 
ſchichte, als wilde Unmenſchen; die geſitteſten Nationen jener Zeit 
ruͤhmen ihre unveranderliche Ehrlichkeit, eheliche Treue, und Gaſt⸗ 
freyheit. Die Deutſchen zertrümmerten das furchtbare römi ſche 
Reich, und find eigentlich nie gam uͤberwunden worden. Sie haben 
OF Pan viele andere Kuͤnſte und das Schießpulver er⸗ 
funden 
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funden — fie haben das maͤchtigſte und blühendſte Handlungsbünduiß 
gegründet, das ihnen uͤber dritthalb hundert Jahren, die Halfte von 
Europa zinsbar machte. Deutſche waren es, die 1517 die große und 
ge ſegnete Re formation anfiengen, und das alte wahre Chriftenthum 
aus dem Schutt des rdmiſchen Aberglaubens und der Ubgdtterey wie⸗ 
der hervor zogen. Da unn Luther und Zwingel der Welt die Augen 

gedffnet, jetzt iſt es andern leicht zu ſehen. Deutſche haben das hell⸗ 
brennende Licht des Evangeliums wieder auf den Leuchter geſtellt, wo⸗ 
bey jetzt ſo viele Nationen den Weg zur Seligkeit gefunden haben. Sie 
zerriſſen die Banden der geiſtlichen Sclaverey, da die halbe Welt unter 
dem Gewiſſenszwang des roͤmi ſchen Pabſtes geduldig ſeufzete, und 
gaben der ganzen Chriſtenheit ein Beyſpiel, von einer freyern und heil⸗ 
ſamern Denkungsart in der Religion. Dies einzige überwiegt allen 
Ruhm der Meder, der Macedonier, der Romer und ganz Gtiechen⸗ 
land mit aller ſeiner Gelehrſamkeit weit! 

Aber ſeitdem haben auch die Deutſchen die Krafte ihres Berfian- 
des und Witzes ſelbſt kennen gelernt, und was die Deutſchen erfanden, 
brachten die Englander in ein Syſtem, die Franzoſen ſchmückten es 
nach der Mode, und die Italiener tanzten darum her. Alle Kinfie 
und Wiſſenſchaften bekamen durch die Reformation neues Leben. Wo 
man ihren Grundſaͤtzen nachfolgte, mußten die Unwiſſenheit und 
Schatten des Todes weichen. Ein Deutſcher denkt, redet und ſchreibt 
frey, und ſein Hang zur Nachahmung alles deſſen, was groß und edel 
iſt, macht daß er ſich taͤglich nach Verſtand und Herzen ausbildet und 
in allen Kunſtgeſchicklichkeiten und Wiſſenſchaften zunimmt. Man 
war in den letzten Jahren ſtolz auf die maͤnnlichen Vorzuͤglichkeiten der 
deutſchen Sprache, und feilte fie bis zur harmon ſchen Sanftheit 
aus — Beredſamkeit und Dichtkunſt erhielten einen erhabenen 
Schwung, den wohl keine Nation an Meiſterſtuͤcken uͤbertroſſen hat. 
Die geſammte Gelehrſamkeit nahm an Gründlichkeit, Prüfungsgeiſt, 
Scharfſinn, Geſchmack und Witz zu; wenn man die letzten zwanzig 
Jahren der philofophifchen Grillenfangerey ausnimmt — und an Ange: 
nehmheit des Vortrags, ſtehen wir keiner Nation nach. 

Unſere Vater waren in Europa groͤßtentheils von der aͤrmſten Bolte 
Claſſe, nur mit dem ndthigiten Religions⸗Unterricht, Mangel und Un⸗ 
gemach bekannt. Hier dſfnete ſich ihnen eine Thar, der zeitlichen Nah⸗ 
rungs ſorgen loszuwerden, und dieſe benutzten fie endlich. Sie fuͤhr⸗ 
ten ihre Kinder frühe in die Schule ihrer Erfahrung, und ſchaͤrften ihre 
Empfindungen durch Vorſtellung ihrer Leiden in ihrem Baterlande. 
Do wuchſen die Nachkommen im Geiſt ihrer Vater auf, und werden 

im 
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e Glied erſt recht mit dem Lebensgenuß und Vergnuͤgen be⸗ 
kannt, den die Kenntuiſſe und Wiſſenſchaften gewaͤhren. Dies ift die 
wahre Urſache, warum man den Deutſchen in Amerika Mangel der 
Erziehung und der Wiſſeuſchaften vorwerfen kann — warum fie ſich fo 
weng um Aemter bemuͤhen und keinen Kitzel zur Dintenleckerey em⸗ 
finden. Allein Ackerbau und Viehzucht war immer die Hauptbeſchaͤf⸗ 
tigung des Volks Gottes im alten Teſtamente, weil es die ehrlichſte, 
die ruhigſte und glůcklichſte iſt — und deswegen waͤhlt ſie ſich auch im⸗ 
mer der redliche Mann. Adam hat das Feld gebaut und Abraham 
naͤhtte ſich von ſeinen Heerden. Laß ſeyn, daß fie nicht auf jeden rant: 
vollen Mißbrauch der Landesgeſetze ausgeſpitzt waren — daß ſie von li⸗ 
ſtigen Betruͤgern unter ihren Nachbarn oft betrogen worden find — 
verſchlagene Schelmen betrügen einander auch — und der Segen des 
Herrn blieb unter den Deutſchen nur deſto ſichtbarer. 

Ihr, meine lieben deutſche Grider! thut indeſſen wohl, daß ihr eu⸗ 
ren Kindern jetzt eine beſſere Erziehung gebt, als in voriger Zeit geſche⸗ 
ben iſt. Eure Kinder erben dann einſt nicht nur eure Guter, ihr habt 
auch dafuͤr geforgt daß fie Verſtand und Klugheit haben, dieſelbe ver⸗ 
nuͤnftig zu genieſſen und anzuwenden. Es iſt gewiß, daß eine chriſtli⸗ 


che Erziehung, Kunſige ſchicklichkeit und Wiſſenſchaften, den Menſchen 


erſt zum Menſchen machen, und das Glück dieſes Lebens genieſſen 
laſſen. Es fehlt unfern Kindern nicht an Naturgaben. Was eine 
Lilie werden will, die kennt man wenn fie aus der Erde ſticht — man 
darf fie nur pflegen. So konnen auch unfere Kinder zu den hoͤchſten 
Staats⸗Aemtern geſchickt werden, und das Glück ihrer Bruder und 
ganzer Bolfer ſeyn; wenn wir dem Wink der Vorſehung Gottes in den 
Anlagen ihrer Natur folgen, und nebſt allem engliſchen Unterricht, fie 
auch deutſch erziehen. Mare der jetzige Herr Gouverndr Schnei⸗ 
der von jugend auf zu ſtolz geweſen deutſch zu ſeyn — hatte er 
ſich ſeiner Mutterſprache unter ſeinen Nachbaren geſchaͤmt; er waͤre 
gewiß nie zu dem Gipfel von Ehre empor geſtiegen, den er erlangt 
hat. Ich weiß, einem redlichen Deutſchen darf man nur den Nutzen 
und Werth einer Sache vorſtellen, um ihn dafur zu gewinnen. Es find 
auch jetzt ſchon viele große, edle Maͤnner in allen Ständen unter uns, 
die ihren Bruͤdern Ehre machen, weil ſie Deutſche ſind. Wir nennen 
fie uns oͤfters, wenn wir zuſammen kommen, und freuen uns der 
Achtung welche ſie im Publikum genießen. Schade, daß mancher 
ſein Herkommen mit ſeiner Mutterſprache vergißt, und ein junges 
Herrchen zu ſeyn meynet, ſo bald er ein Amt hat. Schade, daß 
manche Eltern den großen Fehler bey der Erziehung ihrer Kinder 
begehen, 
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begehen, und die ſelbe in der deutſchen Sprache vernachlaͤßigen; die 
doch zum geſellſchaſtlichen Bergnigen, zum Handel und Wandel, 
und zur Gelehrſamkeit ſchon fo beförderlich iſt; wenn man auch von 
der vaͤterlichen Kirchenverfaffung und dem fchdnen deut ſchen Gottes⸗ 
dienſte nichts ſagen wollte, den fie dabey gang verlieren. Der Verluſt 
itt groß, wenn unſere Jugend ganz Engliſch wird. Dann iſt 
deeutſcher Fleiß und Redlichkeit, deutſche Sitten und Lebensart auch 

dahin — dann geht bey einer ſolchen Umſchmelzung, bey den Meiſten 
alles verloren, was die Deut ſchen in Amerika achtungswerth, groß und 
beruͤhmt gemacht hat. Die wirdigften Staatsklugen und Menſchen⸗ 
kenner, welche die Folgen die ſer Thorheit richtig bemerkt, rathen uns 
Deutſchen den Schritt nie; und den Eltern koſtet es oft blutige Thraͤnen 
in ihrem Alter, wenn die jungen engliſch erzogene Herren und Jungfern 
ſich ihrer deutſchen Vater und Matter, in Gegenwart ihrer Theege⸗ 
ſellſchaften ſchaͤmen, und ihr ererbtes Gut auf Luſtfahrten, Ballen 
und Theatern verſchwenden. 

Lefet, lieben Bruͤder! was ich hier geſagt haben — in einer zweyten 
Zuſchrift treten wir naͤher zuſammen. 


Fortſetzung der Auszuͤge aus dem Tagebuch eines jugend⸗ 
ichen Lehrers. 
Den Aſten November. 


oa An Chriſto haben wir die Erldfung durch fein Blut, naͤmlich 
die Vergebung der Sinden,” 

Wie guadenvoll kommt mir doch der gute Gott zu Hilfe; geſtern 
Abend gieng die Betrachtung von der Verſoöhnung Jeſu, durch die Erin 
nerung des heiligen Geiſtes in mir an, und gleich heute fruͤh ſetzt der 
5 pea Peres, durch fein Wort bey mir fort — Wohl mir des guten 

Alle Sinden, alſo auch meine Amts ſünden! o Gott! iſt das moͤg⸗ 
lich? auch meine Amts ſuͤnden find vergeben! o unbegreifliche Gite ! 
Doch, treuer Gott! davon habe ich billig noch recht ſehr viel mit dir 
zu reden; erinnere mich daran; beſchaͤme mich taͤglich, ja ſtündlich 
daruͤber; o dies mache mich klein, demuͤthig, aber auch recht ſehr tren. 

Nun, ich habe wieder alles hinauf in deine Hand geworfen, und 
werfe es wieder hinauf. 


+6 
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. Sinden, vergangene, — — fie 
find in Jeſu alle vergeben. 


Den Movember. 


er Herr machte die Worte in meinem Herzen lebendig: Man 
ſuchet nicht mehr an einem Haushalter, denn daß er tren erfunden 
werde. 

Alſo, nicht große Dinge ausrichten, gelehrte Anſialten gründen, ein 
berkhmter Mann werden; nein, ſondern daß er nur treu fey in dem 
was da iſt: Kranken fleißig be ſuche, die Jugend mit Waͤrme des Herzens 
unterweiſe, die Verirreten, wie auch Wittwen und Waiſen aufſuche 
und troͤſte, der ganzen Heerde und ſeinem eigenen Hauſe wohl vorſiehe. 

Lehre mich das, o Jeſu! recht uͤben, denn wird meine Bitte erfuͤllet, 
die id) heute fo angelegentlich vor deinem anata niederlegte: o Jeſu, 
beanie brauche mich! 


| Den Wen Movember. 


Abends in der Einſamkeit wurde mir bey Betrachtung der Geſchichte 
des frommen Hiskias, die Vorſtellung ſehr eindruͤcklich: Hiskias war 
zwar ein frommer Konig, fo fromm wie David, aber doch kam das 
Volk unter ihm nicht in den Flor in welchem es unter David war; der 
Herr wurde deſſelben nach und nach, mehr und mehr muͤde, ſo daß 
auch ein noch ſo frommer Koͤnig, dem Ganzen kein beſſer Anſehen 
geben konnte. 

Die Gnade wird immer ſchwaͤcher bey jedem Widerſtande an Seiten 
der Menſchen, und der Segen vermindert ſich, wenn man ſeine Untreue 
muſhwilliger Wei ſe wiederholt. Gott ſey mir Sünder gnaͤdig! 


Den 27 ſte n November. 


Alle mein Thun und Wirken iſt gerade dem Flittergolde gleich, es 
glaͤnzt und macht ein Geraͤuſch; aber es ift nur Flittergold. 

Jeſus will ſich von mir nicht bedienen laſſen — dies thut r. a 
ich moͤgte ihn doch gerne dienen. 

Ich bin nichts nutz in diefer Welt — aber was will ich dann in 
jener Welt? Herr Jeſu, da kann ich doch wenigſtens zu Einem Zwecke 
dienen: ſtelle mich deinem ganzen Himmel als den Elendeſten, Aerm⸗ 
ſten und Unwuͤrdigſten auf, daß ich als ein ganz be ſonderer Beweis 
dienen konne, daß du recht unwuͤrdige Suͤnder ſelig machſt; hilf, daß 
ich dem Himmel dazu dienen mdge — und wenn ich denn auch nicht 
* * loben kann und darf, daß doch dere, die es beſſer koͤnnen 
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und duͤrſen, dich an mir Elendeſten loben moͤgen! Herr Jeſu, ſo lange 
ich noch hier bin, rr 
nicht leiden, deine Gate helfe dazu. Amen, Amen. 
Den ganzen Tag beruhigend — der Gedante und 
dung meiner Unyirdigheit war mir belebend. 
Heftige Gaͤhrung unter den Gliedern meiner Gemeinden, doch keine 


die auf gutem Boden ſtehen, ſind unzufrieden. 
Den Wien November. 


geſus befiehlt: Seyd barmherzig, wie euer Vater im Himmel 
barmherzig iſt. Er antwortet auf die Frage Petri: Wie oft muß ich 
meinem Bruder vergeben? Nicht ſieben, ſondern ſiebenzig mal ſieben 
mal, und zwar taglid) — Nun, fo ſollen Menſchen gegen einander 
handeln, und dadurch beweiſen, daß ſie barmherzig ſind, wie der Vater 
im Himmel barmherzig iſt; er vergiebt alſo taglich und reichlich, und 
vergiebt auch mir um Jeſu willen; was zage ich denn? 

Getroſt, meine Seele! dein Gott und Vater wird auch um Jeſu 
willen, einer hirtenloſen Gemeinde und vaterloſen Familie helfen. 
Er wirds thun und ausrichten und alle Bollwerke des Vendes um⸗ 


ſtüͤrzen. Amen. 


Den Witen November. 


Spruch.“ Kehre wieder du Abtruͤnniges.“ | 

Ich komme, aber fo ſchwach, fo elend, daß ichs kaum ein a 
men heißen kann. Unter meinem Vortrage, den ich einer ſtarken 
Verſammlung hielt, wurden mir die Worte ſehr merkwuͤrdig: / Alsdenn 
ſehet auf und hebet eure Haͤupter auf! der Beſchluß der Predigt wurde 
dadurch fraftig, warm, und, wie ich hoffe, geſalbt und alſo geſegnet. 
Wahrheit iſt dem Suͤnder unangenehm; fie bringt ihn gegen den auf, 
der fie ihm vortraͤgt, daher find Lehrer, welche Wahrheit predigen. 
allezeit vielen Leiden und mannigfaltiger Verfolgung blosgeſtellt; doch 
ohngeachtet alles deſſen muͤſſen fie doch Wahrheit predigen. 

O, mein Hirte, beſter Lehrer! lehre michs. 


Den 80 ſte n Roden ber. 


. Hert Jeſu! ich könnte und dürfte dir entgegen 
gehen, doch aber, freylich mit einem beſchaͤmten Herzen, wenn du 
eben jetzt erſchieneſt — ei nun, mein Erbarmer, fo koͤnnt' ich dir ja 
auch im Tode entgegen gehen. O wohl mir, Armen! Mache mich 
nur ſtuͤndlich treuer und redlicher. 

Eter B. iſtes St. G Sprach 
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‘Spend lange und redete viel mit N. N. 
big zu errichtende gemeinnützige Anſtalt in unfree Gemeinde. Mir 
wurde dabey der Gedanke wichtig: Wer ſich auf Menſchen verlaͤßt, der 
betrügt ſich. — O, wie klein iſt doch der Menſch, der Gott nicht 
fürchtet. Der Geiſt der Welt kann doch, Here Jeſu! deinen Geiſt 
nicht dberwaltigen, nein, wahrlich nicht; du biſt Sieger uber das 
ganze ſchwarze Heer. 

Allerley Noth wegen der Beftimmmung eines neuen Schullehrers. 
Wie wunderbar gehet doch alles, Herr Jeſu, es gehet ja den Ruͤckgang — 
wenn es recht gehen ſoll. 


Den iften December. | 


i In der Einſamkeit eine lebhafte Empfindung meiner Unbrauchbar⸗ 

keit — Sonſt hatte ich noch eine offne Thür, aber die iſt jetzt auch 
verſchloſſen. Neben dem ſtehe ich in ſolcher Verbindung, wozu ich 
den Grund ſelbſt gelegt habe, welche Verbindung mir manche Verlegen⸗ 
heit, und der Gemeinde manchen Schaden bringt. Dieſe Verbindung 
hat ihre naturlichen Folgen, und dieſe Folgen find ſchaͤdlich. Ich 
that eine große Bitte an me inen Erbarmer, fie war: Er moͤgte doch 
alle die ſe Umfiande von dem falſchen Grunde wegheben und ſie auf 
ſich ſelbſt ſtellen; er moͤgde meine Sache zu ſeiner * W 
weil fie ſich jetzt nicht mehr andern laͤſſet. 


Den Sten December. 


Die wahre Verherrlichung des Herrn Jeſu iſt ſelbſt unter den Chriſten 
erftaunlid) klein. Man denke, wie klein die Anzahl derer ift, die an 
die Verherrlichung Jeſu denken; man ziehe bey denen die daran denken, 
den eigenen Ge ſuch und Gdtzendienſt des Egoismus ab; man iberlege. 
wie beſchmutzt der Dienſt ſelbſt iſt — O wie arm geht da mein Hei- 
land aus! hilf, Erbarmer! daß ich dich ant Gnaden mit ganzem Ser: 
zen preiſen moͤge! 

Die Verherrlichung Jeſu lag mir n Brine an. O welth eine 
ae Laſt der Erden bin ich! 


Den Sten iv. 


‘Die geſtrige Empfindung von dem Verlangen, Jeſum zu verherlichen. 
war auch noch heute frih in meinem Herzen rege. | 

Predigte von dem gewöhnlichen Schick ſale treuer Knechte Jeſu. 
War munter und empfand etwas ahulidyes wie in vorigen * 
der Her war den mir. 


Mein 
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Mein heutiges Flehen 8 Jeſu, gieb mir Erbarmen gegen 


Kirchen⸗ Geſchichte. 


Gott schuf die Welt (a) und ſchickte Fluthen über fies (6) 
Rief Abraham; (c) verhieß, gebietet zu beſchneiden; (d) 

Giebt fey'rlich fein Geſetz. (e) Das Volk reiſ't hin mit Muͤh (f) 
Nach Canaan und nimmt dies fette Land der Heiden. (g) 

Ein Tempel ward nachher von Salomo erbaut; (9h) 

Bier hundert zwanzig Jahr ſtand er und war verftdret. (i 
Gefangen ward dies Volk (k) weil's nicht auf Gott vertraut. 
Und Land und Stadt ward nun durch Babels Macht verheeret. 
Das Volk lebt ſiebzig Jahr in dieſer Sclaverey, 

Bis Cored ihm erlaubt, ins Land zurück zu kehren. (1) 

Durch Serubabel ward der Tempel wieder neu; (m) 

Wo nach fünf hundert Jahr ſich Jeſus laffet hdren. 

Er kam, (u) beglückte; litt'; und blutete und ſtarb (o) 

An aller Menſchen Statt; ſtand auf vom Tode wieder; 
Wodurch er aller Welt Gerechtigkeit erwarb. 

Er fuhr gen Himmel auf und ſandt' den Geiſt hernieder; 

Drauf giengen Lehrer aus. Wo ſonſt verborgen war 

Des Hoͤchſten Gnaden⸗Rath, da ward er offenbar. 
Die Kraft des Chriſtenthums fieng in Judaͤa an; 

Drang zu den Helden durch. (p) Die Chriſten mußten leiden (o) 


Bis Kaifer Conſtantin den Heiland liebgewonnen: (r) 

Da ſchmeckte kurze Zeit die Kirche auß re Freuden. 

Der Untichrift hub bald fein ſtolzes Haupt empor, (8) 

Verdrängte Gottes Wort. Nun folgte Aberglauben. 

JBgn dieſer Finſterniß trat Luther kuhn hervor; (t) 

Es gluͤckt ~~" Romens —, die Mache zum Theil zu rauben. (u) 
Die 


(a Jahre der Welt 1, () 1836. (e) 2088. (d) 2107. (e) 2518) 
(f) 2513. (g) 2558. (0) 3000. (i) 8416. (f) 8898. (1) 3468. 


(m) 8489. (u) Jahr Ehriſti 1. (o) 88.) (p) Nach 80. (a) In 
der 1Oten Hauptverfolgung bis 808. (r) Seit 811. (8) Seit 
606. (t) 1517. (u) 1555. 
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Die reine Lehre ward uns wieder hergeftellt, 

Die Jeſum ganz allein fir unſern Retter halt. — 

Doch, leider! dranget ſich ſeit mehr 'rn Jahren wieder 
Ein andres ſchwarzes Heer in unſ re Kirche ein 

Es reißt den Glaubens⸗Grund von der Verſdhnung nieder, 
Und nimmt als Wahrheit an der Tugend bloßen Schein. 
Doch weiß der ſtarke Herr fein Reich ſchon zu beſchuͤtzen; 
Er ſitzt auf ſeinem und wird dort ewig 


PILL 


Die sce Bemühungen chriſtlicher ebre und ihrer 
Zuhoͤrer. | 


Gertſetzung vom vierten Stück des erſten Bandes. ) 


fchafter bemöben ſich täglich, daß fie in einem gldubigen 
Aufſehen auf den Herrn, alſo im verborgenen Umgang und Gemein⸗ 
ſchaft mit ihm erfunden werden; daß fie ſich der beſtaͤndigen innern 
Gnaden wirkungen des heiligen Geiſtes, ſeiner Beſtrafung und Beleh⸗ 
rung, ſeines fanften Triebes und uͤberſchwenglichen Troſtes mogen 
zu erfreuen haben. Weil fie aber ihr eignes verdorbenes Herz fuͤhlen, 
das leider von Natur lieber den Irrweg frey wandeln moͤchte; ſo er⸗ 
hellet deutlich, daß ſie ſich, von dieſer Seite betrachtet, ernſtlich be⸗ 
muͤhen muͤſſen, und wirklich bemuͤhen, wollen ſie anders als Chriſti 
Bothſchafter einmal treu erfunden werden. Daß wir nicht gedenken 
ihrer Wachſamkeit, ihrer bruͤnſtigen Seufzer und Gebete, die fie oft 
im Verborgenen zum Herrn aufſteigen laſſen. Das bisher nur kuͤrz⸗ 
lich Beruͤhrte, iſt bey ſolchen nicht zu finden, die einen unbekannten 
Gott und Chriſtum verehren; mit guten philo ſophiſchen Grunden, 
eine gute Sittenlehre vortragen, hingegen aber den Kern der chriſtli⸗ 
chen Religion, welche geiſtig ijt, nicht beruͤhren, auch nicht beruͤhren 
konnen, weil fie ſich mit der Schale derſelben begnuͤgen. 

Die Bemühungen der Geſandten Gottes, entſprechen der Natur 
der chriſtlichen Religion. Dieſe, wie ſchon gefagt, iſt geiſtig; fie 
beſtehet nicht in leeren Formen dieſer oder jener Art; nicht in bloſen 
fruchtloſen Kenntniſſen der Wahrheiten unſerer heiligen Religion; 
nicht in der Fertigkeit dieſer oder jener Buͤrgertugend, oder in 
der gewohnlichen Abwartung der offentlichen Gottesverehrung am 
Tage des Herrn. Die chriſtliche Religion bezeuget und verkuͤndiget 
uns im Evangelio, daß der aber alles erhabene Gott, deſſen Thron 
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der Himmel, deffen Fußſchemel die Erde iſt, der allerſeligſte und al⸗ 
lein ſelige von Ewigkeit zu Ewigkeit, (wenn auch alle ſeine vernuͤnfti⸗ 
gen Geſchoͤpfe, durch ihren beharrlichen Unglauben verloren giengen, ) 
fic aus innigſter Liebe der gefallenen Menſchen in Chriſto angenom⸗ 
men. Die ſer Chriſtus, als Sohn Gottes, Gottmenſch, habe den An⸗ 
forderungen des göttlichen Geſetzes, durch ſeinen Gehorſam auf das 
vollkommenſte ein Geniige geleiſtet, er hat die Strafen, welche das 
heilige Geſetz Gottes den Uebertretern drohet, fir uns erduldet, 

1 Petr. 2, 24. 1 Joh. 2, 2. und dadurch dem gefallenen Menſchenge⸗ 
ſchlecht, die Gnade, Friede und Freundſchaft Gottes erworben; 
welcher nun ſeinen heiligen Geiſt ſchenket denen, welche dem Evange⸗ 
lio, der ehriſtlichen Religion gehorſam werden. Und ſolche lernen 
durch Erfahrung, daß fie ge iſtiger Art iſt; daß fie auf den Geift und 
Gemuͤth des Menſchen einen lebendigen und kraͤftigen Einfluß hat; 
denn die ganze Gemuͤthsart wird verandert. Der Menſch, der vorher 
das Boͤſe, die Suͤnde, grobe oder ſubtile und geheime Schooß ſuͤnden 
liebte, naͤhrte, ſich darin vergnuͤgte und ergoͤtzte, fie willig vollbringen 
konnte, oder in offenbaren Werken, die die Bosheit thut, lebte; erken⸗ 
net nun alles als Suͤnde, fuͤhlt ſich durchaus Suͤnder, klagt ſich als 
einen ſolchen vor Gott an, nimmt ſeine Zuflucht zu dem Gottmenſchen 
Chriſto; nun haſſet er die Suͤnde redlich. Er empfaͤngt den Geiſt des 
neuen Bundes, den heiligen Geiſt. Dieſer ſchaſſet und wirket eine 
neue geiſtliche Gemuͤthsart und Geſinnung in dem Menſchen; deswe⸗ 
gen ſolche Chriſten ohne Unterſchied “ Geiſtliche (Rom. 8, 9.) ge⸗ 
nannt werden. Kurz, die chriſiliche Religion, wenn ſie recht erkannt 
und angenommen wird, giebt dem Menſchen eine geiſtliche Geſin⸗ 
nung und Gemuͤthsart, die dem heiligen Geſetze Gottes gleichfdrmig 
iſt. Hebr. 8, 10 12. vergleiche Ephef. 2, 10. Nicht daß die chriſtli⸗ 
che Religion das Weſen des menſchlichen Geiſies veraͤndere, nein, 
ſondern ſeine Geiftestrafte, Verſtand und Wille, werden durch dieſelbe 
gebeſſert, mit göttlichem Licht und Kraft von pben herab geſegnet und 
begnadiget; er iſt alsdann eine neue Creatur, 2 Cor. 5, 17. vergleiche 
Gal. 6, 15. geſegnet mit ſeligmachender Erkeuntniß, mit Liebe, Luſt 
und Kraft von ganzem Herzen Gott anzuhangen, ſich nach Leib und 
Seele ihm zu widmen; alle ſeine Neigungen, Affecten und Tempera⸗ 
ment nach der erlangten geiſtlichen Geſinnung zu beherrſchen. Kurz, 
ſein Leben im Innern und Aeuſſern, im Großen und Kleinen, in guten 
und boͤſen Tagen, aus Glauben und Liebe zu fuͤhren. Der felige Mann 
Gottes, Martin Luther, in ſeiner Vorrede Aber die Epiſtel an die Roͤ⸗ 
mer, ſpricht hievon, wenn er ſagt: / Der Glanbe iſt ein goͤulich Werk 
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Luſt und Kraft zu allem Guten; fldffet geiſtliche Geſinnung und hei⸗ 


in uns, das uns neu gebieret aus Gott, Joh. 1, 18. und thdtet den 
alten Adam, machet aus uns ganz andere Meuſchen von Herzen, 


Muth, Sinn und allen Sriften, und bringer den heiligen Geiſt mit 
ſich. O es iſt ein lebendig, geſchaͤftig Ding um den Glauben — Et 
fraget nicht, ob gute Werke zu thun find, ſondern ehe man fraget, hat 
er ſi gethan, und iſt immer im Thun. Man ſiehet hieraus, daß die 
chriſtliche Religion es mit dem Herzen zu thun habe. Sie alle in ge⸗ 
wuͤhret dem Menſchen, durch den wahren Glauben an Chriſtum, Liebe, 


lige Trie be und Regungen Iten Mefennern ein; ſetzet ſie in den 
Stand, alle Pflichten, auch im geſellſchaftlichen Leben, aus Liebe zu 
Gott, willig zu erfüllen. Ihre Tugend iſt nicht bloſe Bargertugend, 
nein/ achte chriſtliche Tugend, die aus der rechten Quelle, aus einem 
durch die chriſtliche Religion von Gott ſelbſt neuge ſchaffenen Herzen, 
flieſſet. Fertigkeit den Willen Gottes zu thun, gewaͤhrer die in cag 
Religion, 1 Theſſ. 1, 8. 8. 6. C. 2, 18. . 

Aus dem Bishergeſagten erhellet, daß die Vothſchafter ehrt, evan⸗ 
geliſche Prediger, in der Gemeinſchaft und im Umgang mit ihrem 
Herrn ſtehen, die Natur und Beſchaffenheit der chriſtlichen Religion 
verſtehen, und ihre belebende und beſeligende Kraft ſelbſt beſitzen; 
kurz, achte Chriſtliche (und nicht Fleiſch⸗ und Weltlichgeſinnte) ſeyn 
muͤſſen, wenn anders ihre Bemühungen, auch nur diejenigen, fo dor 
ihren Zuhdrern offenbar ſind, ſollen geſegnet ſeyn. Wir erinnern uns 
oft deſſen was evangeliſchen Predigern bey Uebernehmung ihres Amtes 
feyerlich geſagt wird: ! Daß fie das Amt fo fuͤhren ſollen, wie fie es 
einſt vor dem Erzhirten Jeſu Chrifto verantworten konnen. 


(Gortfegung künftig.) 


D. Dl nachdenkliches Urtheil von Herrn 
Martin Lutheri deutſchen der heiligen 
Schrift. 


Dic Wiblia Martin’ Buben, helte ich Hebe 
huſius, fir einen edlen und theuren Schatz, der mit aller Welt Reich⸗ 
thum, wenn fie gleich noch fo viel Geld hatte, als fie in allen Kbnig⸗ 


reichen beſizet, nicht zu vergleichen, noch zu bezahlen. Wenn alle 


Commentaria, ſo in griechiſcher und lateiniſcher Sprache uͤber die 


ganze Bibel * ſind, deren ein pu grofity Haufe ift, und viel 
Centner 
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doch allefammt nicht ſo viel Lichts und Berſtandes dem chriſtlichen e⸗ 
fer, als die klare gar herrliche Doll met ſchung Lutheri. Hilf Gost! 
wir haben oft die allergelehrteſten Patres, in Erklärung etlicher Spri- 
che, fo beygeſchlagen, da doch Lutherus gang und eigentlich den Ber- 
ſtand der Propheten gegeben hat. Keine Nation iſt auf Erden, ſo viel 
man aus den Bachern ſehen kann, fo die Schriften der Propheten und 
Apoſtel fo artig, fo rund und klar, fo verſtändlich, fo eigentlich, fo 
gewiß in ihrer Sprache hatten, als wir Deutſchen, durch die Gnade 
des allmaͤchtigen Gottes, und durch die Dollmetſchung Lutheri haben. 
Es hat zwar Lutherus groffe Hilfe gehabt an vielen Gelehrten, fo der 
heiligen Sprache kundig, wie er auch ſelbſt darin erfahren gewefen, 
hat auch oft um eines Worts willen bey auslaͤndi chen Theologen ſich 
Raths erholet. Aber Gott vom Himmel hat der letzten Welt, und 
ſonderlich uns Deutſchen, dieſe große Wohlthat durch fein Werkzeug 
Lutherum erzeigen und beweiſen wollen, daß wir nach dem juͤdiſchen 
Volk, ſo den Vorzug hat vor allen Voͤlkern, ruͤhmen und Gott preiſen 
koͤnnen, daß keine Nation Gott fo eigentlich hoͤret reden in der Bibel 
in ihrer Sprache, als wir Deutſchen. Allen Dollmetſchern der Bibel, 
fo je gewe ſen find, wie denn in der griechiſchen Sprache ſehr viele ge⸗ 
weſen, in der lateiniſchen aber noch vielmehr, hat es der Mann Got: 
tes Lutherus weit zuvor gethan. Daß die Franzoſen, Spanier, En⸗ 
gellaͤnder, Polen auch nahe dem Text kommen ſind, wie etliche Ge⸗ 
lehrte zeugen, das haben fie Luthe ro, als ihrem Meiſter, der vor ihnen 
das Eis gebrochen, zu danken. Auch den ſiebenzig Dollmetſchern, 
wie man ſie nennet, derer Ueberſetzung die Apoſtel ſo werth gehalten, 
daß ſie ſie oft in Anfuͤhrung ihrer Verſion gebrauchen, wie unvernein⸗ 
lich hats dennoch Martinus Lutherus durch ſonderliche Eingebung Got⸗ 
tes weit zuvor gethan, und viel herrliche Oerter der Schrift, an denen 
merklich gelegen, illufiriret und erklaͤret. Mit einem einzigen Wort 
giebt oft Lutherus reichern Berftand, als zehn Ueberſetzer mit ihren 
großen Buͤchern, daß man ſiehet, wie der heilige Geiſt ſonderlich LA 
gehabt, mit uns Deutſchen in unſrer Mutterſprache zu reden. Sol⸗ 
ches ſiehet man in den reichen Propheten, in den trdfiliden Pſalmen, 
im ganzen Neuen Teſtament. Darum ſoll kein frommes Herz daran 
zweifeln, wer in der deutſchen Bibel Lutheri lieſet, der hoͤret den ewi⸗ 
gen und allmaͤchtigen Gott ſelbſt reden. Wer den Zeugniſſen und 
Sprichen in der deutſchen Bibel Lutheri glaubet, der glaubet dem all⸗ 


maͤchtigen Gott ſelbſt, und wird durch das Wort Gottes lebendigen 
Troſt und ewige Seligkeit erlangen. Unter den allerhdchiten Wohl⸗ 


aten. 
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chaten, ſo ber meld gitige und getreue Gott dieſer letzten 
Welt erzeiget hat, iſt nicht die geringſte noch letzte, die herrliche und 
Big bie Vorzüge find, welde die deutsche Bibel vor andern 
Bibeln hat, fo groß iſt gewiß auch der Verluſt unſerer deutſchen Kin⸗ 
der, deren Eltern es gleichguͤltig anſehen, ob ihre Kinder ihre Mutter⸗ 
ſprache lernen oder nicht lernen. Sehet da, ihr Vaͤter und Mutter! 
ihr macht eure Kinder eines Vorzugs verluſtig, der ſich auf die un⸗ 
ſterbliche Seele beziehet und bis in die Ewigkeit der Ewigkeiten rei⸗ 
und aus dieſem Grunde wird gerade die Kenntniß der deutſchen 
Sprache fuͤr unſere deutſchen Kinder Seelen⸗Sache, wobey wir groͤß⸗ 
tentheils bisher, leider! viel zu gleichguͤltig waren. 
Herausgeber. 


Anecdoten. 


Da. Tod, ſpricht Saurin, der fromme und siti Saurin, macht 
allen Herrlichkeiten und Freuden die ſes Lebens ein Ende. Der Gee 
danke an dieſes Ende aller menſchlichen Große, erinnert mich an die 
merkwürdige Handlung eines Prinzen, der, ob er ſchon ein Heide war, 
dennoch weifer und verſtaͤndiger als viele Chriſten gehandelt hat; ich 
meyne, den großen Kaifer Saladin. Nachdem derſelbe Egypten 
uͤberwunden, Jeruſalem von den Kreutzfuͤrſten wieder eingenommen, 
und viele Reiche und Staͤdte unter ſich gebracht hatte, wodurch er den 
Namen des groͤßten Helden erworben, endigte er ſein Leben mit einer 
Handlung, die auf die ſpäteſte Zukunft fongepfianzt z werden, ver⸗ 
diente: 

Kurz vor ſeinem Ende, ließ er ſeinen Herold zu ſich rufen und befahl 
ihm, das fuͤr ihn verfertigte Todtenkleid auf einer Lanze zu befeſtigen 
und es in dem Lager der Armee umherzutragen, und dabey auszurufen: 
Dies iſt alles was dem großen Saladin, dem Ueberwinder und 2 
des Reichs, von ſeiner Herrlichkeit uͤberbleibt. | 

Chriſten, faͤhrt Saurin in ſeiner Predigt fort — Chriften! ich ver⸗ 
richte heute das Amt dieſes Heroldes. Ich befeſtige zu einer Lanze 
alle ſinnliche Vergnügungen, alle weltliche Reichthuͤmer, alle menſch⸗ 
liche Ehre und Anſehen. Alle dieſe reducire ich zu einem Stück Lein⸗ 
wand, in welchem ihr in kurzem werdet eingewickelt werden. Dieſe 
one erhebe ich nun unter euch und rufe aus: Dies, dies iſt alles 
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was auch don ben Befigungen der Erde, 


— ſelige Profeſſor @rante lag eiuſt an der Doſenterde ſehr 
darnieder. Es fielen ihm die Worte Jeſu ein: So ir in Gate 
bet, fo werdet ihr bitten, was ihr wollet, “und es wird euch wider 
fahren.“ Er hielt dem . dieſe Vetheiſſung mit Zueignung out . 
ſich vor, und ward gefund, fo daß die Aerzte, 

Als Dr. Halley in einer und des 
Newtons, die Religion fpdttelte, redete dieſen gtofe Philo ſorh 
ihn folgendermaffen an: Mein Freund Halley, wem Sie uber mathe⸗ 
matiſche und aſtronomiſche Wiſſenſchaften reden, ſo höre ich nen 
gerne zu, denn dieſe Sachen verfiehen Sie; allein bon. sheplogifpen 
Wiſſenſchaften und bibliſchen Wahrheiten wiſſen Sie, wie ich ſehe, 
gar nichts, Sie haben dieſelbe nie unterſucht; deswegen ſollten Sie 
auch ſchweigen, und ſich ſchaͤmen Sachen zu verwerfen, die Sie nie 
gepruͤft haben, und die Tauſenden zum Troſte dienen. Ich verſichere 
Sie, als ein ehrlicher gewiſſenhafter Mann, ich habe dieſe Wahrhei⸗ 
ten, woruͤber Sie ſpoͤtteln, gruͤndlich und unpartheyiſch unterſucht, und 
bin vollkommen von ihrer Goͤttlichkeit uͤberzeugt, und weiß auch daß 
Sie es ſeyn wirden, wenn Sie nur halb fo viele Muͤhe in dieſer Un⸗ 
terſuchung anwendeten, als Sie gewohnlicher Weife in der unterſu⸗ 
chung Ihrer aſitronomiſchen Problems auwenden. 

Dieſe trefliche Anrede hatte die erwuͤnſchte Wirkung, und Hatley fol 
nie in ſeinem Leben wieder uͤber biblifde Wahrheiten geſpottelt, ſon⸗ 
dern dieſelbe haben. 


legten Krieg in Deutſchland gieng ein Capitain der Cavallerie 
mit ſeiner Compagnie aus zu fouragiren. Er kam in ein entlegenes 
Thal, und in der Mitte deſſelben ſtand eine kleine Hitte — er ritt hin 
und klopfte an die Thuͤre. Der Einwohner am heraus und begehrte 
zu wiſſen was er haben wollte. Vater, ſprach der Officier, zeige mit 
ein Feld wo meine Leute Frucht ſchne iden knnen, denn wir müͤſſen 
es haben. — Der alte Mann gieng mit, und begleitete ſie durch das 
Thal. Sie kamen nun zu einem Feld voll pon ſchöͤner Gerſie, und 
der Capitain ſprach: Das in gerade das Ding dat wir haben wollen. 
Nur Gednld, erwiederte der Alte, kommt uur ein wenig weiter, und 
ihr ſollt befriediget werden — Sie giengen Meile 
4 ae B. Iſtes St. 
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tet und lamen zu einem andern Feld voll Gerſte; ſogleich ſiengen die 
Soldaten an zu ſchneiden mpl ſammen zu binden. Unterdeſſen aber 
bemerkte der Capitain, daß die Gerſte in die ſem Felde nicht fo ſchdn 
war, als diejenige in dem erflew Felde, und ſprach deswegen zu dem 
Alten : Vater, ihr habt euch ſelbſt und uns, unndthige Mahe gege⸗ 
den, das erſte Feld, wo wir vorbey giengen, war ja ſchoner und groͤſ⸗ 
ſer als diefes. Es iſt wahr, mein Herr, ſprach der gute redliche Al⸗ 
tes aber jenes Feld war nicht das meinige; dieſes aber iſt mein 
Eigentum. Und viel lieber will ich mein Eigenthum verlieren, als 
Urſache ſeyn an dem Berluft des Eigenthums meines Naͤchſten. Zwar 
iſt Schade grog. den ich leide; weil aber 


ch ein Sfraclie in bem tein war! 

Starkes nen at Goth. 
ine in der Pfalz, welche etwas eigne Guter hat⸗ 
te, davon fie dem Herrn des Orts Contribution bezahlen mußte, be: 
kam einſt Befehl, in Zeit von einer Stunde bey Strafe der Execution 
einen Thaler zu bezahlen. Da ſie eben kein Geld hatte, ſo lam ſie in 
große Verlegenheit, und ſieng an zu weinen. Ihr Sohn, welcher 
weinen, und da ſie ihne Roth tog, trbfiet 

| er fle, und ſagt: 

Wenn der Thaler in Zeit von einer Stunde bezablt werden auß. 
ſo wird Gott ihn auch ſchaſſen. 

Bey diefen Worten wendete er die n und che fe 
ausgelaufen war, lam ein Vothe, und brachte ihm von einem benach⸗ 
barten Pfarrer einen Brief mit einem Thaler, den ihm derſelbe far ein 
abgefauftes Buch ſchon lange ſchuldig geweſen war. Kaum hatte er 
den Brief erbrochen, fo, blickte er ſeine Mutter freudig an, und fagte : 
hiet ift der Thaler! Sie nahm ihn, bezahlte damit ihre Schuld. 
und dankte Gott herzlich für ſeine unerwartete Hälfe. 
Gott hilft zwar nicht immer auf ſolche Art. Oft muͤſſen wir uns 
auch ſelbſt Muͤhe geben, und auf Mittel denken, uns aus der Noth zu 
helfen. Doch muͤſſen wir ſtets auf Gottes Hilfe unſer hoͤchſtes Ber⸗ 
find, und das Unſere un, 


ſeo kommt Gotty eh' wirs uns verſehn, 
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Heilige Geſunge m 


Prediger an der Deutſchen Evangeliſch⸗Lutheriſchen 
St. Michaelis und Zions Gemeinde in Philadelphia. 


nem Grabe, nes 
Freund, von deiner ſchon vollend te fromme, 
RNeiſe [frohe Scherr 
Ich walle noch an — vu; Und ſtell't voll Bonn’ auch dich 
Stabe dem Lamme dar. 
Und wuͤnſche bald wie du auch era, 9 
auszuruhnn 2 bis nun da, — — 
Du lebſt und biſt mit Wonne gerungen. 
ſchon gekrönt, Im Engel-Orden that dein Lob⸗ 


or hier mein Auge noch vor 


Oram oft thraͤnt. 
. nun ein, was du hier 
ausge ſaͤet 


und ſchmeckſt die Freuden einer 


zum Xheon des Lammes, von 


Erd' erhöͤhet, 


Scher dein Geis in|. 


Im Thraͤnen⸗Thal mit 
Mitleid an. 


aube, daß wir dir im — 

Wnachblicken 
kummervollem — 
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lied mit, „ cha 
In ſüßer er be: 
ſſungen, 
Der hier am fie unſte 
Suͤnden litt! ; 
wie 


Du fiebeft ihn * 
weg bein and cin 
Brender biſt. 
Throne. 


Wit Mütrung dent? ich, theurer 
Freund, an dich. - 

Krone 

en bie ethan 
wedde 

Denn. 
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8. iſt dicht ales Gai 

So lehrten ſchon in alten Tagen 

Die Weiſen, deren Spruch und 
Sagen 

Das eigne Dentey 

Der Menfd, von tite ge⸗ 


Greif nae den ſalcchen 


„Bildern, 
Wie Dichter ſie in Fabeln 


Bis er ſein wahres Gluͤck verliert. 


Oft if der Zirtel ihm zu lein. 
In den Hp. Gott geſetzt hienieden, 
und der Prüfung ihm beſchie: 


Er fein eigner in 
Er ris Tugend 


mepnt | 
Man miffe Banden, ee 


men, 


eic un Fen tem 


auch fiber ale es miglich 


Pe: 


Ich reibe diesc eben nicht, 

Als wollt' ich zu verfiehen geben, 

Daß dir's dem 
ben, 


An Willen aR Verſtand gebricht. 


Ich ſehe deſſen was mich freut 

An dir weit mehr als was — 

liebet, 


| Und, meine ſich perneut. 


Doch fern’ if auch des Menſchen 
Her; 
{eine und Ge⸗ 
brechen 
An mir und andern auszuſprechen 
Verurſacht oft mir tiefen Schmerz; 
Und dann die Macht der S. 
A frit! 


ud Wer iſt im Stand fie | n beſtegen? 


Wer wurde da nicht unterliegen, 
Wenn nicht ein Hoͤh rer Kraft ver⸗ 
leiht? 


wönſch' ich am Geburt 
tags⸗Feſt, 
Da abermals ein Jahr vollendet 


2 bis 
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Es if fliribabe ein Dive. und ſich pr rae, 


gen. 

Und auch juweilen ſich zu 

ring, 

Wes Beeund en. 

Der erſ in ſeinen refer Jahren 

Des Glaͤckes 


Dir mehr eee 
tiefen was 
Freund, 
Bein beſter Freund fir dich pellren, 
Wie heiß er 
ten, 


Wie bitter er für ei? 
pais» 


Dies iſt's allein was uns erhalt; 
Das uns als lebend gen — 


doch Drud urd geben of 


Am 
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Dann wird die Freude die ſer Welt, 


Und all’ br Reig: and and 
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Meine Rube iſt verſchwunden, 
Ueberall ſuch ich ſie auf; 
Angitvoll werden meine Stunden, 
Kummervoll mein Lebenslauf: 
Vormals fand ich mein Vergnuͤgen 
An den Freuden dieſer Zeit, 
Die nun feindlich mich betruͤgen 
Und erzeugen Herzeleid. 


* ich ſuche and re Freuden 
Die ich einſt fo froh genoß. 
Weicht ihr bittervollen Leiden! 
Weg die Thraͤne, die ſchon floß! 
Keinen Raum in meinem Herzen 
Ginn’ ich die ſer fremden Pein, 


Wie! konnt ich in | 


Langer freudig, ſelig feyn? 


Mögen fromme Seelen bern 
Die ſe Unruh wirke Ruh; 
Dieſe Plaaek 
Fuͤhrten doch dem Himmel zu! 
Truͤber muß der Himmel werden 
die Sonne glorreich ſcheint, 
nen flieſſende auf Erden 
| Werden jener Welt 


Doch woher ich ahnen 
Die ſe Ungft in meiner Brut? ie 
Bin ich doch der grobern Sünden 

Mir, wie andre, nicht bewußt. 
Word ich nicht in Kirchenſtunden 
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Heben hier Haupt entpor. 


* 


Rack nicht entre 
Ein und bel. 


eines aufgewachtel armen 


Auch mit Chriſten oft geſunden, 
und iſt dies nicht Irdmmigkeit. 


ich uicht auch, nach Ber: 
mogen, 


Und gewinne feinen Segen, 

Und veredle meinen Sinn; 
Ich bin nicht dem Trunk ergeben 
Und der Ausgelaſſenheit, 
Fuͤhre auch ein ehrbar Leben 
Und benutze meine Zeit. 


Bey dem allen woͤchſt der aum. 
mer 
Und der Friede weicht bon mir, 
Aufgeweckt aus meinem 
mer 

Nöchtlich eil ich gem zu dirt 
geht in meinem Her 

Unergründlich mir noch vor, 
Wir fonft unbetatinte: 


Fuhre, Herr! 
ich es fo ſehr verfehlt,. 
Zeigen was mich ſchmerhaft quilt. 
Ach! ſie ſenken auf mich Armen 
Meine Suͤnden ihre Lat, ,., 
Nur 
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‘ Nur 
_ alein ich Ruh Nast. 


Wie berführend iſt das Herz! 


— 


Ach! wie blendend iſt die Sine! 


Und wie 2 wie ſo geſchwin⸗ 
de 


warts! 

Suche zinernd fie zu — 
Willſt du hier ſchon glücklich feyn,| 
Und dich jener Himmelsfrenden 
Einſt in Ewigkeit erfreun. 


Denke nicht die Pflicht ausüben 
Eines guten Burgers hier, ey 
Und den Naͤchſten wie dich lieben, 
Sey des Chriften ganze Zier; 
Dies gedeiht dir wohl zur Ehre; 
* dich aber nicht zur Ruh: 


Gllober ſeyſt du. Gott der Macht! Wir trauen, Herr! allein auf dich, | 
Daß du an unſte Väter, Und deine frommen Kinder. 
So liebesvoll und treu gedacht. Wir hoffen du verlaͤßſt uns nicht, 
Du wareſt ſtets ihr Retter? Sind wir ſchon arme Sünder. a 
O bleibe du auch ftets bey uns, O baue mit uns; denn wo du, f 
Erhore gnaͤdig unſern Wunſch, Die Urdeiter recht richteſt zu, 
Den wir vor dir jet So wid das Haus gebaut. & 

5 fchent uns gutes „Doch hilf daß lach ein jedes ich 
In Kirch“ und in dem Lande! h den Eckſtein grunde! 


Rein und in gutem Stande! 
O fordre du das Werk der Hand, 


> 


Rut des Gla 
Gubret dich dem Himmel zu. 


Der des Todes würdig iſt, 


Ven du werfen und 


Jar mein Glaub“ exgreifer dich. 

Auf die Eckſteinlegung / einer neuen Lutherischen 
Kirche, in Bethel Taunſchip, Dauphin County, in der 
ſogenannten Ziegel⸗ Gemeinde, den 11ten Auguſt, 1811. 


sits 


Dich als Sünder recht erkennen, 


Tief gebeugt dich fo zu nennen, 
Und dein Heil in Jeſu Chriſt 

Bruͤnſtig und mit Thraͤnen ſuchen. 
Aller Sinden Luſt und Bann 


So nimmt dich dein Heiland an. 
ih auch noch boffend 


cken, 

Naͤhmſt du noch mich Sünder an; 

Ach! fo riß ein froh Entzücken 

Mich von meiner Laſterbahn. 

Ja, ich wage es, Erbarmer! 

Denn dein Blut floß auch fir mich; 
Jeſu! Heiland! hilf, ich Armer, 


bey uns einmüͤthiglich, 
Balter und Glauben finde! 
—— 
Bow Herjen ſtets beflifjen fey, 


In unſerer Gemeinde! * 
* 4. 
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laten May in eine 


Auf den Tod jugendiichen Sttundin 
Defiere Welt, der Seele nach, berſctzet 
wurde. Sie wat ein würdiges Mitglied unſeres geliebten Singe⸗ 
chors, und al ſo das zwehte Kind, das 
ſellſchaft binnen wenigen Monaten abgefordert worden iſt. 


Leberounden gaff dat Kämpfern, So ſprach dein Glaube, 
Du eilteſt fruͤh dahin, IJ Gebeugt vor un Ste, 
Mo ew ges er di 
Dir wird vom Herrn 
Da biß ber. Da tend (eine ut; 
Ter tilgte Deine Schuld 
Deine Sünden ſahſt und fühlteſt du; In feinem Bites ; 
Du ſuchteſt flehend Ruh 
In Jeſu Wunden, 0 Am Kreutze dort. 
Heil, Freundin, dir Jetzt erthnet laut dein Lobgefang, 
Mit Engeln ſingſt du dort 
sd Nein, verlaſſen kann mich Jeſus Vor Jeſu Throne, 
nicht; IJIn deiner 
Ex geht nicht ins Gericht! hee | Wir weinen noch. 
Auf bent Dieſabe. 
du, o eilteſt fort |Dich,theure in rte (eb, 
Von uns zur Ewigkeit. Der Jugend Fehler Laſt; 
Du fandeſt vor dem Throne dort, Du ſahſt dein Hen von Trofte leer; 
Was deinen Geiſt erfreut. Du weinteſt, zagteſt fait. : 
Auch eine Freundin winkt dir zu, Doch dir erſchien dein Heiland bald 
Die vot dit fand in Jeſu Ruh, In einer lieblichen Geſtalt, Pp 
Die mit uns fang fein Lob. 8 * vw, goß Troſt in den 
Nun ſinget ihr in reinerm eon Nein, ich veri mein Sind 
Dem Lamme Preis und Dank! dich nicht,“ 
Wir weinen noch dem Menſchen So ſprach er Troſt dir zu: 
Sohn, Nein, nein, du Lommft nicht ins 


Wir pilgern hier im Thranen⸗ 


For gldnget. in ded Himmels Soak 


Und du, du glaubteſt was er ſprach; 
Dein letztes Wort, dein letztes Ach, 


Mit Kronen ausgeziert. [War 


Er verlaͤßt mich nicht.“ 
Die 
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Mut ven Zag des Ser ſch the dein Der Zag 
ſten, kommt ſchnelle,— 
die Sorgen rechter Shriften, dem Blut des Lammes helle: 

1 Welche nicht vergeblich ſind. bs 0 seed rein von allem Wuſt. 
Da iſt erſt der lange Morgen 
Wo der Menſch von ſeinen blos ſeyn, das ift flag: 

Ewig ſeinen ausſchlog Bei des Herrn, pig du mir tag: 
lich 

ors, mein Herz, für dies alleine, Dieſe Seelenſorge ein. 

Daß er, eh' fein Tag erfheine, Die ſe treib mich, was ich thue, 
Dir noch alle Schulden ſchenkt. Sie foll mit mir, wenn ich rube, 
Sorg um jenes wahre Leben, Mun, wenn ich . ſeyn. 


Wo er von dem Man’ will geben, 


Und vom Strom des Lebens 


ttaͤnkt. 


9 nur um fale Kleidung, 
Daß du nicht in jener Scheidung 


Weng diese jetzt hatte, 
Gielen auf dem Sterbebette 
Mid erft tauſend Sorgen an, 
Daß ich dieſe Sorge habe, 


* 


4 den 


ati 
Menſch, ſchaͤme dich des Ungebeuers 4: 

Und dieſes Hdilifcen in dir gendbrten Feuers. 
Wo waͤrſt du, wenn an dir die Menge der Verbrechen 
Mit ſeinem Strafgericht der Hochſſe wollte raͤchen? 

Und du Verſchonter, willſt fo pr fo ſeyn, 
Und deinen nicht deneihn? 
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der Auffcht der 
Deulſhen Coane 


Zweyter Band. awentes Stüc. 


Sir die Monate Januar, Februar und Marz, 1818. 


Zuruf a an die deutſchen proteſtantiſchen n in a 
Amerika. 


on der Menfchenfreund muß herzerhebende Freude 3 
er den ge ſegneten Gang der evangeliſchen Gemeinden in dieſem 
Abendlande betrachtet; wie ſie ſich von einem ſo geringen Anfang, 
bis zu ihrer jetzigen Große ausgebreitet haben. Andere Religionsver⸗ 
faffungen geben uns jahrlich Nachrichten von dem Zuwachs ihrer Ge⸗ 
meinden; warum follten wir die Spuren der Liebe und Gite Gottes 
verſchweigen, die in den deutſchen proteſtantiſchen Kirchen noch fo 
haͤuſig find. Wer uns unpartheyiſch beurtheilt, dem noͤthigt ſein ei⸗ 
gen Herz den Aus ſpruch ab: Gewiplich iſt der Herr in ihrer Mitte — 
fie find noch Gottes Haus — noch Pforten des Himmels! Wir haben 
zwar auch große Urſachen, den Verfall des lebendigen und thatigen 
Chriſtenthums und der evangeliſchen Kirch enzucht unter uns zu bekla⸗ 
gen; aber viele von uns haben auch zu hart geklagt, daß es gar zu 
Gad und Askalon erſchollen iſt, wo man uns aus Unwiſſenhe it einen 
todten Haufen ſchilt, und das Feuer des Herrn laͤugnet, welches doch 
Gott Lob! noch immer auf unſern Altaͤren brennt. Wer das Gute 
verkennt, das der Herr an ihm gethan hat, ſfuͤndigt auch — wir ver: 

kennen es nicht.— ais | 
Aer B. Nes St. J 
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der Hert iſt mit * bat und geſegnet, ob 


wir gleich derſchiedeue Herden gerdbeden find. Es iſt am Ende doch 
nur ein Glaube, eine Taufe, ein Nachtmahl, wie verſchieden auch 
unfere Einſichten davon ſeyn mdgen. Gott macht den Weg und die 
Mittel des Heils, und wir nicht. Alle Seelen ſind ſein — und er iſt 
nicht an unſere Einſichten gebunden, ob wir gleich, ein jeder ſeiner 
eigenen Ueberzeugung folgen muß, wenn wir aufrichtig handlen wol⸗ 
len. Die Gnade aber gründet ſich nicht auf die Große oder Mängel 
unſerer Erkenntniß, ſondern auf die Liebe Gottes in Chriſto Je ſu. 
In einem großen Hauſe ſind viele Wohnungen, und eine jede mag ih⸗ 
re eigene Uniform haben. Waren unſere Kirchen nicht wahre weſent⸗ 
liche Theile der Huͤtte Gottes bey den Menſchen, fo wuͤrde fie der 
Herr nicht ſo gemehrt und ausgebreitet haben — und wer ſollte es dann 
ſeyn? Sie haben die Sturmwetter der Zeit und die Anlaͤufe der Hol⸗ 
len beſtanden; und werden ſtehen, bis das ewige Licht der evangeli⸗ 
ſchen Wahrheit alle vertrieben, wir gam fabig 
find; 

Wie gang waren Hole vor vierzig Jahren ull anfebulid) hat 
uns der Here gemacht! Die Lutheriſche Kirche hatte damals keine swdlf 
Prediger in ihrem Schooß und die Reformirte nicht Aber ſechs; und die⸗ 
fe konnten die Ge ſchaͤfte in den damaligen Gemeinden ziemlich wohl 
verſehen. Jetzt haben die Lutheraner nur allein, in den Staaten Penn⸗ 
ſylvamen, Maryland, Virginien und Ohio, nahe an achtzig Glieder 
des Miniſteriums — Neupork, die beyden Carolinas und Georgien 
nicht mitgerechnet — und doch find noch viele Gemeinden ohne Pre⸗ 
diger. Der Reformirte Synodus enthalt jetzt nahe an vierzig Glieder, 
und faſt ein jedes hat mehr Gemeinden, als es ordentlich ver⸗ 
ſehen kann. Beyde Kirchen konnten wohl noch zwanzig Prediger 
mit Gemeinden verſorgen, wenn fie fo viele tuͤchtige Manner hatten. 
Denn das Lutheriſche Miniſterium zaͤhlt Aber dreyhundert Gemeinden 


unter ſeiner Aufſicht; und wie viele Gemeinden von beyden Kirchen 


an den Grenzen, werden noch immer von Landlaͤufern bedient, die zu 
faul zu arbeiten und zu ſtolz zu betteln, 7 gatliggen Beruf, Ein⸗ 
griffe in das Predigtamt wagen. 

So anſehnlich iſt die Anzahl der velit Geraciaden, die ſich zu 
die ſen beyden Kirchen bekennen — fo geſegnet und bewunderungs⸗ 
wuͤrdig war ihr Anwachs unter dem deutſchen Gottesdienſt, ſeit vier⸗ 
zig Jahren — und daraus kann man ſich nun eine Vorſtellung machen, 
was fie kuͤuftig nach einem ähnlichen Zeitraum ſeyn werden, wenn 

. 
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fie ausbreiten follte. werden un mer 
Bekenntniß, an die zehn gene Kirchen erbaut — jede Gemeinde waͤchſt 
an der Zahl der Glieder Man gewoͤhnt ſich immer mehr an die Pflich⸗ 
ten redlicher Gemeindeglieder, wird friedlicher, gemeinſchaſtlicher und 
hat Freude an ſeinem Mottesdienſt. Die ſich aus Mangel ordentlicher 
Lehrer an Landlaͤufer gehangen, lernen den Baum an ſeiner Frucht er⸗ 
kennen, und ſehnen ſich nach treuen Dienern Je ſu Chriſti. 
Aber nun drohet den deutſchen prote ſtantiſchen Kirchen ein aewaltis 
ger Sturm, der nicht bloſe Folge des natürlichen Ganges der Dinge, 
ſondern ein Zeichen dieſer Zeit iff; und ihnen ihren kirchlichen Wohl⸗ 
ſtand ſannmt aller ihrer Freude bald rauben wird, wenn nicht Lehrer 
und Eltern mit vereinten Krafteu dagegen arbeiten. Man faͤngt faſt 
allgemein an, beſonders in Stadten und an den Grenzen, die Kinder 
ganz in der engliſchen Sprache zu erziehen und fir den dentſchen 
Gottesdienſt ganz unverantwortlich zu vernadlafiigen. Dies iſt Fol⸗ 
ge der Gleichgultigkeit und Verachtung der heilſamen Lehre, in der 
großen Verſuchungsſiunde, die jetzt uͤber den Erdkreis ergehet. Wenn 
man die Jugend blos engliſch lernen ließe, und vollkommen engliſch; 
dagegen konnte kein Vernünftiger etwas ſagen — ihre zeitliche Wohl⸗ 
fahrt in dieſem Lande macht es nothwendig; aber ſie ganz dem deut⸗ 
ſchen Gottes dienſt und ihrer Kirche zu entziehen, ſetzt bey den Eltern 
eine Religions⸗ Gleichgültigkeit und eine fo große gum eit: 
lichen voraus, die ſicherlich auffallend iſt. 
Ach, ihr theure Wachter der proteſtantiſchen Gemeinden, die ihr 
entweder gleichguͤltig gegen dieſes Uebel ſeyd, oder es gar unterſtuͤtzt; 
bedenken Sie, was die traurigen Folgen ſeyn werden! Ich will Ih⸗ 
nen meine Grunde angeben — prifen Sie dieſelbe unpartheyiſch, und 
dann uͤberlaſſe ich es dem Herrn. Wenn Sie mein Herz ſehen koͤnn⸗ 
ten, fo wuͤrden Sie überzeugt ſeyn, daß nicht Selbſtintereſſen, nicht 
Nebenabſicht mich zu dieſem Schritt verleiten; nichts als die wahre 
Wohlfahrt unſeretz deutſchen Zions liegt mir am Herzen, wenn ich Jh⸗ 
nen hier ein Vorhaben widerrathe, das mit ſo vielen Uebeln ſchwan⸗ 
ger gehet. Und ihr, liebe Eltern! die ihr fo unbeſonnen euch mit dem 
Strom der Zeit fortreiſſen laſſet, fiehet ſtill, und bedenkt was ihr thut! 
1. Eure engli ſch erzogene Kinder verlieren nun auf immer alle die 
. welche ſie in dem deut ſchen Gottes dienſt haben konnten — 
die ſchöne deutſche Gebeter — die herrliche Kinderlt hren — die viele 
gottſelige Lieder und Kirchengeſaͤnge, womit ſich unſere Boreltern in 
Noth und Tod getröſtet haben, und wo die engliſche Sprache viel zu 
arm iſt, als daß man dieſelbe n richtig uͤberſetzen konnte; alle 
die 
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die griubliche Erbauungs⸗ Bücher, welche fie mun in ihrer Mutterſpra⸗ 


che nicht mehr leſen kͤunen; den deutſchen Ernſt im Gottesdienſt, 
der — man ſage auch was man will — doch in keiner engliſchen Kirche 
ſo bibliſch rein, und fo gleich entfernt von aller ſinnli ſchen Schwaͤrme⸗ 
rey, und dem eiskalten Gang eines bloſen Vernanft⸗Menſchen, ange: 
troffen wird, wie in einer wohl eingerichteten deutſchen Kirche. 8 

2. Viele eurer Kinder verlieren ihre Kirche und die Kirche ſie. 
Schuͤttelt den Kopf nicht, meine Bruder! laßt mich ausreden. Geſetzt 
fie gehen nun zur engliſchen Kirche dber — und das wird in tau ſend 
Fallen mit der Zeit gewiß ge ſchehen, vorzuͤglich im Lande. Diejenige, 
welche die ganze Woche in der Geſellſchaft der Rechtsgelehrten, Richter 
und vornehmer Leute zubringen, gehen auch des Sonntags mit ihnen in 
die Kirche; die auf Ordnung ſehen, gehen —wenn ſie ſelbſt keinen Got⸗ 
tefdienft haben — zu den Presbyterianern, und daraus wird mit der Zeit 
Gewohnheit; und die feurig ſind in ihrem Chriſtenthum, beſuchen die 
Methodifien, und werden bald gefangen. Die Episcopal⸗Kirche iſt 
nicht Lutheriſch, wie viele Unwiſſende meynen, und die Presbyteria⸗ 
ner ſind nicht Reformirt; ſie weichen in ihren Glaubens⸗Bekennntniſſen 
alle von uns ab. 

Wer ihr ſagt: wit wollen ſelbſt englifche Gemeinden errichten, 
unſere Prediger moͤgen engliſch predigen, und fo bleibt unſere Kirche 
was fie iſt? Nun ſeht, liebe Eltern! alle unſere Religians⸗Schriften 
find deutſch, eure Kinder le ſen alſo lauter Erbauungsbuͤcher von an⸗ 
dern Religionsverfaſſungen, und werden — ehe fie Licht und Schat⸗ 
ten genau unterſcheiden konnen — und rmerkt in den Gang, fo uber 
Religions⸗Wahrheiten zu denken, zu reden und zu urtheilen, hinein 
gefüͤhret; und damit verlieren fie die ndthige Vorliebe zu ihrer eigenen 
Kirche, ohne welche doch keine Verfaſſung beſiehen kann. 

Bey den meiſten Eltern, die ihre Kinder ganz engliſch erziehen, 
liegt der bedaurungswuͤrdigſte Mangel der Gottes ſurcht ſchon zum 
Grunde, ſonſt haͤtten fie ihre Jugend nicht fo ganz fuͤr die Welt erzo⸗ 
gen, und vergeſſen, daß die Seele edler iſt als der Leib. Hatte man 
die armen Laͤmmer beten gelehrt, haͤtten fie Hausgottesdienſt gefehen, 
hatte man fie mit Gott und Je ſu, und ſich ſelber bekannt gemacht, und 
ihnen die goͤttliche Heilswahrheiten erklart, wie es der Eltern und 
Pathen Pflicht iſt; ich weiß gewiß, fie, veritinden Deutſch, da ihre 
Eltern es in deutſcher Sprache am befien Hatten thun konnen. Aber 
fo ſiud fre aufge wach ſen im Leichtſinn und Gleichguͤltigkeit gegen die 


Religion. Was wird man nun vor neue Kirchen mit ihnen bauen 


önnen? — was werden dieſe, bey einer * Umſchmelzung, um 
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| die e unſerer Kirchen geben, die den W der 
Wahrheit fo wenig zu fehagen im Stande find? 
Und wenn wir nun auch wirklich endlich gezwungen ſind die ſen 
zweyten Tempel zu bauen, fo wird es uns gehen, wie Efra 8, 12. 18. 
geſchrieben ſtehet. An dufferer Kirchenpracht wirds nicht fehlen, und 
die edle Einfachheit unſerer jetzigen Gebaͤude wird ſich verſtecken muͤſ⸗ 
fen. Wir werden, wie Chryſoſtomus ſagt: Goldene Kelche und 
hoͤlzerne Prieſter nach der Mode haben, die dem armen, demuͤthigen 
Jeſus ſehr unaͤhnlich find. Unſere ſoliden Kirchenmelodien werden 
wir mit engliſchen Springern vertauſcht ſehen, und ſtatt unſers jetzi⸗ 
gen Geſangbuchs, voll Bibelgeiſt und Gottſeligkeit, wird eine Oden⸗ 
und Arien⸗Sammlung ſeyn, die dem nach Gnade lechzenden Geiſte 
keine Nahrung geben. Scget, o ihr Eltern! das werden die Folgen 
ſeyn — und wie ſchwer wird das auf eurem Gewiſſen laſten und 
ſchwer geahndet werden 
S8. Unſere Kirchen leiden durch das Abſterben der deutſchen Sprache, 
wenigſtens einen entſetzlichen Stoß; aber beyde konnen erhalten wer- 
den. Hatten die Juden die ihnen eigenthuͤmliche hebraͤiſche Sprache 
bey ihrem Gottesdienſt, je ganz aufgegeben, fo wurde wahrſcheinlich 
auch ihre Diſtinction unter den Nationen der Welt aufgehoͤrt haben; 
wenigſtens war dies ein gewaltiges Verwahrungsmittel. Die zehn 
Staͤmme und ſo viele heidniſche Nationen, von denen wir nichts, als 
blos ihre Namen in der Geſchichte noch uͤbrig haben, verloren ihren 
Gottes dienſt, ihre Sitten, Character und Diſtinctionen mit ihrer Spra⸗ 
che. Die alten Perſer aber, die bey ihrer Sprache blieben, die 200,000 
ſyriſche Chriſten, die man neulich in Indien wieder gefunden hat, und 
die noch von der Apoſtelzeit her Chriſten ſind, die griechiſche Kirche 
mitten in der Turkey, und die Deutſchen in England, haben ihre 
Religion mit ihrer Sprache behalten. Finden ſich denn nicht die nemli⸗ 
chen Umſtaͤnde bey uns jetzt, die feit fuͤufzig Jahren da waren, und 
doch ſind wir nicht nur beſtanden, ſondern ſo ſehr ausgebreitet und ge⸗ 
mehrt worden? Ich konnte eine Anzahl Gemeinden anfuͤhren, mitten 
in engliſchen Anbauungen, ja eine Stadt mit einer engliſchen Ho⸗ 
henſchule, wo ſich die deutſchen Gemeinden, ſeit zwanzig Jahren, ge⸗ 
waltig vermehrt. Aber ich kann auch anſehnliche deutſche Gemein⸗ 
den nennen, wo Eltern und Lehrer ihre Gemeinden mit ihrer Mutter⸗ 
ſprache haben zu Grunde gehen ſchen, weil fie aus Gleichgültigkeit 
nicht zu techter Zeit darüber gewacht; und ich wuͤrde es thun, wenn 
die wuͤrdigen Manner nicht zu ihrer Ruhe eingegangen waͤren. 
| 4 Bie 
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Sitten und Gemuthsart unſerer Jugend ſeyn, die nun ganz engliſch 
wird? Sie werden alles far ſchon und nützlich halten, was fie an ih⸗ 
ren engliſchen Nach baren ſehen, ihre vaͤterliche Sitten verachten und 
bloße Copien ſeyn. Ich geſtehe es ſelbſt, wir konnen manches von ih⸗ 
nen lernen, aber es muß mit Unter ſchied und Urtheil geſchehen, was 
fic für uns febidt. Weil man nicht unhöflich ſeyn wil, gewöhnt 
man ſich unmerklich daran, mehr oder weniger zu ſagen als man denkt, 
um niemand zu beleidigen; taͤndelt, wo man mit Ueberlegung handeln 
follte, und betragt ſich bey Kleinigkeiten, wie bey Sachen vom groͤß⸗ 
ten Gewicht. Man vertauſcht die alte deutſche Offenbersigfeit und 
redlidbe Treue, mit Verſtellung, Complimente, Spiel und Scherz; 
die freye, ungekünſtelte Anſprache und Haͤndeſchüͤtteln, mit tiefen Ber- 
neigungen, weil man doch gerne Lebensart haben will. Das vaͤterli⸗ 
che Erbe geht auf Putz und Kleiderſtaat, auf annehmlichen artigen 
Haus ſchnnick, auf die Kunſt, ſich immer ein friſches und junges An⸗ 
ſehen zu geben, auf Haarkraͤuſeln und die Veranderung der Mode, wo⸗ 
bey die wahre Schoͤnheit, der man durch ein anſtaͤndiges Kleid zu Hil: 
fe fommen kann, doch am Ende nur entſtellt wird. Was kann die ſſe 
Nachahmungsſucht anders als Ueppigkeit, Luxus und Weichlichkeit 
nach fic) ziehen?! 

Man faͤngt ja, leider, jetzt ſchon an, den edlen dentſchen Character 
zu verlieren, be ſonders in Stadten, und ſcheint ſtolz darauf. Lie El⸗ 
tern begehen die laͤcherliche Schwachheit und legen ihren Kindern eng⸗ 
life Namen bey — fangen an die deutſche Sprache fo buntſcheckig 
mit engliſchen Worten vermiſcht, fo mit der Spitze der Zunge 
ſprechen, daß ihre Feinde nicht mehr zu ihrer Verfaͤlſchung thun konn⸗ 
ten. Viele bilden fic) mit einer unbegreiflichen Seltſamleit etwas 
darauf ein, daß fie beſſer engliſch als deut ſch reden; und ſchaͤmen fic 
gat von einer Nation abzuſtammen, welche die groͤßten Manner aller 
Art gezeugt und die wichtigſten Thaten verrichtet hat. Dieſe Unge⸗ 
rechtigkeit hat grobe Unwiſſenheit zum Grunde. Es iſt ihnen unbe⸗ 
kannt, daß die deutſche Sprache doch eine urſpruͤnglich fir ſich befie- 
hende Sprache iff, die mehr Neichthum und Nachdruck beſitzt als alle 
neuern — der Dichtkunſt und dem Sylbenmaaß weit angenehmer als 
die engli ſche Sprache. Was muͤſſen uns die ſe Schwachheiten vor ein 
ſonderbares Anſehen in den Augen der Engländer geben! Deutſche 
vernachlaͤßigen ihre Mutterſprache, und ei et, um der 
Gelehrſamlelt und ihres 
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unſere Kinder ſollen englifh, vollkommen gut englifd, aber fie folten 
auch deutſch lernen. Eß if felten ein Deutſcher fo arm, daß er ſeine 
Kinder nicht könnte bepdes lernen laſſen. Wir wollens um ihrer See⸗ 
lenheil willen, um anferer Kirchen willen, aus Liebe zu deutſchem 
Fleiß und Nechtſchaſfenheit thun, und hört ihr einen unbeſonnenen 
Deutſchen ſagenn: 

1. Meine Kinder können nicht Deutſch lernen — fo antwortet thr 
ihnen: Es iſt doch ſonderbar, ſie konnen engliſch, franzöſiſch, auf dem 
Clavier ſpielen, Geographie, Aſtronomie, Latein, Griechiſch und fo 
gar tanzen lernen, nur Deutſch konnen fie nicht W 
fonderbar! ! 

2. Hort ihr ſagen: Sie Weben die engliſche Ausſprache nicht ſo rein, 
und werden fehlerhaft im Buchſtabiren — fo antwortet ihr: Sonderbar, 
gewiß ſonderbar! dann mußten die Gelehrten lauter Stümper ſeyn, 
weil fie mehr als eine Sprache lernen, und keine richtig reden und 
buchſtabiren? In Amerika ſucht man die reine Ausſpflähe nur bey bf- 
fentlichen Rednern, die übrige ſchaͤtzt man nur nach der Große des 
Geldbeutels; wer keine Thaler in der Taſche hat, ſpricht mein 
Lebtag nicht ſchoͤn — wer aber brav Bänder fur ſeine Creditoren 
ſchreibt, der ſchreibt gut, wenn er auch ein B fir P geſetzt haͤtte; und 
die Court wird deswegen keines verwerfen. 

8. Denkt an den Vortheil den eure Kinder im Handel und Wandel a4 
und im geſellſchaftlichen Vergnügen davon haben, wenn fie beydes 
verſtehen. Laßt die Wetterpropheten immer ſagen: Die deut ſche Spra⸗ 
che muß in Amerika ausgehen und fallen; ſie wird noch alle dieſe Tho⸗ 
ren überleben, und ihre Nachfolger auch. Schickt eure Kinder gerne 
in deutſche Schulen — da iſt doch noch Geſang, Gebet, Bibel 
und Catechismus, wo man in engliſchen Schulen Zeitungen, Hi⸗ 
ftorie Fabeln liefet. | 


der Maͤrtyrer. 


Diese große Mann wurde zu Neapolis, ehemals Sichem genannt, 
in Samaria geboren. Sein Vater war ein Heide, wahrſcheinlich ei⸗ 
ner von den Griedyen, die als Coloniften dahin verſetzt worden waren. 
Er gab ſeinem Sohne eine philoſophiſche Erziehung. Juſtin begab 
ſich in ſeiner Jugend auf Reiſen, um feine Kenntniſſe auszubilden, 
und Milerandrien gewährte ihm alle Unterhaltung, die ein forſchender 
Geiſt 
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Ges Anfangs ſchienen ihm die Stoiker im Beſitze 
der Gluck ſeligkeit zu ſeyn. Er wurde der Schuler eines Mannes von 
die ſer Secte, bis er fand, daß er nichts, die Natur Gottes betreffend, 
von ihm lernen konnte. Es iſt merkwürdig, (wie er uns ſelbſt fagt) 
daß fein Lehrer ihm fagte, die Kenntniß von Gott fey keinesweges 


| | : nothwendig; welches die Meynung wahrſcheinlich macht, daß die 


alten Philoſophen im Grunde Atheiſten waren. Er wendete ſich hie⸗ 
rauf an einen Peripatetifer, welcher aber durch die hohe Bezahlung, 
: die er fir feinen Unterricht verlangte, ihn uͤberzeugte, daß von ihm kei⸗ 
ne Wahrheit zu lernen ſeyn moͤchte. Der naͤchſte, der ihn aufmerkſam 
machte, war ein Pythagorder, der ihn aber fuͤrs erſte entließ, weil er 
4 die von dieſer Secte vorlaͤuſig verlangten Kenntniſſe der Muſik, der 
Aſtronomie und der Geometrie nicht beſaß. In vielem Kummer wen⸗ 
dete er ſich nun an einen platoniſchen Philo ſophen, und glaubte Grund 
zu haben, ſich von ihm mehr als von andern Lehrern zu verſprechen. 
Er hielt ſich viel in der Einſamkeit auf. Als ich einmal, ſagte er, 
am Seeſtrande ſpatzieren gieng, begegnete mir ein alter ehrwuͤrdiger 
Mann, den ich mit vieler Aufmerkſamkeit betrachtete. Wir kamen 
bald in ein Geſpraͤch, und da ich ihm meine Neigung zu ſtillen Be⸗ 
trachtungen zu erkennen gab, machte mir der ehrwürdige Alte eine Be⸗ 
merkung, wie unnuͤtz die Betrachtung ohne die Ausübung fey. Die⸗ 
ſes gab mir Gelegenheit, ihm mein brinftiges Verlangen nach der 
Exkenntniß Gottes zu bezeugen, und in die ſer Hinſicht die Philoſophie 
mit Lobſpruͤchen zu erheben. Der Fremde bemuͤhete ſich, mich nach 
und nach von meiner unwiſſenden Bewunderung des Plato und Pytha⸗ 
goras abzubringen; er beſchrieb mir die Schriften der hebraͤiſchen Pro⸗ 
pheten als viel alter als die Schriften der Philo ſophen, und ſagte mir 
auch etwas vom Chriſtenthum. Vor allen Dingen, ſetzte er hinzu, 
bete, daß dir die Thore des Lichtes aufgethan werden mogen; denn fie 
können von keinem geſehen werden, dem es nicht von Gott und ſeinem 
Chriſtus gegeben wird.“ Er ſagte noch vieles von derſelben Art, und 
dann verließ er mich. Ich habe ihn nicht wieder geſehen; — aber es 
war ein Feuer in meiner Seele angezündet worden, und ich fuͤhlte ei⸗ 
nen ſtarken Zug zu den Propheten und zu den Freunden Chriſti. Ich 
erwog in mir, was mir der Alte geſag Rate, und am Ende fand ich, 
daß die heilige Schrift die einzige wahre Auelle der Weisheit fey.” 
Die Aufrichtigkeit ſeiner chriſtlichen Geſinnungen uͤberwog alles, 
was ihm fonft hatte Gunſt erwerben können. Cre ſcens wußte ihn 
ins Gefangniß zu bringen, wegen des Verbrechens, ein Chriſt zu 


ſeyn, — der größten Miſſethat, deren in * dieſes Ralſers ein 
Menſch 
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s, die mehr Kennzeichen der Blaubwirdigheit haben, ais ſonſt in 
vielen andern Geſchichten hie ſer Art anzutreffen ſundyn gehen davon 
Er und ſechs andre wurden vor den Praͤfect Maftions gebracht, (ver⸗ 
muthlich den Nachfolger det Urbicins) einen Mann don Anſehen, der 
wegen ſeiner ſtoiſchen Geſinnungen bekannt ward Ex war Lehrer des 
Kaiſers geweſen, der im erſten Buche ſeiner Meditationen. ſe ine Ex: 
kenmlichkeit gegen ihn bezeugt, be ſonderb dafür, daß er ihm die Ver⸗ 
ſdhnlichkeit eingeptaͤgt hatte. Ruſticuß unternahm es, den Juſiin zu 
überreden, ſich den. Goctern zu umerwerfen / und den Edicten des Kai⸗ 
ſers Gehorſam zu leiſten. Der Muͤrtyrer behauptete die Wahrbeit 
ſeiner Religion; worauf ihn der Prafect um ſeine wiſſenſchaſtliche Er⸗ 
ziehung befragte. Er ſagte ihm, daß er alle Arten von Gelehrſamkeit 
unterfucht aber in keiner Befriedigung gefunden haster bit ihm dieses 
in der chriſtlichen Religion gelungen ſep⸗ ſo ſehr ſie auch et wuͤr⸗ 
de. Da Elender! erwiederte der Mrifectim Zorne, biſt du al ſo bon 
dieſer Religion eingenommen? , Das bin ich, ſagte Juſlin, ich 
folge den Chriſien, und ihre Religion iſt die rechte. Was iſt ihre 
Sichtbare und Unſichtbare ge ſchaſſen hat; und wir bekennen, daß un⸗ 
fer Here Jeſus Chrifius der. Sohn Gottes iſt, der durch die Propheten 
verheiſſen war; und daß er nuu der Heiland, det Lehrer. und der herr 
aller derer iff, die ſich ihun ergeben; und daß er dereinſt das N 
che Geſchlecht richten wird. Ich bin viel zu gering etwas Wuͤrdiges- 


die vor dielen hundert Jahren die Zukunft des Sohnes Gottes in die 


Welt geweiſſaget hatten. Frage: Wo kommen die Chriſten ge⸗ 
wöhulich zuſammen ( Der Gott der, Chyiſten iſt an keinen 
be ſondern Ort gebunden Frage: 
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«fie ihnen anzuprei Sie laſſen die 


| Geiſtes ihren Zuhdrern an daß 
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empfangene Autm. !“ Ich denke nicht uur 
nich weiß — $e habe eine Gewißheit davon, die allen Zweifel 
Ruſticus beſtand nochmals darauf, daß fie alle hinge⸗ 
den, esters: 0 einer, der einen gefunden 
Verſignd hat, cerfetste, Juſtin, wird big wahre Religion um des 
und ber Gottſoſigleit willen verlaſſen, Wenn ihr! nicht 

ſo werdet ih ohne Barmherzigkeit gequalt werden. Antw. 
wünschen ſo aufrichtig als zu leiden um unſers Herrn 
Chriſti willen, und felig In — Dadurch wird unſre Selig⸗ 
keit vermehrt,, und wit werde p Suverfichs | haben, vor dem Richterſtuble 
unſerd Herrn und ede vor dem die ganze Welt erſcheinen muß. 
Die andern beftarigten dieſes und ſagten: Thue, deine, Sache 
ſchidind, wir Chriſien, und konnen den Götzen nicht opfern.“ 
Der Prafect fprac) Datauf das Unheil: Diejenigen, die ſich wei⸗ 
gert, den epferu, und den lalſerlichen Edicten zu geher⸗ 
chen. follen nach den Geſetzen exit gegeißelt und dann enthauptet wer⸗ 
Die Maͤrtyrer freuten ſich und lobeten Gott, und nachdem fie 
ind, Geſangniß zurückgeführt worden, wurden ſie gegeißelt und dann 
enthauptet. Tits. Leichname wurden von den Chriſten anſtaͤndig be: 


Die Bemühungen in ier 


zeugung, mit Leib und Seele ſeinem ienjte ſich gewidmet haben, 
bemuͤhen ſich ihre Bothſchaft unter den Menſchen auszurichten, 
kurz, ihre Zuhß rer mit Cbriſte und ſeiner Religion bekannt zu 
Worte in St. Pauli Paftoral- 
. 2. nie aus det Acht. Sie predigen das Wort 

und ſparen keine daſſelhe nach jeiner ganzen 
Vollſtäͤndigkeit, Ordnung und Deuflichkeit! ünter der Leitung des gottli⸗ 

legen. bon alle 

Wefen i i Geberde Worten und 

dor den Augen fer Zuhbrer Ungezwunge ei, im Gefübl ihrer Ur- 
muth, mit einem nach “Sein "weir eelen ſich 


Herzen; und Beſtrafungen flieſſen aue 
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verſüßet ihnen alle Mise, ſie bey Schmach, 
Veſſichtung und Welt. Die Niete Shriftt beweget und 
dringet fie keine Erdeit zu ſcheuen wenn fie etwas fur ihren 
Hetru ausrichten inen, durch bestrafen / lehren, ‘vermahaen 

und troſten und fonderlich wärs leich ben Tag oder Nacht ge⸗ 
Welch ein Toff für ſolche Bolhſchafter, die des geugniſſes ſich 
erfreuen alle ihre Bemühungen wit einem lautern Sinn 

auf den flr fein Reich, und chener ertauften Seelen nülich zu 
ſeyn, geschehen. Was iſt die Fteundſchafr det Welt, der Befig und 
Guter gegen dieſen Troſt? Unendlich weniger denn 

chte, Idoch wir wollen di Bemühungen eyangelifdyer Prediger 

hier eigentlich ui nicht umſtaͤndlich beſchreiben, ſondern nur berühren. 
8 fey genug, wenn wir ſagen: das was fie audern predigen, glauben 
und üben fie ſelbſt fiir ihre Perfonen ; widrigenfalls würden fie unter 
jene Leute gehbren, bon weichen hriſtus ſagt: Sie ſagen wohl, und 
thnns nicht. Matth. 28, 8. Evangeliſche Prediger, fo wie fie aus 
redlichem Herzen Ehriſium ihren Zuhbrern predigen, ſo ſuchen fie ſelbſt 
ihme in ihrer Gefinnung, Wort und Wandel nachzufolgen. Eie fühlen 
ihre Mangel und Schwachheiten, jedoch laſſen fie wiſſentlich keine Un- 
lauterkeit noch Sünde bey ſich herrſchen. Der ehemalige Lehrer 
Origenes (fo. im Jahr Ehriſti 250 geſtorben) faſſet alles kurz zuſam⸗ 
men, wenn er ſpricht: Derjenige iſt ein achter Bothſchafter an Chri⸗ 
ſtus ſtatt, der, wie er lehret, auch fo göttlich lebet; und wie er lebet, 
auch ſolchermaßen lehret; denn Was lehrt dad that er, und wed | 
er thut und handelt, das lehret er.“ Dieſer Geiſt und Sinn belebte 
ſeinen geweſenen Schüler oder Studenten, Gregorius. Denn 
dieſer Mann im Jahr Chriſti 240 nach Neucaͤſarien (jeho Toeat, in 
der ehemaligen Land ſchaft Pontus, längſt dem ſchwarzen Meer) als 
Biſchof fam, waren nur ſiebenzehn Chriſten in derſelbigen Stadt: 
ain Bep ſeitem im Jahr 264 erfolgten Ubjterben, waren mur nod 
bengthn Helden unter den Eimwohnern zu finden. Fürwahr dieſes 
Lehters Bemihungen waren geſegnet. 

ift ncht zu läugnen, daß dfterd treue Knechte Gottes die betrübt 
Kiage inhifen, dag fie leine Frucht ihrer Wrbeit (chem Ss flag 
te Ber. treue Knecht Gottes, Jeremias; (c. 25, 8.) ( Diefe drey und 
zwenzig Jahre habe ich euch mit allem aber ibe 


frat ri 


doch bitte geſchehen konnen. Marth. 28,87. Dabin- 
gegen 
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der ſelige Lutherus ſagt: einen lebendigen Glauben erlangen, Chri⸗ 


Apostel, und deren treuen Nachfolgern in den erſten Jahrhunderten 


nach Chriſti Geburt. Welch einen Segen auf die Bemühungen des 


erſten eines frommen, ſtaudhaften, glaͤubigen, 
demuͤthigen und betenden Martin Luthers, und andere ſeiner frommen 
Zeitgenoſſen ? Mie geſegnet waren, und ſind noch immer, die Beh: 
bungen eines frommen Arndisz, eines liebevollen Speners, eines ge: 
ſalbten Auguſt Herman Franle? Dieſe und andere lebeu in ihren 


Schriften, deren anduͤchtiges Leſen Gott fegnen wird, bis keine Zeit 


mehr ſeyn wird. Auch in unſern Zeiten laffer der Herr ſeiner Kirche, 
manchen ſeiner Bothſchafter ſehen, daß er ſeine Bemuͤhung ſegnet. 
Wie aber? Vielleicht wenn einer ſagen rann: meine Gemeinde tit in 
gutem Stande; ich bekomme jahrlich fo und fo viel — ich habe einen 
der eintruͤglichſten Dienſte im Lande. O nein, dies iſt die Sprache 
ſolcher, deren Sian und Bemähung Paulus anzeiget Phil. 2, 21. 
und Cap. 8, 18.19. Der Segen den der Herr ſeine Knechte ſehen laͤſ⸗ 
(ct, beſtehet darin, wenn unter den Zuhdrern mebhrere oder wenigere 
die Kraft der ehriſtlichen Religion an ihren Herzen erfahren, oder wie 


ſtum annehmen, daß er ihre Gerechtigkeit iſt vor Gott, daß er auch in 
ihnen ſeine Wohnung nimmt, Eyheſ. 8, 17. Daß ihre Herzen gerei⸗ 
uget werden Apoſt. G. 15, 9. vom Unglauben, Weltſinn, ꝛc. und er⸗ 
dem Evangelig gemaͤßen Wandel fuhren; fleißig aus Herzensgrunde 
beten. Gottes Wort hören und erwaͤgen, die Heils mittel gewiſſenhaft 
gebrauchen; mit einem Wort, geiſiliche Menſchen, die nicht nach dem 
Fleiſch, ſondern nach dem Geiſte wandeln, und in die em ſeligen 
Stande treu bleiben his an ihr Ende. Dietz iſt der eigentliche Amts ⸗ 
legen evangeliſcher Prediger, welchen alle vom Herrn ſich erbitten; 
aber es werden nicht alle dieſes ſichtbaren Amtsſegens in gleichem 
Maaße theilhaftig. Mancher treue Bothſchafter Chrinli preifet auf 
ſeinen Knieen den Herrn, wenn er auch nur am Krank⸗ und Ster⸗ 
ten went. Und wenn auch mancher treue Bothe 

gen daß die Zuhdrer ſeinen Auftrag nicht annehmen wollen, 
ſo tröſtet er ſich damit; Der Herr fordert mur Trene in ſeinem Dienſt, 
den Segen und das Gedeihen ſollen wit, ihm überlaſſen; und wenn 
. . * von Amts ſegen wabrnehraen konnte, fo ijt dennoch die 

Leiner Beihſchafter nicht ungeſtgnet, ſo wenig wie des 
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Iſrael- die ihre Knee nicht gebewget vor dem 
Die Ewigkeit wird eutdetten; warum die Bothen des Hert, hier 
mehr oder weniger mis ſegen verſpuret haben / Gott ſagt: Gleich⸗ 
wie der Regen und Schnee vom Himmel auf die Erde Faller und ma- 
chet fie fruchtbar olſo ſoll auch mein Wort nicht leer zurbock kennen, 
ſondern ausrichten das / wozu ich es ſende. In der kantigen Welt 
wird der Her ſeine treuen Bochſchafter bewilllo mem: Du frommer 
und getreuer Knetht, gehe ein zu demes Herrn Freude (Matth. 28, 
28.) Und geſetzt, wenn mancher dort auch nur Eine Sele antreffen 
würde, die durch ſeinen Dienſt zu Jeſu geleiter worden welch ein 
Segen? Denn Eine Menſchenſeele iſt unendlich mehr werth , denn 
die gare Welt. Matth. 16, 28. Wir ſind überzeugt, duß nicht ein 
Eimiget treuer Bothſchafter Chriſti ganz vergeblich hier arbeitet, daß 
aber der Segen, welchen fie in der künftigen Welt für ihre hier bewie⸗ 
ſene Treue einerndten werden, verſchieden ſeyn werde; jedoch fo; daß 
einer mit dem andern, alle aber deswegen ſich freuen werden, daß der 
Herr fein Gnade weich gebauet und vermehret, und aus dieſem viele 
in ſein Reich der ewigen Herrlichkeit eingefuͤhret. Hier ſchreiben die 
Knechte Gottes alles ihrem Herrn zu, dort aber werden ſie in 
tieſſter Demuth erſt in vollem Lichte ſehen / der Herr hat alles gethan, 
er iſt wuͤrdig zu nehmen Preis, Anbetung und Ehre. Weil der Herr 
nach ſeiner Weisheit, ſeinen Bothſchaftern unterſchiedene Gaben und 
Faͤhigteiten mittheilet, auch in Abſicht ihrer Lage / Treue und Thätig⸗ 
keit ein Unterſchied ſeyn mag, fo folgt ganz naturlich, daß der Segen 
ihter Bemühungen hier und dort ſtufenwels ſeyn werde. Der ob⸗ 
erwahnte Auguſt Herman Franke gehört, nach unſerer Meynung, unter 
die erſten Borhſchaftet Shrifti, welche nach der Mpoftel Zeiten an die 
Menſchen geſandt worden. ‘Wir anew uicht umhin, eine Stelle 
hier anzuführen, aus einem Gedichte, welches ein chriſtlicher Freund 
auf das Abſterden und den Efutritt in den Himmel dieſes Gefandten 
Gottes ver fertigte. Nachdem er in den Himmel eingetreten, und in 
heiliger Ehrfurcht und Demuth, dem zu ihm liebevoll und freundlich 
redenden Heilande ſich genaher hatte, heißt es: 
Es kam ‘ein großes Heer uns der verklärten Orden, *. 


Sein “Chrifins der Ket 
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Ane, Jung and Ferderleß Weſchiecht. 
genen Heer, Jens: Ocht Franzen, 
will ihm foot. eure Kronen 
machte die ſes e n frohes Luſtgetümmel, 
Und gieng frohlockend hin zu dieſem Gottesman, 
„Heß ihn wilkommen ſeyn. bey ihnen in dem Bummel. 
Und ſprach: Ach, Bruder, feb an’ 
Die hast du ‘and verſcha ſt. Er ſprach D nein! 


“Sich teh, ber Heiland ſſss, der (olde 'Sronen ſcheuket. 


„Der ebenerwaͤhnte Dichter ſchildert deun ganz herrlich, wie ales 
was Franke bier gethan, dort feyerlich vor dem himmliſchen Heere 
verleſen worden, und fagt denn von ihm 
Er legte allen Preis, hin vor des Lammes Thron.. 
Und fragte, wie betruͤbt: Wenn kommen Frankens Suͤnden? 


Der Heiland ſchwur und fprach : Hievon iſt nichts zu finden. 
es wid bier zwar ales geschildert, alein die Wabeheit 
ſo darinnen enthalten, iſt der Bibel vollkommen gemäß. So redet 
auch ein neuerer Dichter, von den geſegneten Bemuhungen jenes 
frommen, und mag wohl ſagen / weltbe lannten Univerſitͤͤtslehrer, 
Gellert, deren er ſich dort vor dem Throne des Herrn werde zu erfreuen 
haben; denn es ift ganz gewiß, daß Gellert durch die in ſeinen letzten 
viele Jünglinge danken werden. 
Sie ſehn ihn, fliegen ihm entgegen und umgeben 


Jun und jeder jauchzt ihm zn: 
Dei Wem dir und vow 


Brief, pom feligen Gellert an einen vertrauten n Freund, don 


Ich denke 4 n Sie, ja a ich bete ſelten far mich, ohne zugleich 
fur Sie zu oft au Sie (drei: 


ben, Sel Es iff wahr, daß fic) mein Unver⸗ 
mogen auch bis auf die Briefe erſtrecket; aber um dieſem Unvermd⸗ 
gen nicht nachzugeben, will ich lieber ſchreiben, und Ihnen, * 
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durch n doch durch meine Ueberwindung ein Vergnügen ma⸗ 
chen. Meine Umſtäude fiw fait eben diejenigen, in denen Sie mich 
letztens verlaſſen haben, und ohne klagen zu wollen, ſage ich Ihnen, 
daß ich viel leide; viel, das weiß Gott. Aber ich ſuche mich mit 
dem Troſie ſeines Wortes zu beruhigen, mich 9 ftarten, wenn ich 
ſchwach werde, und hoffen, wo nichts hoſſen ſcheim. Niemals 
habe ich vielleicht io ſehr empfunden, wie wenig der Meuſch ohne den 
beſtaͤndigen Einfluß der göttlichen Gnade vermag, als in dieſem Jah⸗ 
re, und ich lerne Davids Bekeuntgiß verſtehen: Wenn dein Wort nicht 
waͤre mein Troſt geweſen, fo ware ich Dergangen, in meinem Elende. 
Ich lerne die Worte, Rodin. 9. verſiehen; „Ss liegt es nun bicht an 
jemands Wollen oder Laufen, ſondern an Gottes Erbarmen.“ Er 
muß uns Kraft geben, unſer Elend und Verderben lebendig zu erken⸗ 
nen und zu fablen, und Kraft, feine frepe Guade in Chriſto zu glau⸗ 
ben, und ohne alle unſre Wͤͤrdigkeit und vielmehr als die Unwürdig⸗ 
ften; uns zuzueignen, unſer Gewiſſen dadurch zu beruhigen und im 
Glauben an die ſe feine Gnade, an die Vergebung aller unſter Sin: 
den um Jeſu Chriſti willen, uns mit Liebe und Vertrauen zu ihm, mit 
der Hoffnung des ewigen Lebens und mit Luſt und Kraft zum Guten 
und einem heiligen Abſchen vor allem Boͤſen zu erfüllen. O lieb⸗ 
ſter wie ſehr ſollte ich Gott blos fir die Wohlthat danken, daß 
ich einen Freund an Ihnen habe, mit dem ich fo.chrifilid reden und 
durch deſſen Beyſpiel ich mich erwecken und troͤſten kann. Ja, des 
Menſchen Herz iſt ein trotzig und verzagt Ding. Wenn Gott es de⸗ 
muͤthiget, und zur beſſern Keuntniß fein ſelbſt, ſeiner Sinden, ſeiner 
boͤſen Neigungen und ſeines Unpermbgens, ſich ſelbſt zu heiligen, 
bringen will: fo flieht dies Herz zu ſeinen eignen Bemühungen, ſich 
zu helfen, und fic) von ſeiner Angſt durch Thraͤnen und Gebete, durch 
Leſen und Studiren, durch gute Werke, durch muͤhſame Einſamleit zu 
befreyen, und Gott zu bewegen, ihm das Verdienſt des Erldſers des⸗ 
wegen zu Gute kommen zu laſſen. Luther ſagt an einem Orte: 
Wenn der Glaube rein und ungefaͤrbt bleibt, fuſſet und wisp aad er 
„ſich nicht auf mich ſelbſ, noch mein Thun, daß mir Gott 

„ ſollte gnͤͤdig ſen, wie der fulſche Heuchelglaube thut, 
menget in einander Gottes Gnade und mein Berdienſt, ob er auch 
die Worte behaͤlt von Thriſto, aber doch des Herzens Aveſicht 
He auf 0 ich ſelbſt, Alſo daß es wur eine angeſtrichne 
— Das hehe zu, und ec, wer da will, ſo wird er 
„und e pre trefflich und wie fauer es wird, 


daß ein Mes der fein Lebta einer Werkheiligleſt geſtecket, 
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geben, und 
wich fe foll ergeben auf die bloße 
anders ſeyn. die ich den, ſeligen Luther. in ſeiner 
bibliſchen Weisheit, {einer freymüuͤchigen Auftichtigteit und großen 
Demuth und wie feht fütchte ich, Gott oft ein erwecktes Herz. 
das ſich aber helfen will! nicht anders von ſeinem Irrthume und 
heimlichen Unglaub en heilen und zur Erle untuiß ſeines großen Elends 
bringen kann, alt wenn er es einige Zeit durth Entziehung ſeiner Gua⸗ 
Denkvafte: (elOft, feiner Weisheit und Stärke, dad: iff, ſeiner Thor⸗ 
heit und Schwachheit überläßt. Alsdann fühlen wir, wieviel Bdfes 
noch in uns wohnet; und wie felbit die deidenſchaſten und Neigungen, 
die wir am gewiſſeſten und ſeit vielen Jahren befiegt zu haben glaubten, 
noch in uns da ſind, und nach der Herrſchaft ſtreben. Alsdann fuͤhlen 
wir bey den Anklagen unſers Gewiſſens, wie wenig wir ſeine Unru⸗ 
hen ſtillen konnen, und wie nicht unſre Lebensbeſſerung, ſondern das 
göttliche und unendliche Berdienſt unſers Erlſerb der Grund unſter 
Gnade bey Gort allein, ganz allein ſeyn, und wie uns Gottes Geiſt 
durch den Glauben umbilden, heiligen und getroſt machen mus. — 
Liebſter e ich habe viel geſchrieben, möchte ich doch etwas Gutes 
‘far mich geſchrieben haben 
Und wis leben Sie denn? Mein Herz ſagt mirs, daß Sie gluͤckli⸗ 
cher leben als tan ſend andre Menſchen. Ich bitte Gott darum, bitte, 
daß dich dieſen Tage) fo ſchwer er auch ſeyn mag, geduldig und 
voll wolle zubringen, und nicht ſo kleinmüͤthig {eon laſſen. 
Wer einen Gott zum Erldfer.und Helfer hat, ſagte Cramer einſtens 
zu mir, der ſyll nicht traurig ſeyn, wenigſtens et nicht bleiben. Ich 
grüße Bote liebe, frounne, vortreffliche Frau, das Glad, Fores Le⸗ 
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ſehr wohlgebildete Perſon, die jederman wegen ihres lebreichen de 
tragens ſehr lieb hatte. Sie bewieß einen ſonderbaren Eifer zur Gott⸗ 
ſeligkeit, und einen bey ihres Gleichen ungemeinen Trieb zu geiſtlichen 
Betrachtungen: ſo daß, wann ſie in den jetzigen Zeiten gelebet, da der 
Herr die Bande und Stricke, auch unndthige Crgdglichfeiten der Wohlge⸗ 
bornen die ſer Welt, die mehrentheils der Unterthanen Schweiß und 
Blut koſten, mehr und mehr entbldfet, und bey vielen aufldfet, fie ge⸗ 
wiß noch weiter und naͤher zum Ziel wuͤrde gekommen ſeyn, und an⸗ 
dern vorgeleuchtet haben. Denn daß ſo wenige Reiche und Wohlge⸗ 
borne, welches Wort der Apoſtel 1 Cor. 1. gebrauchet, unter den 
Wenigen, die zum Leben eingehen, ſich finden laſſen; geſchiehet aus 
der Urſach, daß des armen, niedrigen, verſchmaͤheten, die Welt und 
anſtehet, und zuwider iſt; oder, daß fie meynen, fie ſeyen nicht fo 
wohl daran gewieſen und verbunden, als der geringſte Hirt auf dem 
Jelde. In welchem Betrug ihrer ſelbſten fie oft von ihren eigenen 
Pre digern unterhalten werden. 
Dieſe unſre Grafin, ob fie ſchon in * Umgang mit den Jbrigen 
ſich jederzeit freundlich erzeigte, auch ſonſten keine aͤuſſerliche Urſach 
hatte, der Welt und des Leibes⸗Lebens gern los zu ſeyn, ſo gab ſie 
doch in ihren taͤglichen Reden ihr Verlangen nach einem ſeligen Tode, 
mithin zur ewigen Gemeinſchaft mit Gott in Chriſto, zu erkennen. In 
ſolchem ihrem Zuſtande beſuchte fie einmal, nemlich im Samar des 
Jahrs 1666, ihren Bruder, Graf Chriſtian Ludwig, in ſeinem Zim⸗ 
mer. Als ſie aber von dannen heraus gieng, ſo redete ſie ihn nicht 
ohne Thraͤnen an und bezeugte, daß ihr ihr Tod bevorſtuͤnde, wobey fie 
aber ganz unbekuͤmmert fey, indem einem glaͤubigen Menfchen nichts 
beſſers noch erwuͤnſchters widerfahren konnte: und ſetzte hinzu, daß 
fie ihn des allgemeinen menſchlichen Elends und Hinfaͤlligkeit wollte 
erinnert, und um der zu ihm tragenden Liebe willen gebeten haben, an 
die Kuͤrze des menſchlichen Lebens zu gedenken, und um fo viel eifri⸗ 
ger kuͤnftighin nach der ſeligen Ewigkeit zu ſtreben, und deshalben vor 
Gottes Augeſicht und ſeinen allſehenden Augen heilig zu wandeln. 
Der uͤber ſolche Rede beſtuͤrzte Graf trachtete durch allerley Zu⸗ 
ſpruch ihr dergleichen Gedanken zu benehmen, und ermahnete ſie, gu⸗ 
tes Muths zu ſeyn: welches aber bey ihr, als die der Wahrbel des 
geſchehenen Eindrucks und ihres baldigen Todes ganzlich uͤberzeuget, 
und innerlich geſtaͤrket war, wenigen Eingang fand. Darum zu be⸗ 
weifen, wie dieſe Gedanken keines weges von einiger Melaucholie her: 
ſo erwies ſie ſich ganz und und 
ster B. St. 
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ohne Veränderung Wrer Kleider. Hiernächſt, weil der Tag ihrer Auf⸗ 
ld ſung ſich naͤherte, fo nahm fie bey ihres Bruders Gemahlin, bey ihren 
Schweſtern, (wovon zwo, als Gräfin Chriſtiana und Gräfin Loui ſa, 
die uns unterſchiedliche Nachricht diefer Hiſtorie gegeben, noch Dato 
im Leben find,) und faſt bey allen Bekannten, nach einander Abſchied, 


bat ſie um Vergebung, ſo und wo ſie ſelbige W af und befahl ſie 


Gott. 

Inzwiſchen kamen nach Wittgenſtein einige benaibbarte Herren und 
Grafen; weilen man des altern Bruders Geburtstag (nach dem Ge- 
brauch der Welt) feyerlich begehen wollte. Mit allen dieſen Gaften 
gieng fie hoͤflich um, ohne daß fie im geringſten einige Traurigkeit hat- 
te ſollen ſpͤren laſſen, auſſer daß, die auf fie Acht gaben, an ihr eine 
modeſte Exnſthaftigkeit, tiefe Gedanken, und ungewoͤhnliches Still⸗ 
ſchweigen, merkten; welche Stücke ſonſt an den Tafeln bey Hof nicht 
allemal anzutreffen. Fünfzehn Tage hernach, als fie ihren bevorſte⸗ 
henden Tod ihrem Bruder zum erſten angedeutet, welches eben der 
Tag war, da bemeldete Gaͤſte wieder wollten wegreiſen, da ſtand fic 
fruͤh auf, von ihnen allen Abſchied zu nehmen, mit Erklarung, daß 
ihr in der verwichenen Nacht im Schlaf ihr Ende * Begräbnis aber: 
mal vorgeſtellet worden. 

Da nun erwähnte Gaͤſte fortziehen wollten, hat unſre Grafin Eli⸗ 
ſabetha Charlotta zu dem einen Herrn, der noch im Leben, geſagt: er 
ſollte um die Stunde, da ihr Ende vorhanden, und welche ſie ihm be⸗ 
deutete, nach ſeiner Sackuhr ſehen, fo wurde fie ſtill ſtehen: welches 


ſich in der That alſo erwieſen. Der altere Bruder gab den Wegreiſen⸗ 


den das Geleit; und weil ein ziemlicher friſcher Schnee gefallen, ſo 
geriethen ſie auf eine Schlittenfahrt, um eine Veranderung zu haben. 
Zu dem Ende laſſen ſie ihres andern Bruders, Graf Ottens, Pferd an⸗ 
ſpannen, und probiren, ob es gut im Schlitten gehe. Und e es 
gut gefunden, ſetzet ſich Grafin Chriſtiana, ihre altere Schweſter, 
erſt, und zwar auf den vordern Platz, zum Pferd zu, hinein, und will 
ihrer Schweſter den beſten Platz laſſen; die es aber nicht eingehen, 


noch ſich ſetzen will, bis die Altere ihren gehdrigen Sitz eingenommen. 


So bald ſie aber einge ſeſſen, da ſchlaͤgt das Pferd von freyen Stuͤcken 
hintenaus, und trifft dergeſtalt dieſe Grafin an den Schlaf, daß fie ſo 
gleich zur Erden todt fallt, und kein Wort mehr ſpricht, wiewohl man 
leine ſonderſſehe Wunde an ihr gefunden, fondern nur geſehen, daß fie 
geſchaͤrſet worden. Hierbey war noch uͤber das merkwürdig, daß, da 
ſie durch den Hof zum Schlitten gieng, und ein Kammer⸗Maͤdchen ihr 


zur Aus fahrt gratnlirte, und ſich deshalb frenete, fie derſelben am 
morte: 
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wortete: Ueber ein Kurzes werdet ihr viel mit mir zu thun haben! 
Wie auch erfolgte. Dann eben die ſe Perſon mußte fo bald nach aller⸗ 
hand labenden Sachen laufen, und die erſchlagene Grafin anſtreichen. 

Nach ihrem Tode wurden in ihrem Schreib⸗Kaͤſtchen zwey verſiegelte 
Schreiben gefunden; das eine an ihre Schweſter Concordia, welche 
damals noch jung, und faſt immer um fic war; deren fie allerhand 
nuͤtzliche Lehren gab, und eine baldige Zuſammenkunft in jenem Leben 
wuͤnſchte; das andre an oftgedachten ihren altern Bruder, dem fie 
verſchiedene gute, Leib und Seel betreffende, Regein vorſchrieb; wel⸗ 
ches Schreiben noch in der Kanzley daſelbſien verwahrlich aufbehalten 
wird. Unter andern lauten die Worte ſelbigen Schreibens alſo: 
Bedenket doch dabey, daß das noch eine kleine Zeit wabhret, da Ihr 
hie auf Erden lebet! dann Ihr mir bald nachfolget! Bitte deswegen, 
daß Ihr allezeit bereit ſeyd! Dann Ihr ſollt es nicht lange machen, 
das weiß ich gewiß! Ach laſſet euch doch boͤſe Leute nicht verführen, 
daß Ihr denket: Wann man bey den Wolfen iſt, fo muß man mit heu⸗ 
len! Ach nicht fo, machet keine Geſellſchaft mit bdjen Leuten! — 
Wann Ihr es euch am wenigſten verſehet, fo kommt der Tod am er⸗ 
ſten! Ich wollte Euch wohl die Zeit gar nahe ſagen, wenn ich nicht 
dabey bedachte, Ihr moͤchtet Euch gar luſtig machen, und gedenken: 
Gott iſt gnaͤdig! — Ich habe, ſo zu ſagen, die Stunde gewußt, darin 
ich ſterbe. Womit mir Gott eine große Gnade gethan, und mir ge⸗ 
wieſen, daß ich ein Kind Gottes bin. — Lebet doch fo, daß Ihr thut, 
was Gott gefaͤllt, und Ihr bald zu mir in die Freude kommen moͤget! 
Bald genug follt Ihr ſterben, das verſichere ich Euch! — Ich bitte 
Euch auch, daß Ihr keine Weitläuftigkeit mit mir machet! Denn ich 
wollte gern, daß man mich ſtille beyſetzte. Wann Ihr das ja nicht 
thun wollet, ſo bittet doch keinen Menſchen, und laſſet niemand mit⸗ 
gehen, als was auf dem Schloß iſt. 

O wie gut ware es, wann an dieſem und dergleichen Erempel man 
lernte, die Hinfaͤlligkeit und Kürze des menſchlichen Lebens, und wie 
noͤthig es fey, leuſch, zuͤchtig, gerecht und maͤßig in die ſer Welt zu 
leben, wohl zu bedenken! Als auch, daß ſich viele Damen daran ſpie⸗ 
gelten, und der Welt in Zeiten abzuſterben ſuchten; ja, daß ſie die 
Welt nicht ſelbſten laͤnger ſeyn, und in ſich tragen, oder andern mit 
ihrem Beyſpiel anpreiſen moͤgten! Will man fragen; Was ijt Welt? 
fo iſt zu wiſſen, daß das oder da die Welt fey, nemlich, mo Pracht, 
wo Augenluſt, wo eiteler Ceremonien und affectirter Geberden Ueber- 
fluß iſt; wo die weiche Kleider find, wo man in Wollnuſt lebet; wo 
man die Augenlieder und den Kopf hoch traget, und faſt nicht weiß, 
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ob und wie man reden ſoll; wo man faſt nicht getrauet die Fuß ſohlen 
vor Zaͤrflichkeit auf die Erde zu ſetzen; wo man den Punct der Ehre, 
des Ranges, des Titels, der uralten hergebrachten Gewohnheit, fir 
den Hauptpunct halt, und dem Punct von Chriſto vorzieht; wo man 
der Thiere beſſer pfleget, als der armen Menſchen; wo man über die 
kurze Zeit des menſchlichen Lebens ſich ſonderlich beklaget, und indeſ⸗ 
ſen mit allerhand Kurzweilen noch gar viele Zeit zu verpraſſen hat; 
wo man ſich ſchmuͤcket einen halben Tag, fpeifet einen halben, ſpielet 


einen ganzen Tag, ſchlaͤfet einen halben Tag ohne die Nacht, und 


aus dem Tag Nacht, und aus der Nacht Tag wachet: Seher, das 
und da iſt die Welt! 5 


Es ift das Reich der Sind und Ungerechtigkeit, 
Der Menſchen, die da ſind voll Hoffart, Zorn und Neid, 
Und die der Creatur, auch wider ihren Willen, 
Miß brauchen, ihre Luſt zu buͤſſen und zu ſtillen. 
Dies iſt die Welt, davon die Kirche ſich entzieht, 
Und deren We ſen fie von ganzem Herzen flieht: 
Weil ſie verſichert iſt, wer mit ihr um will gehen, 


Der wird ohn allen Fehl ſich bald beſudelt ſehen. 


| Bespiel. 
Der grove Baron von Wolf, — schreibt der noch lebende 
verehrungswuͤrdige Oberconfiftorialrath Struenfee in Rendsburg, in 
der Nachricht von ſeinem eigenen Leben“ beſuchte die Kirche, wenn 
es ſein Alter und Leibeszuſtand zuließ, und in feinen Privatunterre⸗ 
dungen bezeugte er eine Hochachtung gegen die Wahrheiten unſerer 
Kirche, ja widerlegte in ſeinen Kollegiis die freygeiſteriſchen Bucher, 
welche damals in Berlin herauskamen. Er hat einigemal ſehr 
nachdrücklich und überzeugend die Nothwendigkeit eines Erldſers, 
die Kennzeichen, daß Jeſus unſer wahrer Mittler fey, die Beſchaf⸗ 
fenheit der gratiae medicinalis und forensis u. ſ. w. in meiner Ge⸗ 
gemvart, geſpraͤchsweiſe abgehandelt, auch wohl erzaͤhlet, daß 
Caſpex Neumann fein Lehrer in der Theologie geweſen ware. Sein 
Legteres auf ſeinem wer, daß er uͤber⸗ 
„gab 

Det Jüngling Greig, dem die fo oft 
verdaͤchtig ift, weil einige, die ihm als gelehrte und berhbmte Manner 
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bekannt find, fie nicht verehren, leſe jene Namen, lle die Aus ſage ei⸗ 
nes Mannes, der fie in ihrer Todesſtunde ſahe; — vergleiche ihre Ge⸗ 
lehrſamkeit, ihren Scharſſinn, ihre Beurtheilungskraft, mit der Ge⸗ 
lehrſamkeit, dem Scharſſinn und der Beurthe ilungskraft eines Vol⸗ 
taire, Helvetius, Diderot, Hume, und der ganzen Schaar, die man 
Galliens neuere Philo ſophen nennt; — ſetze zu jenen einen Baco, 
Newton, Grotius, Leibniz, Haller, Putter, und andere mehr, und 
ſpreche dann, wenn nach Autoritaͤt geurthe ilt werden ſoll, auf welcher 
Seite die groͤßte Autoritaͤt fey! Man darf wahrlich nicht gelehrt ſeyn, 
um die Religion Jeſu zu verehren, und nach ihren Grund ſaͤtzen zu le⸗ 
ben; man darf nur die Menſchen handeln, man darf fie nur fierben 
ſehen, um praktiſche Religion des Chriſtenthums als das groͤßte Ge⸗ 
ſchenk der Vorſehung fir das menſchliche Geſchlecht zu erkennen. — 
Die ſe fo ſichere Wahrnehmung, fir die ein aufmerkſamer Beobachter 
der Welt allenthalben Beweiſe findet, kann eine andere Bemerkung 
des Herrn Doctor Struenfee, aber ſeine Amtsfuͤhrung in Halle, befta- 
tigen, und die folgende iſt: — “ Ich habe, ſchreibt der verehrungs⸗ 
wuͤrdige Mann, die Kraft des gdttlichen Wortes beſonders bey vie⸗ 
len Sterbenden deutlich verſpuͤrt. Manche Freygeiſter haben auf 
ihrem Todbette heftig gezittert, und ihre leichtſinnig gefuͤhrte Reden 
bereuet. Viele haben mir geſtanden, daß fie zu ihrem Schrecken 
“ von der Unſterblichkeit der Seele, dem bevorſtehenden Gericht, der 
Belohnung des Guten und der Beſtrafung des Boͤſen, nun über⸗ 
zeugt waren; ob fie gleich viele Jahre ſich bemuͤhet, dieſe Lehren zu 
verlaͤngnen. Einige haben wehmuͤthig Jeſum geſucht — Andere ha⸗ 
ben ein Ende mit Schrecken genommen; — keiner aber hat darüber 
Leid getragen, welcher mit ſeinem CErldjer in geſunden Tagen be⸗ 
kannt worden, und im Glauben an ihn aus der Welt gegangen iſt!— 
Zu vielem Nachdenken hat es mir gedienet, daß mehrmalen Separa⸗ 
‘‘ tiften, die ſich ganzlich der Gnadenmittel bey gefunden Tagen ent⸗ 


halten haben, auf ihrem Todbette mich rufen lieſſen, und ein ſehn 


liches nach dem des heiligen be⸗ 
18. 


Etwas fir elum. 


Als der Paftor zu et. Moritz in Halle, art 
Friedrich Senf, fein vortrefliches und leſenswuͤrdiges Buch: Das 
Seſchͤfte der Erziehung, von der angenehmen Seite 
dar⸗ 


« 
e 
oF 
4 
— 
— 


ie das in den Haͤnden aller fir das Rob ihrer Kinder, ih⸗ 
rer ſelbſt, und der Welt beſorgten Eltern ſeyn ſollte — herausgab, 
widmete er ſolches ſeinem verehrungswuͤrdigen Vater, dem Churfuͤrſt⸗ 
lich Saͤchſiſchen Bereiter bey der Reitſchule zu Wersen. Herrn 
Friedrich Senf, mit folgender Zuſchrift: 

Mein Vater, wüßte ich Königen dies Buch zu hbergeben, und die 
groͤßten Beweſſe ihrer Gnade dafur zu erhalten, ich wirde dies Glück 
nicht fo hoch ſchaͤtzen, als mir die unendlich gnaͤdige Schickung Gottes 
theuer iſt, Sie nun vor den Augen des Publikums, aus voller Empfin- 
dung meines Herzens, und unter einem Strome von Freudenthraͤnen, 
unter welchen ich dieſe Zeilen niederſchreibe, als denjenigen redlichen 
Vater, den id) in fo vielen Stellen dieſer Schrift im Auge hatte, als 
den Vater, dem ich den ganzen erſten Grund zu den Geſinnungen zu 
danken habe, die mir dieſe Schrift eingaben, als den Vater, deſſen 
Leben noch jezt mein Stolz iff, mit der lauteſten Stimme des Danks, 
die uns auf Erden moͤglich iſt, nennen zu konnen. Nicht durch hohe 
Geburt, nicht durch reiches vaͤterliches Erbtheil, nein durch Erziehung 
glücklich, durch Erziehung von einem Vater, der ſeinen Schweiß ganz 
darauf verwendete, ſeinen Kindern den beſten Unterricht zu ſchaffen, 
welchen er ihnen zu ſchaſſen nur immer vermochte, der ſichs ſtets ange⸗ 
legen ſeyn ließ, wahre Furcht Gottes fruͤh in der Kinder Herz zu brin⸗ 
gen, und fie vom Boͤſen mit Ernft zuruͤckzuziehn, der bey aller ſeiner 
Zuruͤckhaltung doch das liebevolleſte Herz beſaß, und durch fein from⸗ 
mes Beyſpiel nachdruͤcklicher noch, als durch ſeine Bermahuungen, 
uns zu Gott führte, durch Erziehung, ſage ich, von einem folden 
Vater gluͤcklich, ſehe ich heute auf meine Jugendjahre zuruck, und 
opfere Gott den bruͤnſtigſten Dank fir eine, allen Re ichthum der Erde 
uͤberwiegende Gnade, für das Glück, mich wahrhaftig chriſtli⸗ 
cher Eltern ruͤhmen zu können. Zwar gieng die, die mich gebar, 
fruͤher ein zum ewigen Gnadenlohne, als ich den Werth einer fo treuen 
Mutter vollig cingufehn im Stande war, und zu erhaben fiber das Lob 
eines ſchwachen Sterblichen, wartet ſie auf den Dank, der ihr einſt 
von meinen verklaͤrten Appen zuſtroͤhmen ſoll; aber eben durch die ſen 
Verluſt wuchs fir Sie, mein Vater, die Lak der Sorgen, und mit deſto 
groͤßerm Erſtaunen ſehe ich nun, wie viel Sie fiir ihre Kinder gethan 
haben. Eben ſo ſtark aber fuͤhle ich auch, wie der feurigſte Dank eines 
Kindes imme zu wenig bleibt, Vatertreue zu vergelten. Selbſt 
meine bruͤnſtigſten Wünſche für Ihr mir unſchaͤtzbares Leben find noch 
immer nicht fo uneigennützig, auch da ich entfernt von Ihnen lebe, als 
Elternliebe die Kinder iſt. Iſt nicht Ihr Leben noch 
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grdpefle Gewinn fir mich? Erhebt ſich nicht tͤͤglich Ihr betend Herz 
und Auge in Seufzern, die zum Vaterherzen Gottes dringen, auch für 
mich zum Himmel, um meinem Amte den unauf haltſammſten Fortgang, 
und mir und meinen Kindern den beſten Segen des himmliſchen Vaters 
zu erbitten? Wenn ich Ihnen denn nun auch gleich kein würdigeres 
Opfer meiner Dankbarkeit darbringen kann, als das Geſtaäͤndniß meiner 
Ohnmacht, ein gnugſam würdiges fir Ihre Treue ausfindig zu ma⸗ 
chen; fo weiß ich doch, auch die ſem meinem Geſtaͤndniß wird Ihre 
Liebe den Werth geben, den die voͤlligſte Wiedervergeltung immer ha⸗ 
ben konnte. Der, der Ihnen ſchon auf Erden das Gluck eines hohen 
und zufriedenen Alters aus ſeiner Gnadenfuͤlle zugetheilt hat, laſſe Ihr 
Herz, bey Durchleſung dieſer kleinen Schrift, vom lebendigſten Ge⸗ 
fuͤhl der Hoffnung auf jenen, fir treue Knechte Gottes bejtimmten, 
ewigen Lohn durchdrungen werden, deſſen re ichſter Antheil Sie dann 
ohne Aufhören erquicke, wenn Ihre Kinder und Enkel noch lange an 
Ihnen einen lebendigen Beweis der auf Erden ſchon belohnenden Va⸗ 
terguͤte Gottes zu bewundern das Gluͤck gehabt haben werden.“ 
Halle, den iſten October, 1777. | 


Nachricht von einigen durch das Gift der Edelmaͤnniſchen 


Schriften in Verwirrung gebrachten, und durch die 
Kraft des goͤttlichen Werte wieder herumgeh olten 


Bauren. 


Beym Anfang meines hieſigen Amtes fand fich durch die reiche 
Gnade Gottes bey vielen meiner Zuhdrer eine große Erweckung. Ei⸗ 
nige kamen und offenbarten mir, was unter manchem Vortrag des 
göttlichen Worts in ihnen vorgegangen, welchen dann der ordentliche 
Weg der Heils⸗Ordnung angewieſen wurde; weil ſie nun darinnen 


treu waren, fo fiengen fie an, von ihrem vormaligen unordentlichen 


Weſen abzulaſſen, Gottes Wort fleißig zu betrachten, ſich unter ein⸗ 
ander zu erbauen, die Schmach Chriſti, welche mit Haufen auf fie 
fiel, freudig zu tragen, und alfo fein zu laufen. 
Ohnerachtet ich fie nun vor den mancherley giftigen Schriften, die 
in der Nachbarſchaft von manchen, die auch einen guten Schein ga⸗ 
den, geheget und gerühmet wurden, treulich warnte, als vor Dingen, 
die ſonderlich Anfaͤngern und noch unbefeſtigten Gemuͤthern ſehr ge⸗ 
faͤhrlich find, fo verfielen doch einige auf die ſen den Neulingen gar ge- 
meinen Abweg; fie beſuchten, und beſprachen ſich mit Leuten, welche 
ven 
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void ben des Wortes abwichen, ſich mit 
Schriften trugen, und endlich giengen fie gar, ohne mein Wiſſen, zu 
dem in der Nabe ſich damals aufhaltenden Johann Chriſtian Edel⸗ 
mann, welcher zu der Zeit mit ſeinem eingezogenen und magern Le⸗ 
ben, ſonderſich mit dem Schimmer einer großen Berlaugnung, fie 
ungemein angelocket hatte. Die ſer Menſch gab ihnen auch einige ſei⸗ 
ner ſchaͤndlichen Schriften, und ſonderlich das 18te, 14te und 15te 
Stic feiner fo benamten unſchuldigen Wahrheiten in die Han- 
de, welche ſie gemeinſchaftlich von ihm fuͤr Ein und einen halben 
Reichsthaler gekauft, und mit dem groͤßten Eifer durchleſen hatten, 
che ich noch das mindeſte davon erfuhr. Endlich, da ich fo eine pldtz⸗ 


liche Veraͤnderung an dieſen armen Leuten vermerkte, und mich um ih⸗ 


ren Zuſtand erkundigte, erfuhr ich das ganze Geheimniß. Sie ſagten 
mir auch von dem Buch, das ſie vom Edelmann bekommen; aber ich 
konnte es nicht zu Geſicht bekommen. Einer lobte es; der andere 
ließ es dahin geſtellet ſeyn; der dritte wollte, * er es nie mit Augen 
geſehen hatte. 

Die Fruͤchte von die ſer Reugierigkeit waren soe betruͤbt. Alle ge⸗ 
riethen in einen Schwindel, aus welchem fie fic) nicht zu helfen wuß⸗ 
ten. Sie wurden in dem angefangenen Guten dberaus trage. Ja, 
einer A. H. der mir zuvor graͤuliche Dinge gebeichtet, und Gottes 
Gnade etnftlich zu ſuchen ſchien, fiel aufs entſetzlichſte wieder zu⸗ 
ruck, hielt ſich unter der Zeit der offentlichen Verſammlung in Wirths⸗ 
haͤuſern auf, redete von der heiligen Schrift und andern heiligen Sa⸗ 
chen fo aͤrgerlich, als er es aus den poͤbelhaften Schriften ſeines nun⸗ 
mehrigen Lehrmeiſters gelernet hatte. Der Jammer war deſto großer. 
weil ſie mir ihren Zuſtand nicht entdecken wollten, oder wohl nicht of⸗ 


feubaren konnten: denn die Lente waren in einer Irre, die nicht zu be⸗ 
ſchreiben war. 
mir, als einem Manne, der nur um ſeines Vortheils willen mit ihnen 
handeln müßte, fie abhielte, mit der Sprache heraus zu gehen. Die 


Doch glaubte ich auch, daß das große Mißtrauen zu 


Schriften ſelbſt, darinnen fie ſich immer weiter vertieften, konnte ich 
auch nicht anders, als nach einer guten Weile mit Liſt von ihnen brin⸗ 
gen. Gewalt wollte, und konnte ich nicht brauchen; denn dadurch 
haͤtte ich gar alles Vertrauen zu mir in ihnen erſticket. Nachdem ich 
ſie aber einmal in meiner Macht hatte, gab ich ſie ihnen nicht wieder; 
obgleich einige mit Bitten, andere mit Schmaͤhen wieder dazu zu ge: 
langen trachteten; doch erſetzte es ihnen mit andern, und weit beſſern 
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a | Es 
423 
1 * + * 


* 
A 
| 
if 
| 
| 
| 
? 
+ 
1 
1 
7 
1 
4 
| 
= 
8 


* 
Es hien hart, dieſen Seelen 
| zu erlangen, daß fie nar zum Worte Gottes, und zu mir 
ich es verkündigte, einiges Settrauen belamen. Ich nef Gort 
% gar an; gieng treulich und liebreich mit ihnen um; zeit 
nen den in dieses Menſchen Schriften, und den unartigen 75 
darein er ſolchen eingeffeidet. Sonderlich offenbarte nen 
die ſchaͤndlichſten Berdrehungen der Worte heiliger Schrift, und ſtel⸗ 
1h ihnen babe immer die Wichtigteit der Sache ſelbſt vor, mit Bit⸗ 
. te, fie ſollten ich vorſehen, an welchem Heiligthum fie ſich verſündig⸗ 
ten. Ihr eigene Berwirrung, darein fie gerathen, und davon fie 
ve nichts gewußt, da fie ihre Seele ruhe bey Je ſu und feinem ou 2 
>? gtlio geſucht, die vorige und gegenwartige Erfabrung müßte fie übers 
engen, weldher Weg der ſicherſte und richtigſte zur Seelemuhe ware, ze. 
Damit gewaan id nur fo viel, daß fie ſich nicht gänzlich ſeparirten, 
und den Usmigang mit mir nicht verabſcheueten. Bom des 
* Abendmahls enthielten fie ſich lange, weiches ich auch * 
ſolchen ünden gerne geſchehen lien. 
Endlich geif Gott den A. H. der es am gröbſten gemacht, ſelbſten ni 
an, und legte ihn aufs Krankenbette. Er kränkelte eine lange 3 
ſundie nach allen Aerzten; aber er pergieng, wie ein Schatte, und 
fand leine Muhe, bis er ſich wieder zum Arzt Iſraelis wandte, ſei⸗ 
2 nen ſchaͤndlichen Rückfall, und große Untreue an Jeſu, der ſich vor= 
mals ſeiner herzlich angenommen, erkannte, und da wurde es bald . 
’ mit ihm anders. Es koſtete ihm aber viel Augſt und Schweiß, den ee, 
Ott wieder zu finden, von welchem er AA, fo treulos perlaufen dene. 
Ex verdammte die heilloſen Schriften, als ein ſataniſches Gift, in 


den Abgrund, grif wieder nach dem Evangelio, ſiel ſeinem — 9 
zu hen, und beſchloß endlich mit einer ernſtlichen Reue und 
L Glauben fein Leben. Das gab den ubrigen einen ſtarken Ein⸗ 
druck; ic aber ſuchte ihnen deſes in der zu haltenden Leichen ⸗Pre⸗ 
digt noch eindröcklicher zu machen, und befliß mich in allen Bortraͤ⸗ 
Agen einer genauen Grind: und Deutlichkeit, und ſuchte die eee 
von der Wahtheſt und Herlſchkeit der Evangeliſchen Lehre immer 
citete.. 
Aber die Wp. Gesch 
f. von der Sendujig des heiligen Geiſtes, als. einer dem. 
chen Frucht des Hingarigs Jeſu zum Vater redete, und die gewaltigen 
f _ Berwegungen z zu Jeruſalem vom Himmel, in det Stadt, an 
2 ſtelu und den 
wer B. Ales .* 
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wen, an einem ſo namhaften Ort wo {6 eins 

| Weng Botts verfarnmlct geroefen, daß fie von Freund- ud 

nicht nut von den 

5 ſtelu, ſondern von dreytauſend Seelen erfahren worden, welche es in 

“= Welt ausgetragen, und als Erfilinge des Neuen Bundes zugleich 

a4 n vielen Orten den Grund zum Chriflenthum geleget ꝛc. ohne daß je 
| 


a ein Meuſch, fo verwegen er auch geweſen, die Sache laͤugnen kdunen. 
Ja, dieſe wundervolle Kraft des heiligen Geiſtes waͤre hernach durch 
Zeiten hin verkündiget, und von denen, die fie angenommen, in 
eben dem Maaß erfahren worden, daß, ob zwar die Seelen nicht in 
Sprachen fremder Volker reden lerneten, fo redeten ſie doch durch die 
Kraft des heiligen Geiſtes aus einem neuen Herzen, und mit neuen 
Zungen, was ihnen der gute Geiſt gebe auszuſprechen; da fie vormals 
>. * durch Trieb des Fleiſches und Welt⸗Geiſtes nur ſchandbare Worte und 
Nartentheidung, Flüche ze. ausgeſpien Hatten. Es wären rechte 
. ruchloſe Herzen, die die ſe Herrlichkeit des erhdheten Jeſu laͤugnen oder 
ſchmaͤhen wollten. c. Da meldete ſich gleich nach der Kirche ein an⸗ 
A derer; beklagte ſeine Thorheit, die er begangen, daß er wider meinen 
wohlgemeimen Rath ſich nicht allezeit zum Coangelio allein gehalten; 
ſondern auch Kraft in löcherigten Brunnen geſucht, die doch kein 
Waſſer hielten; bezeugte ſeine Unruhe, in die er durch ſolche Untreue of 
verſetzet worden, ließ ſich wieder zurecht weſſen, nahm Gottes 
A“ aoe zur Hand und ſuüchte ſich in der Erkenntniß der Wahrheit zur 
2 Gotrfelightit recht zu Befeffigen, "tnd ſeinem Heſlande getreu zu 
dteiben. Dieſer Mann ſtehet nun auf einem feſten Grund, und führe 1 
ſeinen Chriſten⸗Wandel in der Stille andern zum merklichen Exempel. 
Weil guch der verwegene Irrgeiſt in dem Edelmann wohl einge ſe⸗ 
hen, daß er mit ſeinen graͤulichen Lehren nicht weit kommen wurde, ie 
fo lange die Bibel ihr goͤttliches Anfehen behielte: fo gieng er ſonder⸗ 
2 uch in ſeinen Schriften dahen aus, dieſes Buch, daräuf ſich die ehriſt 
liche Religion gründet, um dieſen Glanz zu bringen. Ich ſahe auch, 
daß meine Bauern am meiſten noch damit kämpfeten, und ihre 
“fel gegen die der heiligen Schrift bey Gelegenheit offen: 
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z mußte ſch mich nun um ſo piel mehr bemühen, mes 
1 Wahrheit und das Anſehen det heiligen Schrift in ihren Gemühem u 
, beſeſtigen welches ich folgendermaßen that. Ich ſetzte im Jahr x 
vier Sonntage nach einander die Sun e der or⸗ 
lien aus, und erklaͤrte über 2 Petr. 1, b. 10. ud finem 
ifel von der heiligen Schrift. dergeſtalt, daß ich! in der 
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deutlichen 


den ganzen 
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‘Predigt zeigte dure bie Bibel ober 
« würde, und Bücher gebbreten ; 8) daz alle g 
J diefe Bücher in unſerer Bibel annoch ganz und u 
1 3) daß in denfelben nichts, als die lautere Wahrheit enthalten. In * 
der zwepten Predigt handelte ich von der Gdttlichkeit der heiligen 
Schrift, und folded mit unverwerflichen Gründen. Die dritte Prez - 
ee erwog den Juhalt der heiligen Schrift, welcher iſt Je ſus alleine, 
wie er uns von Gott gemacht iſt zur Weisheit, und zur Gerechtigkeit, 
i Heiligung und zur Erldſung. Dabey gezeiget wurde, wie uͤbel die⸗ 
jenigen handelten, die darinnen etwas anders ſuchten, und ſich nur 
dey Nebend ingen aufhielten, um welcher Willen die Schrift nicht of: - 4 
fenbaret worden. In der vierten Predigt wurde endlich eine Anwei⸗ 
ſung gegeben, wie man die heilige Schrift leſen und brauchen miffe, 5 
wenn man Jeſum auch zu ſeinem eigenen Heil darinnen finden wolle. 7 
4 Nach dieſem gelegten Grunde, gieng ich hernach bey Betrachtung der 
Evangeliſchen Lectionen alle Glaubens⸗Lehren gruͤndlich durch. Es * 
gieng folded ſowohl den Verwirreten, als auch vielen andern, die 
ohnehin in grober Umviffenheit ſtehen, tief zu Herzen, bekamen eine 
srofe Hochachtung um Worte ded Hemm, daß fie es fleiig lasen, mt. 
in die Verſammlung nahmen, nachſchlugen, und ſich alfo bisher 
ziemlich wieder fanden; ſich auch des heiligen Abendmahls wiederum 
zu vielem Segen bedienen; doch kann ich nicht ſagen, daß ſie zu deem 
erſten Feuer, in welchem fie anfänglich recht brannten, wieder gelan- |”. 
get waren. Ihre Untreue war zu groß, und darum muͤßen fie es „ 
122 recht empfinden. Auch ſind die Verführungen hier e 


ſchneiden, da wir in einem Lande wohnen, welches an allerhand Herr⸗ 
ſchaſten graͤnzet, darinnen es von allerhand ſolchen abtrünnigen Leu⸗ 
ten wimmelt, welche die argliſtige Schlange brauchet, unter einem 
feinen Schein die beſten Seelen zu berhdten, und fo . 
ihr Reich zu vermehren. Einige wenige halten ihre Sachen fo geheim. 
daß ich nicht hinter ihre Schliche kommen kann; ich 2 
evn, daß fie die Berſammlungen nicht verlaſſen, wo ihnen unter ben 
chem Gebet, deutlichen und gründlichen Vortrag, Bitten und Ber 
auch Waren an Chriſtus Statt, noch immer naher zu tom: 
men ſuchen muß. Der Erzhirte Jeſus nehme fich ſeiner armen Heer⸗ 
de uach feiner Verheiſſung hier und an allen Orten bey die ſen giftigen 
Seiten felbfien an, Amen. 
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orate: vont Dest Kinder en, 
4 des Hauſes nicht umgekommen, im Leben 


Koͤnigin Candaces aus Mohrenland den Philippum. Act. 8, v. St. i 
ee Lefer und Ausleger der heiligen Schrift oft 
flogen., Denn was man von Jugend auf liefet und hoͤret, aber nie⸗ 
hen bar. an deſſen Berftand mit Unterſuchung genauer 
zn gedenken, das glaubt man oftmals andert, als es in der Wahrheit 
＋ Aft. Das if nicht die ſicherſte Meynung, die ſich auf ein menſchliches 
Anſehen gruͤndet, oder durch Borurtheile in den Text hinein gebracht, a 
! ſendem dis ans der gewohnten Bedeutung der Wörter, mit Verglei⸗ 
chung anderer Stellen, und aus genauer Zu ſammenhaltung des gan⸗ 
dien Zusammenhangs, aus dem Text heraus geholet wird. 
¥% Es iſt bisher die gewohnte Meynung gewefen, daß neben andern 
Unglücksfällen, die durch die heilige Regierung Gottes den Hiob, zur 
Prufung ſeiner Geduld und Beweisthum ſeiner ſtandhaften 
Heit beteoffen, auch diefer einer gewefen fen, daß alk feine Aindet, 
4 durch den Cap. 1, v. 19. beſchriebenen Einfall des Hauſes, erſchlagen 
worden ſeyen. Bey genauer Unterfuchung fand es ſich, wenigſtens zu 
| Ueberzeugung, daß der Text ſolches nicht ſage, folglich die 
Job 1, v. 2. und 42, b. 18. angezogene Kinder, eben dieſelben glei⸗ 
chen Kinder ſeven. Ich will, wie oben, wiederum vorſtellen, 1. die 
Orüͤnde dieſer Auslegung, die ihr mehreres Licht bey der Beamwor⸗ 
mag der empfangen : 2. die 
Der Leſer aber behalte fein Urtheil. * 

1. Die Gründe dieſer Auslegung ind Ph 
1.) Es geſchiehet C. 19, v. 17. ausdröckliche Meldung der Kin: FF 
* der ſeinks Leibes, denen er flehen müſſe. Aus ſolchen nun Kin⸗ 1 

_ deb: Kinder erzwingen wollen, wird mit keinem Exempel von dieſer 
2 Redart konnen erwieſen werden; auch laßt ſich das Wort Flehen 
in Bedanten vewandeln, wie unten denen Eimwürfen ge⸗ 
eiffe C. 42, v. 18. nicht, Hiob krieg 
te e ſieben hne und drey Tochter, geschweige daß ¢ viele. andete 
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Etwas füt Gelehytere, das aber denkenden Bibelleſern boffent- 
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hatte, es waren ihm, ſieben Sdhne und dren Thehtef, 
gett ein haben bedeutet: * 
8.) Die Zahl der Kinder, betowemen boben 4 
juft insgemein und indbefondere die gleiche, wie ſie C. I b. 1 N. i a 
fee. Da ihm aber alles, was ihm genommen worden⸗ 5 
hernach zweyſach iſt vermehret worden, warum ſollte ſolches aich 4 
4.) Die C. 1, v. 19. als erſchlagen heiſſen im den a 
ſelbſt vi wodurch nur die Kuedhte angedeutet werden; denn unter * 
dieſem Namen kommen die Kinder mit Beziehung auf ihre Eltern nie- 
mals vor. Auch wird dieſes Wort nicht gebraucht von den Menn 
Dos Wort bentlich in diefem 18. 16. 
immer Knechte an, hingegen mn die Kinder Hiobs v. 2. 4. 5. 18. 
Warum ſollte nun Vers fig. 
8.) es folget auch ans dem Test nicht nothwendign dat das Haus, — 
in welchem die Kinder Hinds gewefen, und dasjenige, 
fiat, eben das gleiche geweſen fey. Jenes war das Haus des Erſt⸗ 
te gefallen, welches wohl auch dem Hiob zugehörte, als deffen 


4 


te in demſelben erſchlagen worden. Und wenn es auch das gleiche a 


des geneien ie, fo haben die Kinder auch wohl, eben wie der 
entromnene Knecht, errettet werden konnen, wie unten gruͤndlicher ſoll 
.) Wie aus C. 42, 48. michtsfolget, daß Hiob alles ſein Ber: 
4 Y mbgen, auch bis auf das wenigſte, fo er.vorhin hatte, verloren, und 3 
* heruach zweyſach wiederum bekommen habe, ſondern nur gemel⸗ * 
det wird, was er nach ſeinem Elend be ſeſſen, wie Bers 10. lautet : . 17 
% Und Gott vermehtete alles Bermoͤgen Hiobs auf das Doppelte.“ 
Alſo folget ſolches noch viel weniger von denen Kindern 4 > 
daß C. 1, b. 8. dab Bermbgen Hiebe be⸗ 


* 
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| gedacht des Berinfis der Rinder und Eſel v. 14. 

dev Sa v. 10, der Cameele v.17, hiemit auch des Geſindes v. 19, 


* 


900 64 , 
Angſt, feines Schmerzens, ſeiner Armuth und Berachtung tag: — 
gebenter. Wie ware aber ſeinem Vaterhetzen möglich ge⸗ 
weſen dgraver zu ſchweigen, worüber die betrübteſte Klage entſtehet? 
Il er ſo ſorgfaͤltig geweſen, daß er ſagte v. 5. vielleicht haben meine 
* Kinder ge ſuͤndiget, darum er fie in ſeiner Gegenwart durch das bußfer⸗ 
0 dige Opfern im Glauben an ſeinen Erldfer zur Heiligung anhielte ; 34 
was wuͤrde er nicht ge ſagt haben iberderfetben fp 
: 10.) Noch mag als ein Grd fir dieſe weren ange ſehen wer⸗ 
den, was C. 20, 10. ſteht: / Seine Kinder werden betteln gehen.“ 
Zaophar behandelte den Hiob als einen Gottlofen, und was er 
im erſten Satz vorbrachte, das wollte er auch ſodenn als 
einen Schluß auf denſelben zueignen. Nun wollte er dem Hiob, 
laut v. 20. zeigen, was für Strafen Gottes anf ſolche Leute 
kommen, wie en ſey. Da nun Zophar ſolche Worte zu Hiob ſagte, iſt 
es . daß er ſeine Kinder noch gebar habe. 


2. Die Einwürfe werden alfo beantwortet. 


8 Der Zusammenhang des 18. und 19. Verſes zeiget, daß die 
Kinder Hiobs es gewe ſen ſeyen, die erſchlagen worden find. Warum 
wollte der Bothe zuerſt von den Kindern reden, wenn nur die Knechte 
2 ſollten umgekommen ſeyn? Denn nur die Zeit anzuzeigen, in War * 
dieſes ſollte ge ſchehen ſeyn, ſchien eine unnochwendige Mederholung 
u ſeyn, indem der Schreiber die ſes Buchs daſſelbe ſchon vorher v. 18. 
| Ufo mdchte der genaue Zuſammenhang vielmehr zeigen, 
daß das Haus auf die gleichen Perſonen gefallen fey, die im gleichen 
| gegeſſen und getrunken haben. Ueber dieſes, fo hanget das 
* wiederholte Wort, Hauſe und Hauſe v. 18. und 19. fo genau an 
einander, daß es nicht glaublid) iſt, daß von zweyen unterſchiedlichen 
Haͤuſem geredet werde. Hat aber der Wind das Haus umgeworfen, 
welchen die Kinder, gewefen find, wie haben ſie können les * 
bdbendig bleiben und nur die Knechte umfommen? 
Antwort, Det Zuſammenhang zeiget vielmehr das Gegentheil an. 
un (a) die Wörter und dyn kommen in dieſem Capitel dfters 
. i. ? vor, und werden durch die ſelben Kinder und Kuechte allezeit von 
einander unterſchieden. Fit nun das Haus nach dieſem letztern Wort 
auf die . fo find es nicht nach dem erſtern Wort die Kin 
der geweſen. Oder, warum follten die ſe mit dem Namen der Knech? 
de beſſtelt Oder, warum es wenigſtens heiſſen, daß 
‘iy das 
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die Rede iſt, gefallen ſey? (b) Es hat auch hier keine unnethwendi⸗ 
Fd ge Wiederholung ſtatt, weder von Seiten des goͤttlichen Schreſhers, 
noch von Seiten des Bothen. Nicht von Seiten des Bothen, der ere 
N einfaͤltig die Zeit und Umftande, in welchem der Zufall geſche⸗ 
hen, und wie er nicht wiſſen konnte, was der Schreiber erſt lang hers 
nach ſchreiben wurde, alfo konnte er daſſelbe auch nicht wiederholen is: 
Nicht von Seiten des Schreibers, der wiederholet nicht, was er bee 4 
reits geſagt, ſondern giebt uns lediglich den einfaltigen und umſtaͤndliss⸗ * 
chen Bericht des Bothen. (c) Und da der göttliche Schreiber a 
Das, was geſchehen fey, deutlich erklaͤret, fo getraue ich mir 
nicht aus denen verſchwiegenen Umſtaͤnden des Wie es ge⸗ 
ſchehen fey, gegen die ſe deutliche Wahrheit etwas zu ſchlieſſen. Der 
Text ſagt deutlich, das Haus, ſo eingefallen, ſey auf die Knechte ein⸗ 
gefallen: Auch druͤcket er nicht aus, daß es daſſelbe Haus gewefen, 
darin ſich Hiobs Kinder befanden. Eben ſo wenig ſagt er auch, Wie 
die Kinder lebendig geblieben, genug, daß deutlich erhellet, daß ſie im 
Leben geblieben, und nur die Knechte umgekommen ſeyen. * 
Einwendung: Es ſcheinet nicht wahrſcheinlich, daß die Knechte 
bey einander in einem beſondern Hauſe, und in einer fo großen Anzahl 
verſammlet geweſen, daß derſelben Untergang, als ein ſo wichtiger 
E. Zufall, dem Hiob ware berichtet worden; viel ehender iſt zu glauben, 
„. Theil. derfelben, bey denen dreyen vorhergehenden un⸗ 
glucksfaͤlen, umgekommen fey, (indem ihrer allezeit gedacht wird) 
hy Antwort. Dieſe Einwendung ift fein Grund, beben nur eine 
„ Muthmaßung. Es kommt mir aber eben fo wahrſcheinlich vor, daß 
“4 die ubrigen Knechte um Eſſenszeit, oder ſonſt, bey einander geweſen, 
als daß bey der damaligen einfaltigen Lebensart die Kinder Hibs ſo 
viel Aufwartung ſollten gehabt haben, zumal die ſer Knechte nicht we⸗ 
2 nig muͤſſen geweſen ſeyn, weil einen des dis 
Einwendung; bas More oder in 
| en ſtehende Leute bedeutet, fo konnte es doth fir Kinder $e 
‘ nommen werden, eines Theils, weil in dieſem Buch viele beſondere 
Redarten und Bedentungen det hebräiſchen Wörter arzutreffen ſind; 
„ Theils, weil daſſelbe bald Kinder, bald Bediente heiſſet“ 
mbchte es der daß beydes 
de Auechte erſchlagen worden ſeyen. 
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die be⸗ 


Redarten und Bedeutungen der Mörter in dieſem Buch betrifft, 
man deizleichen Erempel zeigen, die hieber ſchicken. 

Siebt es frembe Worter und Bedeutungen, fo find es ſolche, die nur 

eimmal oder doch felten vorkommen, deren Berſtand zweifelhaft bleibt, 


dt der die allein in hohet poetiſcher Schreibart vorfatlen, folglich auf diefe, 


* — — — — 
— 


—— — — — 1 — owe 
— — — = = — 
. y * ‘ 
* 
* 
— es m 
* 
* 


* 1 mals etwas mehrers, als das Bermögen eines Menſchen begriffen ſey: 
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cinfaltige hiſtoriſche Erzaͤhlung, und Wort nicht 
zu ziehen ſind. Es allhier zuſammen zu verſtehen, geht nicht an, weil 
weder in der hebraͤiſchen, noch in einer andern Sprache ein Exempel 
fan gezeiget werden, daß unter dem Namen der Knechte, auch er⸗ 
wach ſene Kinder des Hauſes begriffen werden ſollten. 

2.) Der Teufel durfte den Hiob an allem, nur fein 2 
nommen, autaſten, welches er auch gethan hat. Waren nun Hiobs 

Kinder im Leben geblieben, ſo waͤre ihm, als einem frommen und ſei⸗ 
ne Kinder herzlich liebenden Vater, noch vieles übrig geblieben, das 

Antwort. 900 (a) daß unter der Redart je: 


Und zweifele inſonderheit, daß auch Kinder darunter mit verſtanden 
werden. Das jenige, (b) weſſen der Satan den Hiob auf Gottes Zu⸗ 
laſſung beraubet, wird umſtaͤndl ich angezeiget, neulich alles des im 

Zten Berd bedeuteten Reichthums, von den Kindern aber iſt ein tiefes 
Stillſchweigen. (c) Hat denn der Satan den Hiob auch ſeines Wei⸗ 
3.) Es ſcheinet aus den folgenden Worten des Textes, das dieser 
letztere Bericht vou den Kindern dem Hiob am ſtaͤrkeſten zuge ſetzt und 
das emp findlichſte Herzeleid erweckt habe, weil es gerade darauf heißt: 


: und ſiel auf die Erde. 

Antwort. Der uicht dieſe letztere 
Both ſchaft allein, oder auch mehr als die vorigen, ſondern alle zuſam⸗ 
men haben den Hiob alſo beweget, und folded beſtaͤtiget ſeine geführ⸗ 
te Klage felbft, da er ſagte: / Nackend (aller Giter beraubet) bin ich 
aus Mutterleibe gekommen, nackend werde ich wieder dahin fahren. 
Da findet fic) tein Wort von feinen Kindern; und waren die ſe auch im 
Verlust begriſſen geweſen, seine Klage hatte gewiß anders gelautet. 
40) Wenn Hiobs Kinder nicht sngefommen wären, fo warden ſie 
ore Bont getröſtet haben. Es 
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de, Briver; Schwestern und Bekannten, nicht aber ſeiner Kin: 
der gedacht. Man führe war oben aus c. 19, 1% daß ieh 


nicht als noch Lebender, Aber die er ſich beklage, ſondern als Todter, 


vielmehr erbarmen, bedauren, wie Erod. 88, 19. zu ijt. 


„Und alsdann wäre die ſes der Berſtand nach dem Gmundtert Mein 
"@eitt — beweinte die Rinder ‘. 


Aatwort. Wenn alfo ware,’ daß der Ander Hiob ur 
geb gedacht würde, ſo lieſſe ſich and ſolchem nicht uf 
Den Tod derſelben ſchlieſſen; mit viel mehr Wahrſcheimlichkeit würde 
man aus dem Stillſchweigen Hiobs, von ſolchem Berinft ſeiner Kin⸗ 
der, in ſeiner weitlaͤuftigen und durch das gane Buch fuͤhrenden Klage, 


ſchlieſſen kunnen, daß fie im eben geblieben ſeyen nn 
Es wird (a) ihrer aber wirklich gedacht c. 10, 17. 18. maßen die 
Kindes- Ainder Hiebe althier nicht wohl gemeynet ſeyn konnen, weil 
wirgends keine Spur 
gehabt habe. (2) Sein & 


gen un Hiob geruͤhmet, daß er Kindes ⸗Kinder bis in das vierte Glied 
geſehen, welches in ſolchem Fall natürlicher Weiſe e eee 
Was () das Verbum tm betrift, ‘fo leidet daſſelbe aülhier keinen 
andern Berſtand / als den ihm der ſelige Lutherus gegeben hat, welcher 
— mit dem Zuſammeuhang, als der Art der; Sprache uͤberein⸗ 
kommt, wie hingegen die gegenſeitige Meynung beyden zuwider iſt. 


die er bedaure und beklage, wie fo das Wort im tann überſetzt werden, 1 N 
und in die ſer Forma niemals bitten oder flehen bedeutet, ſondern 


— — en e: 


mochte dawider ſugen daß dadurch entweder ſeine Kiudes⸗ Kinder det ⸗ 


er vor ſeinem Elend ſchon dergleichen 
ter (fo ohne das mit dem 
chen Lebensalter der Menſchen in der Zeit, in welche dieſe Hiſtotie ge⸗ 
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helfen ein ſchlieſſfet. wd 
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es Erod. und uud Menschen gebraucht, 
niemals aber von einem ſolchen jammern, da nicht mehr zu helſen iſt. 
Und wenn es, qua Verbum, die angeregte Bedeutung hat, fo regieret 
es ohne Ausnahm den Accusativum, und wird auch nicht eimmal mit 
dem Lamed construtt. Der Ott Pſalm 109, 12. iſt dem nicht zu⸗ 
wider, da der Rebhia gereschatus zeiget, daß um, zum erſten 
Membro gehbre, folglich das hernach folgende Lamed nicht mit im, 
ſondern mit v correſpondire, fo daß die Worte nicht muͤſſen gegeben 
werden: “und fey niemand, der ſich ſeiner Waiſen erbarme; ſon⸗ 
dern: „und ſeine Waiſen werden keinen Erbarmer haben.“ Daß al⸗ 
ſo m hier kein Verbum, ſondern ein Nomen participiale iſt. Glass. 
p- 919. Der Verſtand iſt einerley, die Construction aber verſchieden. 
Da nun in unſerm loco um mit dem Lamed construirt wird, welches 
gewöhnlich dem Hitpael eigen, und die gewohnte Bedeutung im Kal 
nicht ſtatt finder, auch nichts gewohnters als die Vermiſchung der 
Conjugationen in der gleichen Bedeutung: fo iſt es ein deutliches 
Kennzeichen, daß allhier das Kal die Bedeutung des Hitpael an ſich 
nehme, (Opitius in Lexico) folglich durch Flehen uͤberſetzt werden 
muͤſſe, um ſo mehr, als ſolches auch (2) der Zuſammenhang erfordert, 
maßen Hiob ſeine leidende Verachtung allhier weitlaͤuftig beſchreibet. 
von ſeinen Freunden, Verwandten, Hausgenoſſen, Magden, Knech⸗ 
ten, Weib, Heinen Kindern und Vertrauten. Was iſt nun natuͤrli⸗ 
chers, als daß er auch ſeiner Kinder gedenke? Oder, wenn ſie geſtor⸗ 
ben waren, was hatte das Gedenken ihres Todes mitten zwiſchen die⸗ 
fem allem zu thun? Und (8) wie wollte man Hiobs Weib ein fo har⸗ 
tes Mutterherz zuſchreiben, daß fie einen ſolchen Unwillen ſollte bezeu⸗ 
get haben, wenn der Vater den Tod der mit ihr — — 
we inet? 
5.) Bildad ſagt zu Hiob: Haben deine Stave an Ibm ge⸗ 
fundiget, fo hat er fie weggeworfen, oder, um ihrer Ueber⸗ 
tretung willen in die Hand (das iſt, in die Macht c. 5 20.) — ‘Ue: 
bertretung fallen oder umkommen laſſen. c. 8, 4. 
Antwort. Bildad, fo in der Meynung fland, dag wie die Heuche⸗ 
ley dem Hiob ſeinen Jammer zugezogen habe, alſo mußten auch feinc 
Te Kinder, wegen ihrem Wohlleben, ihren Anthe il daran, durch Emzie⸗ 
mm. hung ihres vaͤterlichen Erbes, oder Mitempfindung ſeines Elendet 
er mit dieser Nebart uusdrücket, we ncht den Tor. 
ſondern lediglich eine Strafe bedeutet, wie zu ſehen Jeſ. 64, 6. 
6.) Es wird c. 42, 11. aller Brüder, Schweſtern und Bekannten 
bat ausdruͤckliche ** gethan, daß ſie in ihm gekommen und 
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ihn getröſtet haben. Waren nun feine Kinder im Leben geblieben, fo 


würden fle gewiß, ſich mit 
gefunden und mit gefreuet haben. dep 
Antwort. Wind gleich der Kinder hier nicht gedacht, ſo folget nicht, 
deßwegen find. fie nicht gegenwartig, viel weniger, daß fie todt gewe⸗ 
ſen ſeyen. Seines Meibes geſchiehet auch leine Meldung, deßwegen 
aber ſchlieſſet man daraus nicht auf ihren Tod. Es geſchiehet auch 
gleich darauf der Kinder Meldung, daß er derſelben zehen habe, v. 18. 


J.) Es wird in eben dieſem Capitel erzaͤhlet, was Hiob alles wiede⸗ 


rum bekommen habe. Wobey zu merken, daß die gleiche Redart 
en bey dem Viehe, welches ihm Gott aufs neue gegeben, ge⸗ 


braucht werde, die bey den Kindern en wie rae feben cap. +, 


v. 12. 18. i 

Antwort. Es iſt (a) daß dieſe Redert 
von der Erwerbung einer vorhin befeffenen Sache, ſondern allezeit von 
der Beſitzung einer bereits vorhin erlangten Sache gebraucht werde, 
daher auch ſelbige weder im Aten noch 18ten Verfe lann uͤberſetzt wer⸗ 
den: er kriegte oder bekam, ſondern er hatte. Auch wird (b) 
von Kindern, die die Eltern gezeuget, eben fo. beſtaͤndig gebraucht, 
ſelbſt c. 1, 12. von die ſen Kindern Hiobs, die laͤngſt vorhin geboren 
waren, darum daſſelbe vielmehr hier nothwendig geweſen ware, wenn 
fie ihm erſt hernach waͤren geboren worden. @ 

8.) Hiob gab denen Toͤchtern beſondere Namen, woraus (eines, 
daß er fie erſt bekommen habe, c. 42, 14. 

Antwort. Es folget daraus nicht, daß er ſie erſt Ae > 
dern da er fie bereits gehabt, hat er ihnen nur zum Andenken ſeiner Er⸗ 
rettung vielleicht die ſe Namen gegeben, nach mehrern . 
Vide Grotium h. l. 


9.) Es ware auch wohl moͤglich geweſen, daß er dieſe * Sin- 


der erſt hernach gezeuget, weil er nach den Elend noch hundert wa 


vierzig Jahr gelebt hat. 

Antwort. Von der. Möͤglichteit zur Wirtichteit lige nicht fol: 
gern — Es folget nicht, darum hat er fie auch erſt hernach gezeuget. 
N. Wir ſind geboren, ach daß wir auch wiedergeboren 
ſeyen! Wir leben, ach es fey Gort! Wir werden ſterben, 
ach daß wir alsdann durch den Glauben an Sefam Chri⸗ 


ſtum eingehen in das ewige Leben! A 

Gort: 
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der Auszüge aus den eines jugend 
lichen Lehrers. 
Den Aten Decembe * | 


11 Rigen und Flehen gieng dahin, daß wich ber Sere doch ganz 
zu ſeinem Dienſte brauchen migte. Ich fuͤhlte mein aͤuſſerſtes Unver⸗ 
moͤgen ſehr ſtark, ein wahrer Knecht Gottes zu ſeyn; denn was — 5 
ein ſolcher nicht zu verlaugnen, zu dulden, zu ren, u. ſ. w. Aber 
Jeſus, mein Erbarmer, hat mirs doch auch alles erworben — Er iſt ja 
auch meine Erldſung, meine Gerechtigkeit, Weisheit und Heili⸗ 
gung — und dies ſagte ich meinem | Gotte — den mich verlangt dar 
braudhbar zu werden. 


Einen Wi. zurecht weiſen wollen, erfordert einen fanftmithigen 
Geiſt. Kein Affect als nur der Affect der Liebe und Erbarmung des 
Herzens muß ſich dabey regen, ſonſt macht man Uebel aͤrger. O es iſt 
eine ſchwert Sache, ſeine Pflicht recht zu erfuͤllen, und doch muß es 
geſchehen, wenn man ſonſt nicht ſich ſelbſt und andern ſchaden will. 
Herr, hilf ar und meiner armen Gemeinde! 


Den 6ten 
„Die Bibel ſchaͤrft uͤberall die Furcht Gottes ein, aber Wenige den 
ien mit Ernſt an diefelbe — Praͤge te, beiliges 
Herz, um Jeſu willen 


pert Den Iten December. 

Dunkele Stunden bey allen meinen Geſchfeen, die ich heute über. 
haͤuft zu verrichten hatte. 

Sehr arm und elend beym Mafang dee 

Jun meiner Vormittags⸗Predigt bis — 

Nachmittags nicht beſſer - 

Abends wie Stroh und Stoppeln, und ſo Heng bis in diemarbt fort. 

Ich ſtellte Abends ſpaͤt deswegen eine Unterſuchung Aber. meinen 
und anderer Menſchen Zuſtand an, und fand, nach der genaueſten 
Prüfung, daß ich doch der Elendeſte bliebe — der . ‘Petes, 
ja felOft Judas find hiet nicht ausgeſchloſſen. 

Meine arme Gemeinde iſt ſehr zu bedauren, denn diese leiver mabe: 
durch mich. Die Wüͤr mir ohnedem auch jetzo ver⸗ 

ſchloſſen. 
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ichloffen- Was haben aber dieſe Schafe gethan? Bin nacht ich der ö 
Mann des Todes? Here Gott, du we ißt es ja, ich bin es. 

Bey allen dieſen jammerpollen Empfindungen ließ ſich doch endlich 
der Herr in ſeiner Freundlichkeit endlich einigermaßen wieder dan. 
Mir gieng ein Fuͤnklein des wahren Glaubens in der Seele auf. 


Was ware die Welt, was ich, ware? 
0 wohl uns des feinen Herrn! Nenn ne ty 
Den green December. 


Sammlung und Zerſtreuung des Herzens ſtehen oft gar wi bey⸗ 
ſammen — dies erfuhr ich heute früh. Ach Herr erhalte mich wacker. 


Den 1Zten December... 


liber Simeon, Luc. 2. 
Mir wurde unter dem Vortrage eine Falte E Herzens offenbar, 
die ſich in Rauigkeit gegen Sünder nur zu deutlich offenbarte. Ich 
kaͤmpfte dagegen mit vielem Graft, 
Es iſt ein großer Unterſchied in der Herzens ſtellung bey mir; wauch⸗ 
mal Menſchengefaͤlligkeit, Eigenge ſuch, u. ſ. w. 
Dies iſt aber doch die ſchlechteſte Herzens⸗Falte. 
Dann kommt eine Periode des Eifers und der anſcheinenden Treue; 
aber das iſt auch nicht die Geſtalt der Seele, die ic 1 doch 
immer beſſer als das Erſie. 
Nun giebts noch ein Drittes und darum bete ich: s iſt das Befire- 
ben, das ſehnliche Beſtreben, den Willen des Herrn zu vollbringen, 
ſammt einer erbarmenden zarten Liebe zu verirreten Sundern. 
Abends, vor dem Schlafengehen, herzliche Bitte um Bewahrung, daß 
mein guter Meiſter durch mich doch nur nicht betruͤbt werde. Em. 
pfindung meiner Dhnmadht und gänzliche Uebergabe an 


“Den 2ejten December, 


Herr, ich naue out dich, laß mich nimmermehr z 1 ſchanden wer⸗ 
den — Antwort, Ich habe fir dich gebeten, daß dein Glaube nicht 
aufhdre — Ich hatte dirs, mein Heiland! geſtern Abend ge ſagt, daß 
ich wahrhaftig an dich glaubte, und hier habe ich nun deine wahrhaftige 
und ſuͤße Verheiſſung — Was willſt du denn mehr, o Seele? ; 

Einem Lehrer ift ndthig, nur Eine Sorge zu haben, daß er nur fei- 
um Henn gefalle in allem was er thut und vornimmt. Wie ruhig 

wird da fein Amt! Er hats oft mit viel hundert Menſchen zu thun und 
iſt nicht im Stande es zehn recht zu machen, geſchweige allen — da⸗ 
n . kenne nur Einen, dem ichs recht zu machen ſu⸗ 
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chen muß, und das Ain Seren e, und dem kann mans ja 
noch dazu ſo leicht recht machen. Er iſt immer bey der Arbeit felbji 
gegenwartig und weiſet uns beſtäͤndig liebre ich zurechte, und legt ſelbſt 
mit Hand an und thut, was wir nicht konnen. Er iſt lein ſidrriger, 

rauher, Jppdern fanfter und erbarmender Herr. — Seele, vergiß dies 
doch nie, nie! Du haſt muir zu ſuchen es dieſem Einen recht zu ma⸗ 
chen; die andern moͤgen lachen oder weinen, ſpotten oder zuͤrnen, ja 
toben und lermen, das ſey dir ganz einerley — und wenn es auch kei⸗ 

nem recht ware und es · iſt nur dieſem meinem Herrn recht, Daun darf 
ich ganz ruhig ſeyn. Die andern, wenn ſie boͤſe find, ſind grimmige 
Hunde, die aber an einer ſtarken Kette liegen, fie mogen zwar bellen 
und toben, aber Senge konnen fie mir nicht. 


104 Den Loſten December. 


Ich hielt * ob zwar mit ſchwachem doch wahrem Glauben an 
den Hertu. Ich empfand ſeine Gnaden⸗Naͤhe, aber auch meine 
Schwaͤchel Ich flehete, daß ſich doch der Grundſatz: ich habe nur 
Eine Sorge, nemlich, Jeſu zu gefallen, allezeit in allen mei⸗ 
nen Gedanken, Begierden, Reden, Schweigen, Wirken, Ruhen, auf 
der Kanzel, bey den Krankenbetten, in meiner Familie, unter Freun⸗ 
den und in meinem ganzen Umgange offenbaren 

Den Often December. 

Ein Menſch, der bey Tag und Nacht auf ſeine Gedanken wang 
giebt, und auf alles merken kann, was in ſeiner Seele vorgeht, der 
lernt das Gleichniß Jeſu “ vom Acker am Wege recht verſtehen — 
Was iſt da nicht fir ein Laufen und Rennen hin und her in die Kreutze 
und in die Quere, von Phantaſien, von eitelen thorigten Gedanken! 
Die ſe machen in dem Herzen hin und wieder einen Ort, der gleich iſt 
dem Acker am Wege. Erbarme * meiner, mein mn e und 
Meiſter! 

Sprach oid. it meinem Bundes- Hein. 

Ich weiß, daß er etwas an mir ſiehet, das ihm wooblgefalt, es if 
aber ſeine eigene Gabe — und wie gnadenvoll beweifet er fid 
hierbey! Erſt giebt er ſich alle Muͤhe, dem armen Suͤnder fo etwas 
beyzubringen, und wenn dann nach langer Arbeit der arme Wurm es 
— hat, fo freuet ſich ene liebt ihn nun 

Der Sa tauſt dem Kinde ein neues Kleid, ziehet ee demſelben 
an — und nun liebt er das Kind gang unperdienter Weiſe in dem neuen 
2 das Kind beſchauet ſich auch in ſeinem 

Anzu⸗ 
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Anzuge; deukt oft gar nicht at an die Liebe des Vaters dabey; vergafft 
ſich in ſich ſelbſt; ſiehet nicht auf den Weg und auf die leitende Hand 
ſeines Vaters; "Fale in den Roth; beſchmutzt fein ſchönes Kleid; 
betrübt ſich ſelbſt und den Bater; ja ziehet ſich wohl eine ſcharfe 
tigung u, und wird nicht mehr mit der Freundlichkeit angeblickt wie 
vorher 

Wie iſt dem aber zu helfen, o Seele? 

Einmal, ſiehe nicht ſowohl auf die Gabe, dich in derſelben zu bri: 
ſten und dich zu erheben, ſondern fiche auf die Hand, die dir dieſe 
Gabe mitgetheilt hat, und küße fie mit der waͤrmſten Dankbarkeit. 
2. Siehe nun deſto genauer auf den Weg, den du zu wandeln und 
das was du zu treiben haſt, daß du das ſchoͤne Kleid nicht beſudelſt. 

8. Werde immer demithiger und ſiehe zu, daß du deſtändis in der 
Erkeuntniß deiner dufferfien Unwuͤrdigkeit zunehmeſt. 

Ich bin zwar ein Eigenthum des Herrn Jeſu, aber ſeinen pi 
kann ich mich noch nicht neunen; denn ein Knecht follte arbeiten und 
wirken, allein wie kann ich bas? Ich bin wie ein kleines, ſchwaches, 
durch die Suͤnde aͤuſſerſt armes Kind; da liege ich in den Armen Jeſu: 
alles was ich thun kann iſt, ich blicke auf mich, auf die Meinigen, auf 
die Gemeinde, u. ſ. w. und dann mit einem thraͤnenden Blicke auf die 
Augen meines Jeſu und bettele und weine ſo um Rettung. 

Ich eile nun dem Ende eines ganzen Jahres entgegen, eines in vie 
ler Abſicht mir wichtigen und geſegneten Jahres. 

Der Her fen fir Ales gelobet, 7 


*. 


Den Bifien 


Ich glaube an dich, Herr Jeſu! Doch ijt mein Glaube bey weitem 
noch nicht fo gegründet, daß er im Tode auch Beſtand halten wuͤrde; 
es ſey denn mein Tod kaͤme unverſehens, oder du verherrlichteſt deine 
Liebe und Verdienſt hber meine Sinden auf eine auſſerordentliche Wei⸗ 
ſe; denn es ſind Seelen, unſterbliche Seelen, die dir doch auch dein 
Blut gekoſtet und die haͤuſig durch mich find verwahtloſet geworden. 
Herr Jeſu, was ſoll ich ſagen? Ach, meines Gleichen haſt du kaum in 
deinem ganzen Himmel. Ich glaube, Herr Jeſu, hilf mir! 4 
Mein Vorſatz iſt heute noch recht mit Jeſu auszureden, ehe das alte 
Jahr ganz vorbey iſt und wo moglich durch ſeine Gnade meine große 
Menn durch ſein Blut in Richtigkeit bringen zu laſſen. 
Seelen, die vielleicht leider! ſchon in der Holle ſind und mit 
Schmerzen un mich denken — Ich ein Hirte! Ach Herr Jeſu, erbar⸗ 


' 
é 
4 
„ 4 


\ 


Amts mix, immer wichtiger de Dea eifriget, nachholen lerne bey 


Tag und Nacht, was zich babe. 
dich antufe, und das geschehe heute, bas alle Toge, au 
dem bepotfiebenden. Neuen Jahre, daun erh 
Nachmittags gieng meinem Vorſatze gemäß indie Ein „ um 
meine Rechnung mit Jeſu dom werſloßenen Jahre, Ja meiner ganzen 
Lebenszeit in Richtigkeit zu bringen; allein mein Herz war ‘fo barre, 
daß nichts von der Art sberporteimen wollte. Ich legte mich aus: 
3 ſtellſe mich vor die Thur Gottes und frug an; 
ob er nicht einen Knecht in ſeinem Hauſe brauche, ob er mich nicht 
aus Gnaden annehmen und zu ſeinem Dienſte zubereiten wollte? Uber 
ich blieb ohne Empfindung. Endlich gieng und nahm die Bibel zur 
Hand und dort kamen mir die Worte Jeſu: „Ich wills thun! vor die 
Augen. Nun fieng mein Herz an einigermaßen zu leben. O wie 


vitl hatte ich auf das Nene Jahr für mich und alle Menſchen verlangt. 


und hier gab mir Jeſus die ſe gnadenvolle Antwort: Ich wills thun 
ich will. Der Herr thut. was die Gottesfürchtigen begehren — Got. 


tes fürchtig! — ia, ſelbſt dem Teufel zum Trotz darf ich ſagen: Ich 


bins zwar noch nicht, aber es iſt doch mein Herzens wunſch es zu feyn; 
je eher je lieber meinem Jeſu nachzufolgen, wo er hingeht, und das 
ißt je einerley, obs jemand iſt oder ob ers in der Wahrheit werden will. 
Nun, Herr Jeſu, jegt ſchließ ich die ſes Jahr — es war ein Jahr 
nicht ohn Segen. Tauſend mal preiſe dich meine Seele dafür, was 
du an mir Elenden gethan Haft. Vergieb mir alle meine en 
Gelobet ſen dein Name, Amen. GHA 


20616 Bas find ote Prediger? 
Paulas das titus Dienst ſich Chris Die: 
ner, daß er hie 3 Amt von ihm en vanger hat, und ihm befohlen i 
zu predigen, ſind alle, 3 Dif ſchb „ Vbrifius Diener 
Christus Volden, Chiſſtuß u den heathen mit ſeiner 


„Bofhſchaff ab biefes Spruchs: 


balte und nemlich and ha 
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Ein jeglicher unter euch ſehe zu, 


ieee, 


Haupt 
einen ündern Herrn aufwerſe/ kiwen andern Ehriſtum mache, ſpadem 
alleſammt bleibet an dem kimgen Ehriſto; denn wir find nicht 


Herten, noch eure Oderſte noch euer Haupt; wir predigen auch wah 
von uns, wir lehren euch nicht unſer eigen Wort, fuhren euch uicht 
unter unſern Gehorſam, daß ihr muſſet uns unterthan ſeyn, und 
unfre Lehre halten. — Nein, ſondern wir ſind . — und Die⸗ 
net Def) der euer Oberſter, Haupt und Herr iſt, wir predigen fein 
Wort, werben unter — se fuhren euch allein unter ſeinen 
warten, auf daß ihr, ob wir wohl andre Me nſchen ſind, denn Ehri⸗ 
ſtus, doch nicht andre Lehre, ander Wort, ander Regiment, andere 
Obrigkeit, denn Chriſti, durch uns uͤberkommt. Wer uns alſo auf⸗ 
nimmt, und halt, der hale recht, der nimmet nicht uns, ſondern Chri⸗ 
ſtum ſelbſt auf, welchen wir allein predigen. Welcher aber uns nicht 
dafür Halt, der thut uns unrecht, laßt Chrifium das gemeine Haupt 
fahren, und will aid eigen Daupt 
Nun hat Gott: auch ein Haus, 
Kirche; darin find die Pfarcherren und Biſchöfe Hauskundige und 
Haushalter, die des Hauſes warten ſollen, mit Speiſe verforgen, und 
das Geſind regieren. — Aber ſeine Guter find nicht leiblich. Darum 
ſcheidet Et. Paulus die Haus halter Gottes von allen andern leiblichen 
Haus haltern. Dieſe geben ſichtlich Brod und regieren die Korper; 
aber jene geben unſichtliche Speife und regieren die Seelen. 2 
nennet er fie Myſteria. 
Myſteria find nichts anders, denn Chriſtus ſelbſt, bad ist, der 
Glaube und Evangelium von Chriſto. Denn Ales, was im Evange⸗ 
lio geprediget wird, das iſt von Sinnen und Vernunft ferne gefegt, 
und aller Welt verborgen. Mag auch nicht erlangt denn 
allein durch den Glauben, wie er auch ſelbſt ſagt, Matth. 11. Ich 
danke dir, Herr, Barer Himmels und der Erden, daß du diefe Ding 
haſt den Weiſen und Verſtäͤndigen, und baft fie oſſenbart den 

einen. 

ud daß ich aufs Harte ſage; Myſterium oder Geheimniß iſt, wenn 
du hörst die Ding, die du in deinem Glauben behaͤlteſt, daß Chriſtus, 
Gottes Sohn, von einer Jungfrau geboren, geſtorben, auſerſtanden 
fey, und das Mes um Vergebung unſrer Sünde. Denn die ſer Ding 
ſieht das Auge keines, begreift die Berminft leines, ja ee 


— y 
d 

* 

— 
* 
t 
** 


= 


Es if eitel Thocheit fir den Hungen, und eitel Mer: 
ne, “oder bekenne, daß Oiefer Wenſch fey unſer de⸗ 
ben, Heil, Frede, Erd fung, aft, Weisheit, Her 
aller und Gort unnd wiles, was die Schriſt bon thin ſagt ?— 
Niemand kaun davon denn der es aus dem Evangelio 
und es iſt zu ferme von Sinn und Verminft. — Ss find 
Gottes Myſteria nichts anders, denn die Ding oder Guter, die 
Chrifto durchs geprediget werden, und die allein der Olen. 
be faffet pnd der E Piſtel am dritten 
ves Abbes in ber 


2 ſagt: Wir fuͤhren Chriſti Bothſchaft, 2 Cor. 20. 
Wir ſind ſeine Mundbothen, die wir der Welt antragen, daß ſie mit 
Gott ſich verſdhnen folle. — Das iſt unfre Werbung, daß wir fagen: 
Laffer ench.verfobnen. mit Gott. Gott, der im Himmel ſitzet, 
1 es uns befohlen, daß wir das Wort alfo us legung 


Prediger den. 

Befonders foll ein guter Prediger den Leuten anders nichts W. 
9055 allein Chriſtum, daß man ihn lerne erkennen, was er fey und ge⸗ 
be, auf daß niemand aus {einem Worte ſchreite, und er allein far den 
Hirten gehalten werde, der ſein Leben laſſe fir. ſeine Schafe. Das 
ſoll maß den Leuten predigen, daß fie ihren Hirten kennen lernen. — 
Dauspeſtile, Auslegung des a m 
Sounſg g Miſeticord. Dom. 

Prediger müſſen das Evangelium 

eee Evangelium heißt nichts anders, denn eine neue, gute 
fröliche Hothſchaft oder die etwas verkuͤndiget, das 
man herzlich gerne hoͤret. Es iſt die Predigt des Evangeliums eine 
Predigt ben dem Glauben an Ehriſtum, und was derſelben Kraft ſeyn 
ſoll, nemlich, daß, wer da glanbet, der ſoll ſelig werden, — Und da 
mit man wiſſe, daß er ſolche Predigt will in ſe inem Reich beftatiger 
haben, daß man nicht erſt daran zweifeln ſolle, oder auf ein anders 
warten, ſondern daroh halten und wiſſen, daß es dabey bleiben ſoll, 
als bey dem umwiderruſlichen Urtheil dieſet Herrn aller Creaturen, ſo 
wiederholt er daſſelbe noch einmal, und macht es ſtaͤrker durch das 
Nein, und ſprichte der wird ver⸗ 
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far wahr halten, und ny 


ifel des Blaubent er uns von Gott gesandt und 

und darum gelitten. geiiorben, auferſtauden und gen Himmel gefab 
ren ift, daß wir um ſtinetwillen von Gott Vergebung der Sinden wi 
ewiges eben haben ſollen. — Und auf daß der Glaube folded deſto 
fefter ſaſſe und halte, giebt er uns die Taufe, mit ſolchen ſichtbaren 
Zeichen, zu bezeugen, daß uns Gott annimmt, und gewißlich ſolches 
giebt, was uns durch das Evangelium verkuͤndiget und angeboten it. 
Den Predigern aber, fo im Amt find, und das Pfand haben, das 
da wuchern ſoll, wird ge ſagt, daß fie nur pre digen ſollen, wo ſie hin⸗ 
kommen, und mit dem Predigtamt auch die Taufe geben. Wer aber 
glaube oder nicht glaube, das mußt du Chrifto ſelbſt laſſen befohlen 
ſeyn. Denn folded ſtehet nicht in des Predigers, ſonde rn allein in des 
Herrn Chriſti Macht, welche er ſelig machet oder verdammet, als dei 
Herrn uͤber Leben und Tod, und mag es geben oder nehmen, wem 
will. — Kirchenpoſtille, über das en 25 
Himmelfahrtstage. 


Prediger ſollen Troͤſter ſeyn. 


Dias iſt eigentlich der Bifehdfe und Pfartherren oder Prediger Amt, 

daß fie lehren, aufrichten und irbſten ſollen, nicht die, fo verhärtet 
und thdricht find, die ſich mit keinen Worten wollen tröſten tae wel⸗ 
che man lieber dem Stockmeiſter oder Henker befehlen mag; ſondern 
daß ſie den betrübten und bekümmerten Herzen den Balſam der beili- 
gen Schrift reichen und mittheilen ſollen, und zu ihnen ſagen; Für ch⸗ 
te dich nicht tc. Sey getroſt, mein Sohn, dir ſind deine 
Sünden vergeben. Aber wie ſchwerlich daſſelbe gugetie, daß man 
ſolchen Tro ft der Schrift an ſi ch dene möge: das bezeu⸗ 
get beyde meine und andrer Leute Erfahrung. Ich habe die Bibel 
uun ſaſt bey dreyßig Jahren mit höchſtem Fleiß geleſen, doch bin 
ich dermalen noch nicht alſo gar gebeilet, daß ich mit vollkommenem 
Vertrauen mich an die heilſame Arzeney, ſo uns Gott ſelbſt erzeiget 
hat, halten könnte. Ich wollte wohl gerne flatter ſeyn, und einen 
groͤßern Glauben haben; wollte gerne etwas hoffartiger in Chriſto 


dan es nächt zuwege bringen. —Austeg. des 


ſeyn / daß ich mich ſein mehr trdſten und ruͤhmen konnte; aber ich 
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ehen guten Dex der bette: * 
Nuͤͤtzlichen iſt er der nützlich te; unter allen Gluͤcklichen ift er der gli: 
lichſte; und das iſt er in jeder Lage und unter allen Umſtanden des Le⸗ 
bens. Wanſchen wir daher, daß ganze Lander und Volker, daß gan⸗ 
ze Geſellſchaften und Familien immer glücklicher werden, daß alle 
Aemter und Stande in der Welt mit lauter guten brauchbaren Men: 
{hey beſetzt ſeyn mochten, fo muͤßen wir auch nothwendig winfden, 
und alles dazu beytragen. daß der edle wohlthuͤtige Geiſt des Chrijten: 
tharmé immer weiter ausgebreitet und immer herr ſchender werde. 
Man kann bier freylich einwenden, daß es in der Chriſtenheit fo bie: 
le ſchlechte Menſchen giebt, daß viele ſogenaunte Chriſten, weiter 
nichts als getaufte Heiden find, und daß unter ihnen Sünden und La: 
ſter herrſchen, wie unter andern Völkern, über welche das Licht det 
Evangelii feine Strahlen noch nicht hat verbreiten können. Die ſer 
Einwurf aber beweiſet nichts mehr, als daß ſolche Laſterhafte keine 
wahre Chriften ſind, daß ſie nur den Namen und das Befenntnif, 
aber nicht die Kraft und das Weſen des Chriſtenthums haben. Gam 
gewiß Ht es, ſie ſolgen den Vorſchriſten des Chriſte nthums nicht; 
denn die ſes verbletet ja alles Unrecht und ermuntert zur Nechtſchaſ⸗ 
fenheit und Tugend — es erleuchtet den Berſtand und beſſert das 
Herz — es ſtimmt durch ſeine göttliche Kraft unſer Herz zu einer 
himmliſchen Denkungsart um, und macht uns nicht nur bereitwillig, 
ſondern auch geſchickt andere Menſchen, wie uns ſelbſt zu lieben — 
es muntert uns auf, jedem das Seine zu geben, andern zu thun, wie 
wir wuͤnſchen daß fie an uns thun ſollen / und nicht nur auf nba, 
fonberw Gud) auf das zu ſehen was des andern iſt. thie 
DO wurde demnach nur ein jeder wahres Chriſtenthum salt und 
ausüben, welch ein Glück ware es ein Meuſch zu fey! Welch ein 
Eden winde alsdann dieſe Welt ſeyn! Dann würde man ſehr wenig 
von Verfolgungen, von Betrug und Liſt, von Uebervortheilung, von 
liebloſen Richten, von Verführung der Unſchuld, von Meineid, noch 
von andern Laſtern hoͤren , die die ſe an und vor ſich felbft ſchdne und 
liebe Erde zur Jammerhdhle machen. 
Deswegen werden die wahren Chriſten das Licht der Welt und das 
Salz der Erde genannt, weil ſie es find, welche durch ihre Weisheit 
und Rethtſchaffenheit die Grund ſaͤtze des Wahren und Guten in der 
Welt erhalten, daß nicht alles vom Strome det Thorheit und des Un⸗ 
glaubens, des Leichtſinns und des Laſters dahin geriſſen wird. — 
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ren. Aus dem Grunde ſlehet auch das wahre Chtiſtenthum bey vie⸗ 
len Regenten in ſo großem Auſehen, weil fie wiſſen. daß dadurch geß 
horſame, treue Unterthanen und auͤtzliche Burger fir, ihre Landen ge⸗ 
bildet werden, und ſelbſt ſolche, die nichts weniger als Chriſten ſind 
wuͤnſchen. daß die chriſtliche Frdmmigkeit und Erlenntniß unter den 
Menſchen möchte erhalten werden, de un wer wollte wohl wünſchen 
untet einem Bolfe voll von Betruͤgern, Dieben, Wollͤͤſtigen, Meinei⸗ 
digen . d. gl. zu leben! 

Sol aber das Shriftenthum den ihm eigenthümlichen und wohlthä⸗ 
tigen Einfluß auf die Verbeſſerung und Gluͤckſeligleit einzelner Men⸗ 
ſchen und ganzer Staaten beweiſen: ſo muß es von uns allen recht 
verſtanden und ausgeuͤbt werden; ſo muͤßen wir uns ſeiner ſeligen 
Wirkſamkeit in unſre Herzen nicht widerſetzen; fo muͤßen wir es auf 
uns ſelbſt anwenden, und jeder dadurch das werden, was er ſeinem 
Stande und Berufe nach ſeyn ſoll. Es hat den ganz eignen Vorzug, 
daß es ſich fir alle Staats verfaſſungen, fur alle Zeiten, fir alle Him⸗ 
melsſtriche, fix alle Gemuͤths arten, Faͤhigleiten und Lagen der Men⸗ 
ſchen ſchickt, und gleichſam wie die Sonne, mit ſeinen Strahlen, al⸗ 
les erleuchten und beleben lan. Paulus vergleicht etz daher in ſeinen 
heiligen Briefen, bald mit einem Gebaͤude, das auf einem ſicheren 
Grunde rubet, und das durch die Zu ſammenſetuing vieler Steine bey 
aller Manchfaltigkeit der Theile dennoch Ordnung und Eben⸗ 
maaß zeigt; bald aber mit dem wundervollen weifen Bau des menſch⸗ 
lichen Leibes, wo ein Glied, ein Gelenke in das andre greift, ein 
dem andern nach dem Maaß ſeiner Kraft behuͤlflich wird, . 
herrliches Ganze ausmachen. Und das ſollt ihr ſeyn, Chtiſten! 
Auterwähltes Bolt! Heilige und Geliebte Gottes! — fo perſchieden 
auch immer eure Fahigkeiten, Lebensarten und Handthierungen ſeyn 
mdgen. Der Hohe wie der Niedrige, der Regent wie der Unterthan, 
der Weife wie der Einzaͤltige, der Re iche wie der Arme, der Herr wie 


der Knecht — alle ſtehen wir unter einem O 65 Chriſto — 
alle ſind wir Glieder an ſeinem Leibe — alle find wir einander Liebe 
und Achtung ſchuldig — alle ſollen wir ernennen 
Kaͤſten zu befördern ſu chen. 
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ſten in ber Welt viel Ahuliches. Stellet euch eine Anzahl Schiffe vor, 
die von verſchiedenen Orten und zu verſchiedenen Zeiten nach einem 
entfernten Hafen aus ſegeln. In einigen Stücken ſtimmen ſie vollig 
uͤberein fie wollen alle nach einem Hafen — fie brauchen alle einen 
| Compap fie richten das Fahrzeug und beſtiminen die Himmelsge⸗ 
genden nuch den allgemeinen Geſetzen der Schiſſahrt. Aber in andern 
Stücken ſind ſie weit von einander unterſchieden — vielleicht nicht 
zwey von ihnen haben denſelben Wind und daſſelbe Wetter; einige lau⸗ 
fen mit gilacklichem Winde aus, werden aber noch von widrigen Etir- 
men tanbergeworfen; und nach mancher Gefahr, nach mancher harter 
Arbeit kommen fie erſt in dem Hafen au; — andre haben anfangs große 
Hinderuißze zu uͤberwinden, ‘fie ſegeln im Sturm aus, und werden noch 
lange an den Kiften herunigetrieben, aber zuletzt dudert ſich alles zu 
ihrem Beften, und fie laufen aufs gluͤcklichſte in den Hafen ein; — einige 
find mit Seeraͤubern und Feinden umringt, und müßen den ganzen 
Weg ſich durchkätnpfen; andre ganz unvermertt 
dem Hafen enigenen 
If die ſes nicht ein Bild des ge iſtlichen Lebens ? — Alle Gläubige 
pe nach ein und derſelben Regel einher, und haben einerley Waͤnſche 
und Sve! Das Wort Gottes iſt ihr Compas, und Je ſus beydes ihr 
Leitſtern und ihre Sonne — fie alle richten ihren Lauf, ihr Herz und 
ihre Augen nach dem Himmel. Sofern werden fie durch einen Geiſt 
getrieben, aber gleichwohl ift ihre Erfahrung verſchieden. Der Herr 
nichtet ſich dey ihrer erſten Erweckung nach ihrer Lage, ihrer Gemüths⸗ 
art und Fahigkeit, und ihre Fuͤhrungen find eben fo verſchleden, als ih⸗ 
re Prüfungen. Der eine hat eine beſchwerlichere, der andere eine 
leichtere —dleſer eine laͤngete, jener eine kuͤrzere Rel fe durch die Welt; 
aber allen denen die Gott lieben, dienen alle Dinge zum Beſten, und 
ſollten fie’ auch bisweflen alle Hoffnung auf einige Zeit aufgeben und 
dem Verderden nahe zu ſeyn ſcheinen, ſo Gort doch 
zum ruhigen Hafen der 


zu zur Bekehrung der und Mu⸗ 
bammedaner. 


Di Univerfitat z zu Hulk in Deutſchland, welche der Stanke 
it hat, war in dem letzten von 
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chem Segen beſonders für dis 

eutheriſche Kirche. Moerfititen Deutſchland z, 
keine ſo viele wahre Nuechte Chriſti und Cranyeliften ausge ſand⸗ 
die Welt, als ſie, deren Dienſt Gott uberall mit ſichtbarem Segen g 
khn, Faſt alle Exweckungen in Deutſchland, und ſelbſt des Grafen 
on Zinzendort unnd der Anfänger der Methodiſten, floßen ant dieser 
elle ber. Und welchen Strom des Segens hat die Lutheriſche Kir⸗ 
che in Amerika nicht von da her genoßen, durch Prediger, welche dort 
n Geist. Jeſu Ehriſti zum Dienſt des Herrn erzogen worden ſind, und 
a ay andere zum Dienſt des Herrn in ſeiner Kirche gebildet 
n; deren Arbeit jetzt überall im Segen grönet. Wenn es bey 
Kinder Gottes gebräuchlich ware, ausgezeichneten Werkzeugen Got⸗ 
tes, auſſerliche Ehrenſaͤulen zu errichten, Ao Luthern, 
anfen eine; aber die Seinige ſteht im Himmelye?éäk sedd 
Das. Inſtitut in Halle zur Bekehrung der Jaden, bat dem 
Henn § Profeſſor Callenberg ſeit 1728 fein Daſeyn zu danken Die 
Gelegenheit dazu war folgende: Der Prediger Johann Müller in 
G otha, der in den Schriften der Juden ſehr beleſen war, ſetzte aut 
8 7 Antrieb und Mitleid gegen die ſes arme Volk, eine Schrift 
in juͤdiſch⸗deutſcher Sprache auf, unter dem Titel; Das Licht am 
Abend, zu erleuchten die Mugen Iſraels, auf daß fie. ſehen den Troſt. 
Jions, wenn Gott Zion bekehren wird. Der Herr Profeſſor Callen- 
berg bat ihn um dieſe Schrift und gab ſich viele Mühe fie zum Druck 
zu befdrdern. Der Author ſetzte auf Vorſchlag des Herrn Callenbergs 
ein Memorial auf, worin er alle chriſtliche Herzen um einen Beytrag 
zum Druck die ſes Tractats anſprach, und Gott rührte den Wohlhaben⸗ 
den das Herz. Callenberg ließ fo viele juͤdi ſch⸗deutſche Buchſtaben 
gießen, als fie udthig hatten, und ein bekehrter Jude ſetzte die Schrift 
aus Liebe zu ſeiner Nation, Der ganze Tractat war ſo eingerichtet, 
daß ein Jude nicht eher merken kaun, daß ein Chriſt Verfaſſer fey, als 
bis er fo weit geleſen hat, daß er auch das Uebrige nicht ungele ſen laſ⸗ 
ſen wird. Dieſes Buch verkaufte oder verſchenkte man unter die Ju⸗ 
den, wo man nur konnte. Unterde ſſen war in Barby, der Sohn ei⸗ 
nes polniſchen Juden, aus eigenem Antrieb ſeines Gewiſſens zum 
Chriſtenthum übergetreten. Dieſer ſetzte einen Brief an ſeinen Vater 
auf, worin er demſelben von ſeiner eigenen Bekehrung und von der 
Be ſchafſeuheit des wahren Chriſtemthums, gruͤndliche und ſehr faßliche 
Nachricht giebt. Auch die ſen Brief ließen fie drucken, und er hat bey 
Austheilung manchem Juden das Herz gerührt. Ein alter Fraußos 
unter den Juden in Halle, Naumburg, Deſſau, 
Halder⸗ 
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tauſten viele Eremplart und e 
den Evangeliſten Lucas und die Wpoſtelgeſchichte 


die ganze, curopaifehe 
iger empfanden einen An⸗ 


g. Dieſe Het 
ch der Zeit unterbielt das 
Migionarien, die Mert mit großer 
eunopaifche Lr war, beſtand es 1. aus einem 


noch in ſeinem i 


Die 
nach ihrem bidberigen 
2 Dann vertrauet man ſie einem 47 
Prediger zum Unterricht an, und wenn, fie gehörig vorbereitet find, fe 
werden ſie getauft auft. Während der Zeit werden ſie mit Bucher verſe⸗ 
hen und nothduͤrftig uen. Wer pieſes Jnſtitut nach ſeinem 
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tet, muß ihm Glöck und Fortgang wünſchen; und 
Bartel, ſo groß war, als man Anfangs er⸗ 


und Reiſeprediger, gewiß viel 


| christlichen Religion, 
fen dieſelbe, ge⸗ 
von den " 


ſchrieden 
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Alle dieſe Bucher EDeut ge fehrieben.’ Die 
te mit rabbiniſchen Roten. 

Ob nun gleich das die Freude nicht hatte, ganze 
den Chriſt unter den Juden entſiehen zu ſehen; fo ift doch vielen hie 


es auch mit ſichtbarer Freude vor der Welt frey befannten, und es noch 
einſt im Himmel bekennen werden. Es war eine Vorarbeit, die bey 
der noch künftigen allgemeinen Bekehrung der Juden, große Folgen 
haben kann. Und wie ſehr ware es zu wünſchen, daß auch ein ſolcher 
Eifer für die Ausbreitung des Reichs It ſu, und die Rettung unſterb⸗ 
licher Seelen unter uns entſtünde! Die Juden find doch eine Gemein⸗ 
de Gottes des Vaters; aber unſere armen Negerſclaven in den ſüͤdli⸗ 
chen Staaten und die Fablanct an den Seewen wiſſen leider wenig 
von Gott, und haben nicht einmal den Troſt Ifraels. Ihre tyranni- 
ſche Herren zaͤhlen fie nicht einmal unter die Meuſchen, die doch der 
thenre Schmerzeus⸗Lohn Jeſu find, ſowohl als wir. Hier unte ſich 
mancher reiche Wucherer, mit ſeinem ungerechten Mammon einen 
Schatz im Himmel ſammlen, der ihn ewig erfreuen würde! 
Mit dem jüͤdiſchen Inſtitut hat der Herr Profeſſor Callenberg das 
Muhammedaniſche verbunden, und an die zwanzig tau ſend 
Etemplare Bacher, in arabiſcher Sprache, in einigen Gegenden von 
Rußland, Litthauen, Conſtantinopel, Smyrna, Aleppo, Georgien, 
unter die Tartarn, Calmucken, Oſtindien, Algier, Tripoli, Grofeaito, 
Wlerandrien, u. ſ. w. austheilen laſſen. 5 — 
Es iſt bekannt, daß die Druckerey in den Muhammedanifehen Län⸗ 
dern aus Staatabſichten verboten iſt. Die Chriſten, welche ſich in 
die ſen Landern aufhalten, und ſich mit der Bekehrung der Einwohner 
bemühen wollen, mͤͤſſen alles heimlich thun, wenn fie ſich nicht det 
augenſche iulichen Lebensgefahr aus ſezen wollen. Jn der Türken iſt 
daher wenig zu thun, aber wohl in den Landern, die unter thriſilicher 
Hetrſchaſt ſtehen. Die Bacher werden daher nur fo intgeheim ver⸗ 
ſchenkt, auf Straßen, bey Brunnen und Häͤuſern niedergelegt, we 
man weiß, daß fie dem einen oder andern in die Hande kommen. 
Es ſind Vorarbeiten auf die Zeit, „„ 
und alle Sprachen, Volker und Nationen der ganzen Erde Chriſto dem 
Geſalbten heimfallen werden. Da niemand mehr ſagen wird zu ſei⸗ 
nem Bruder: — beyde 
und Orr. 
Aer B. Tes St. P Etwas 


und da der Weg zur Seligkeit in den Armen Jeſu gezeigt worden, die 
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2 weed is | 
leiten, auf welchem fie zulent in gin oblliges Verderben gerith ; das 
iſt immer ewas, wofür wir zn erschrecken Urſache haben. Der 
Meunſch hat nichts Edleres und Kofibareres, als ſeine Seele. — Dic 
ganze Welt kann ihm nichts helfen, wenn er an berſelben Schaden lei: 
det. Er leidet aber daran Schaden, wenn er um die Ruhe eines . 
ten Gewiſſens — um den Troſt der Hoffnung zu Gott gebracht wird. 

Derjenige, durch welchen Aergerniß kommt, figt ſeinem Nachſten die⸗ 
fen. gropefien,. und allerbeweinens würdigſten Nachtheil u. Dem er 
Gates thun ſollte, dem thut er Boies, den er zurechtweiſen follte, 
den er deſſen Wohlfahrt ex befördern follte, den ſtürzt er in 
Noth und Elend. Er iſt Schuld daran, daß Bodies in der Welt ent⸗ 

ſteht, das ohne ihn, ohne das durch ihn verurſachte Aergerniß nicht 
entſtanden ſeyn würde. Und er weiß nicht einmal, wie viel Boles — 
er fann nicht berechnen, wie viele pou dem Gifte, das er ausgebreitet 
bat, angefiedt worden ſind; er kann nicht zählen die Seelen, die von 
ihm auf den Weg des Verderben bingeleitet und hinge lockt worden. 
Sik das fergerniß von der Art, daß es ſe iner Natur nach eine Zeit⸗ 
lang fortdauert. und fortwirtt,. wie z. B. dasjenige, das durch ver⸗ 
fuͤhreriſche Schriften gegeben wird; fo geht es auf das folgende Ge⸗ 
ſchlecht — Die Nachwelt wird dadurch noch gedrgert und verführt. 

Si dies min nichts Großes und nichts Wichtiges? — Iſt es nicht 
vas tramrigite, was ſich gedenken laßt? Nicht allein ſelbſt verlaſſen 
die richtige Bahn, ſondern auch Schuld daran ſeyn, daß ſie andere 
verlaſſen ! Nicht allein ſich ſelbſt Ruhe und Lroft und freudiges Ver⸗ 
trauen auf Gott rauben, ſondern auch andere um die ſe beſten und 
michts zu ersetzenden Güter bringen. 

Wenn die ſes insbe ſondere von ſolchen geſchiehet, die, v vor ande rn 
innern oder dufjern Beruf haben, fur das wahre Glid des Nachfien 
zu wachen und zu ſorgen — oder, das gegebene Aergerniß dahin ab- 

zwecke, geradezu alles Gefuͤhl der Gottes furcht und des Rechts in den 
Seelen zu vertilgen oder zu ſchwaͤchen, und nun einer jeden Art mora- 
liſcher Schande und Verwirrung freyere Bahn macht — oder, wenn 
nicht ſo wohl Le ich tſinn und Mangel an Ueberlegung, welche doch iu ¢i- 
nem ſolchen Falle (Hon ſuͤndlich und ſtraf har genug iſt, die Quelle der 
Aerge rnißgebeus iſt, ſoudern es iſt wohl gat der wahrhaftig teufli ſche 
Vorſatz da: die Unſchuld zu verderben, die Gemüther zu verwirren. 
die Bande des Gewiſſens zu zerreiſſen, und dem, was unter Shrifier: 
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und Tugendfreunden gane Sisten heißt, dffentlidy Hohn 
In ſpeechen — urtheilet ibe ſelbſt: dh es eine unwurdigere und grauſa⸗ 


mere Beleidigung des Mächſten es eige frechere Verachtung Got⸗ 
es eine Verſpottung der Wahrheit und des 
Rechts geben thine, die W. die durch eine Verſchul? 
dung zu Tage 

Was wird es ſeyn, — ſich der fre⸗ 

che ober lelchtſinnige Verführer in ſeiner wahren Geſtalt ſehen muß? 
Wenn findung der Schuld, die er auf ſich geladen, und Vorſtel⸗ 
lung des Schadens, den er verurſacht hat, nicht mehr weggelacht 
und unterdrückt werden Faun! Es ſich unter vergeblicher Reue fagen 
muͤſſen, daß man an dem Unglück und dem Verderben elner einzigen 
Seele Schuld fey, das if ſchon Gewiſſenspein genug; Wle wird 
aber dem zu Muthe ſeyn, der das Unglück nicht einer, ſondern vieler 
Seelen auf ſeinem Gewiſſen hat; der auſſer ſeinen eigenen, noch un⸗ 
zahlbar viele fremde Sünden, viele Leiden, viele Thränen und Seufzer 
auf ſeinet Rechnung ſiehet! Dies ſollten diejenigen bedenken, die auf 
eine, oder andere Weiſe, ein Aergerniß geben. Es kann eine Zeit 
kommen, und ſie wird gewiß kommen, in der man darüber nicht, als 
uͤber eine geringe Kleinigkeit wegſiehet. Wahrheit und Tugend find 
heilig, und ihr verletztes Anſehen rͤͤchet ſich früh oder ſpaͤ !! 
Denn geſetzt, das Gewiſſen erwache nicht. Es regiert über uns 
ein gerechter Gott, ein heiliger und unpartheyiſcher Richter unſrer 
Thaten. Ihm müſſen wir doch einmal Rechenſchaft geben von der 
Amwendung der Gaben, die er uns verliehen; von der Erfüllung des 
Berufes, in dem er uns nützlich haben wollte. Die muthwilligen 
Stöhrer (einer Ordnung, können ſeiner gegenwärtigen Macht nicht 
entweichen. Der Tod kann fie vor Strafen der weltlichen Obrigkeit, 
aber nicht vor Gottes Strafen ſchuͤtzen.— Gott ift die Liebe! 
Die Seelen die er erſchaſſen, und mit Anlagen in ſeiner Gemeinſchaft 
ewig ſelig zu werden, begnadigt hat — die Seelen, die fo werth und 
fo hoch in ſeinen Augen geachtet ſind — für die Jeſus Chriſtus fein 
Sohn am Kreutz geſtorben iſt — die ſe unſterbliche, theuer erldfete 
Seelen, die wird er nicht ungeſtraft verwüſten und zu Grunde richten 
laſſen. Ja, Gott wird richten; den BerfAGrten mit großer 
Barmherzigkeit — den Verführer mit ſurch barem Ernſte! — Wehe dem 
Nenſchen, durch welchen Aergerniß komt!“ 


S. Sade dor bem Mergers.” Be: 
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ments, fellte wohl das falmenbuch von allen Ehriſten, die Gott und 
ihr eigen Heil beben, arm, Dftertten gelefen, am fleipigiten gebraucht 
werden. Denn dieſes Buch enthalt alle Lehren des göttlichen Wortes 
von Gott, von ſeinen Eigenſchaften, Bollkommenhe iten und Thaten, 
von unſerm Erldſer, von der Herrlichkeit ſeiner Perſon und ſeines 
Reichs, von der wahren Beſchaſſenheit des Menſchen, von (einem 
wahren und bem einigen Wee dazu darth Buße, Glauben und 
Gottſeligkeit — alle dieſe Lehren des göttlichen Wortes enthalt das ei 
nige Pfalmenbuch Davids, in einer fruchtbaren und gedrunge nen Kür⸗ 
ze deyſammen; und es tragt dieſelben in einer ſeht růhrenden und 
tief eindringenden Sprache, mehrentheils in wuͤrdigen und ehrfurchts⸗ 
vollen Aupeden an Bott vor. Es enthalt Gebete, die unter mancher⸗ 
ley Umftanden, und oft in ſehr dringenden Nhthen, da gemeiniglich 
das Hen am meiſten redet, mit einem rühmlichen und bewunderns⸗ 
würdigen Vertrauen, vor den Thryn Gottes gebracht worden, — ge⸗ 
rührte herzliches Loh des gottlichen Name Ruhm und Preis der 
Eigenſchaften und Bollkommenheiten Gottes, — freudige Dank ſagun⸗ 
gen an Pott, fur geiſtliche und leibliche Wohlthaten. Mit großem 
Recht iſt daher dieſes Buch, von einſichts vollen Kenne rn, die kleine 


Bibel genennet, und mit andern eben fo ruͤhmlichen und ehrenvollen 
Benennungen beleget; mit Recht iſt es von allen verſtändigen Chriften, 
denen Glaube und Gottfeligtcit etwas werth waren, jederzeit als ein 
ſehr koſtbarer Schatz angeſehen und geachtet worden. Machet nur 
erſt einen Verſuch damit, leſet nur erſt etliche Wochen nach einander, 
mit anhaltendem Eifer, in den pfalmen; und ihr werdet bald die da⸗ 
rinnen liegende Süßigkeit empfinden und ſchmecken; iht werdet ſie lieb 
gewinnen, und. fo lange ihr lebet, nie aufhdren, in die ſem vortrefli⸗ 
chen Buche ſleißig zu leſen. Ja, das verſpreche ich allen, und neh⸗ 
me nut blos diejenigen aus, die das Wort Gottes ganz verachten und 
entweder nut allein zeitliches Glock ſuchen und begehren, um das 
Gottes hingegen, um das wahre Heil ihrer Seele fic 
wenig bethenmnern, oder gar oſſenbare Feinde Gottes find, die Sünde 
meßr lieben als Gott, und fie mit Luſt, mit Freuden begehen. Wie 
ſolltz z dych die am Worte Gottes Geſchmack finden; wie ſollten doch 
die in einem Buche, daß itre Untugenden, ihre böſen Werte beſtraft, 
das ihuen die Berdammniß ſo laut anfindiges,. gerne und mit Luſi le⸗ 
ſen ? Aber ſondert euch, die ihe em Seelen hochſchatet. 
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Glaube und Gott (etigteic Forbert euch von fo 
Menſchen, von dieſen lohn Derächtern Gottes und ſeines 
euch bon ab, "und Yefer oft, in dein 
dos cure Getlen feüg wachen tain vrd (61 wad 
ſuchet oft und Stinte, für euren Gauben und ft cure Go 


chreiben einer edlen Mutter au ihre Tochter. 
liebe Tochter! Man hat allezelt beſchurdiget, daß ich 
dich mehr, als detuen Bruder lebte. Lüugnen Yann ich es daß 
meide deſner Crpiebuing, zu der ich berbünden zu 
ſeyn glaubte, bey wir eine geiſſe Neigung gegen dich erweckt die 
ich nicht gegen deinen Beuder empfand; allein dieſes ausgenommen, 
babe ich weine lieben gleich zürtiich gelleht. Ich war’ gleich 
den süßen Namen elner Murter dadurch zu berdieven. 
daß ich dir große und deinem Stande würdige Geſinnungen deyzudrin⸗ 
ſuchte. Adder das Weſen hat 's ncht für gut befunden, | 
vollenden ſolte Der Here wimit mich don 1 

in einem Alter befindest in welchem du 4 
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zu haben. Et ſegne 
Sorge fev, 


genen artes ben bist, und daß er unſte ganze 
ſotbahl in als in der Welt, allein in Handen 
bat. wie das Gebet; dieſes iſt das einzige Mittel, 


ehr 


Hierin, wie in allen andern Dingen, muüſſen wir den Willen Bottes 
verchten; er weiß beſſer, was uns heilſahn als wir es ſelbſe 
ſen. Vieueicht hat er mich zucht fütig genug zu deiner 
funden Die einzige Gnade; um die er 
den auten Character befefügem möge, den ich bey dir bemert: 
— ung zu chung! Deine 

dich me der Gnade des Mmächtigen umvüͤrdig 
Riede Gott, ſetze dein ganzes Vertrauen auf bn; dieie⸗ 
nigen berläßt er wie) die fürchten. Gott iſt ver befle Freund, den 
wir ſinden können, und alle)” auch umſre geheimſten 
ieder. Wie! giedt mam ſich Belt, um 
PUN Daf Durallézeit von der Ge- 
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ments, felite wohl das Pfalmenbuch von allen Ehriſten, die Gott und 


ley Umſtaͤnden, und oft in ſehr dringenden Nöthen, da gemeiniglich 
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befonders des alte 


ihr eigen Heil lieben, am öſterſten geleſen, am fleipigſten gebraucht 
werden. Denn dieſes Buch enthält alle Lehren des göttlichen Wortes 
von Gott, von ſeinen Eigenſchaften, Vollkommenhe iten und Thaten, 
von unſerm Erldſer, von der Herrlichkeit ſeiner Perſon und ſeines 
Reichs, von der wahren Beſchaſſenheit des Menſchen, von ſeinem 
wahren Gluͤcke und dem einigen Wege dazu durch Buße, Glauben und 


Gottſeligkeit — alle dieſe Lehren des ghttlichen Wortes enthalt das ei 


nige Pſalmenbuch Davids, in einer fruchtbaren und gedrunge nen Kir- 
ze beyſammen; und es tragt die ſelben in einer ſehr rührenden und 
tief eindringenden Sprache, mehrentheils in wuͤrdigen und ehrfurchte⸗ 
vollen Auxeden an Gott vor. Es enthalt Gebete, die unter mancher⸗ 


das Herz am meiſten redet, mit einem rühmlichen und bewunderns⸗ 

würdigen Pertrauen, vor den Thryn Gottes gebracht worden, — ge⸗ 
ruͤhrtes herzliches Lob des göttlichen Name ns Ruhm und Preis der 
Eigenſchaften und Bollkommenheiten Gottes, — freudige Dank ſagun⸗ 
gen an Gott, für geiſtliche und leibliche Wohlthaten. Mit großem 
Recht it daher dieſes Buch, von einſichts vollen Kenne rn, die kleine 
Bibel genennet, und mit andern eben fo ruͤhmlichen und ehrenvollen 
Benennungen beleget; mit ift es von allen verſtandigen Chriſten. 
denen Glaube und Gottfeligtcit etwas werth waren, jederzeit als ein 
ſehr koſtbarer Schatz angeſthen und geachtet worden. Machet nur 
erſt einen Verſuch damit, leſet nur erſt etliche Wochen nach einander, 
mit anhaltendem Eifer, in den Pſalmen; und ihr werdet bald die da⸗ 


rinnen liegende Süßigkeit empfinden und ſchmecken; ihr werdet ſie lieb 


gewinnen, und, fo lange ihr lebet, nie aufhören, in die ſem vortrefli⸗ 
chen Buche fleißig zu leſen. Ja, das verſpreche ich allen, und neh⸗ 
me nut blos diejenigen aus, die das Wort Gottes ganz verachten, und 
entweder nur allein zeitliches Glock ſuchen und begehren, um das 
Wohlgefallen Gottes hingegen, um das wahre Heil ihrer Seele ſich 
wenig bekuͤmmern, oder gar offenbare Feinde Gottes find, die Sande 


mehr lieben als Gott, und fie mit Luſt, mit Freuden begehen. Wie 


ſollten doch die am Worte Gottes Geſchmack finden; wie ſyllten doch 
die in einem Buche, das ihre Untugenden, ihre bofen Werke beſiraft, 
das ſhuen die Berdammniß ſo laut ankuͤndiget, gerne und mit Luft le⸗ 
it Aber ſondert euch, die ihr em Scclen hochſchazer. 
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Glaube und Gott fetighe it gelten, Forbert euch von fo nachlagi- 
geuMenfchen, von diefen keen Berächtern Gottes und 
tes / ſondert euch von ihmen ab, und leſer oft, aufmerkſam 
Worte, das eure Seelen ſelig machen kann und ſoll; und vornehmlich 


ſuchet oft Nahrung und Sture, far | euren Nlauden m und füt ture Gott⸗ 


— be einer edlen Mutter an ihre Tochter. 


Mime liebe Tochter! Man hat mich beſchuldiget, daß ich 
dich mehr, als deinen Bruder liebte. Laugnen kann ich es micht, daß 
meine Beſchäfngung mit deiner Erziehung, zu der td verbunden zu 
ſeyn glaubte, bey mir eine gewiſſe Neigung gegen dich erweckte, die 
ich nicht gegen deinen Bruder empfand; allein dieſes ausgenommen, 
habe ich meine lieben Kinder gleich zärtlich geliebt. Ich war gleich 
entſchloſſen, den ſuͤßen Namen einer Mutter dadurch zu verdienen, 
daß ich dir große und deinem Stande wuͤrdige Geſinnungen deyzubrin⸗ 
gen ſuchte. Aber das güͤtigſte Weſen bat es nicht fir gut befunden, & 
daß ich die ſen Vorſatz vollenden ſollte. Der Herr nimmt mich von 13 
der Welt, da du dich annoch in einem Alter befindeſt, in welchem du 2 
meinen Berluſt gar nicht, oder doch war ſehr ſchwach empfinden lannſt. 
Hierin, wie in allen andern Dingen, müſſen wir den Willen Gottes 
verehren; er weiß beſſer, was uns beilfam iſt, als wir es ſelbſt wiſ⸗ 
ſen. Vieleicht hat er mich nicht fuͤhig genug zu deiner Erziehung ge⸗ 4 
funden. Die einzige Gnade, um die ich ihn anflehe, iff die ſe: daß er al 
den guten Character befeſtigen mbge, den ich glaube, bey dir bemerf: 4 
zu haben. Et ſegne eine jede Bemühung zu deiner Erzlehung! Deine 
vornehmſte Sorge fey, dich nie der Gnade des Allmächtigen unwirdis 
zu machen. Liebe Gott, ſetze dein ganzes Vertrauen auf ihn; dieje⸗ 
nigen verlaͤßt er nie, die ihn fuͤrchten. Gott iſt der beſte Freund, den 
wir finden können, und der Einzige, der alle, auch unſre geheimſten 
Handlungen ſiehet. Wie viele Mühe giebt man ſich in der Welt, um 
denen zu gefallen, von denen man winfdht geachtet zu werden; und 
wie vielmehr iſt man dem ſchuldig, von dem allein unfre geiſtliche und 
irdiſche Wohlfahrt abhaͤngt ? Ueberlege, daß du allezeit von der Ge⸗ 
genwart Gottes umpeben biſt, und daß er unſre ganze Gluͤckſeligkeit. 
ſowohl iu diefer als in der zukunftigen Welt, allein in ſeinen Haͤnden 
bat. wiemals das Gebet; die ſes iſt das einzige Mittel, 
. * der wahren Quelle uufrer Glackfeligtrit zu unterhalten. Wie 
ſehr 
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ſehr würde fid ein Unterthan gegen, wenn es ihm erlaubt wä⸗ 
re, ſich allezeit mit ſeinem Landesherrn vertraut zu unterreden? WWur⸗ 
de er diefe Ehre verſümnen ? Uns dod find die Könige die fer Welt nur 
Wenſchen z fie knen uns wicht in allen üuſerm Bedürfuiſſen helfen. 
Uns geringen Geſchbyfkn Gat der Herr der Welt erlaubt, daß wir mit 
ihm keben dürfen, ſo Oft wir nur wollen: wit ihm, von dem alles in 
dieſet uind in der kuͤuftigen Welt abhängt. Wir mülſſen uns ſeiner Guͤ⸗ 
te nicht dadurch uwürdig machen, daß wit die ſelbe geringe achten. 
Bringe keinen Tag zu, meine Setiebte, ohne am Abend eine Unterſu⸗ 


chung deiner Handlungen anzuſtellen. Halte einen jeden Tag deines 


Leben für verleren, an welchem du nicht Aber deine Leldenſchaften ei⸗ 
nen Sieg erkämpfet hakt. Noch biſt du jung, als daß ich bemerken 
. pu welcher Leldenſchaft du am mehteſten geneigt biſt; aber fev 
taglich aufterkſam auf deine Handlungen. Bitte Gort, daß er dir 


dein Herz aufdecke, und er wird dich mit demſelben bekannt mathen. 


Es iſt kein Menſch / der uicht zu die ſem oder jenem Laſter eine ſtärkere 
Neigung, als zu den übrigen hätte, und die ſes ijt die Neigung, gegen 
welche wir ant mehreſten kämpfen müſſen; endlich konnen wir fie unter 
unſere Herrſchaft bringen. Aber auch hier haben wir den Benftand 
Gottes ndthig, ohne welchen wir nicht faͤhig find, die ſen fürchterlichen 
Jelnd zu befiegen.” Went du meinem Rath folgen wirſt, fo bin ich 
gewiß, daß du alle zeit volllvmmien glücklich ſeyn wirſt. Sollte es auch 
Gottes Wille ſeyn, dich in dieſer Welt viel Widerwartigheiten erfahren 
zu loſſen, ſo wird dieſes doch deiner wahren Glückſeligkeit nicht ſcha⸗ 
den Du weißt, daß in dieſer Welt nichts vollkommen iſt, und daß 
Gott alles zu unſerm Beſten macht. Lebeſt du im Gegentheil in einer 
vdlligen Zuftiedenhelt; "fo muß dieſes dein Hen um deſte mehr mit 
dem verbinden, der hiervon Nie einzige Quelle iſt. Wenn du deine 
pflichten gegen Gott erfülleſt; ſo habe ich nicht ndthig, dir die Uebri⸗ 
gen zu eupfehlen. Es folgt von ſelbſt aus der Liebe Gottes, daß 
mit Perguiigen ſeinen Befehlen gehorcht, und unter die ſen iſt die 
Liebe des Nüchſten, der Gehorſatn gegen dnfere eltern, und gegen 
Diejenigent, die uns zn befehlen haben, vorzüglich wichtig. Ich nehme 

demnach von dir den letzten Abſchſed, ‘meine geliebte Tochter, und 
ſchleſſe damit, daß id) dich bitte, niemals meinen Rath zu vergeſſen, 
it ich die Freude haben lam, dich Defeinft vor Gott wieder zu ſe⸗ 


und ihn Ich ſterbe deine Mrkliche Mutter. 
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Anecdoten. 
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Da perewigte Prediger Sdlipolias in Dtesden. ber ing Gabe 
1764, in einem Alter von nf und vierzig Jahren die Welt verließ, 
empfand eine unans ſprechliche Sehnſucht nach ſeiner baldigen Vol⸗ 
lendung. Etwa fang Wochen vor derſelben, lam ſeine Geliebte einſt 
unverhoft i in ſeine Stube, als er eben in einer herzlichen Unterredung 
mit feinem Heilande geweſen ſeyn mochte. Um ihn nicht zu ſtöhren, 
wollte fie wieder zurück gehen; als er fie aber gewahr wurde, ſagte er 
zu ihr: Bi ſt du es, mein Kind? Da er fie fo liebreich anredete, 
wie es ſeine beſtaͤndige Gewohnheit war, wagte fie ed, ihn zu fragen, 
was ef wohl fiir Empfindungen in ſeinem Herzen haben muͤſſe, weil 
ſie ihn ganz in Thränen zerfloſſen und doch fo aus nehmend freudig 
fand. Fa, ſagte er lächelnd zu ihr. d u wirſi es gewiß gern 
wi ſſen wollen. ja, verſetzte die würdige Frau, wenn es 
was iſt, das ich wiſſen lann, ſoll es mir recht lieb ſeyn ; iſt es aber 
etwas, das ich nicht wiſſen ſoll, fo bin ich es auch zufrieden. — Du 
darfit es gar wohl wiſſen, verſetzte er, was es ijt. Ich wuͤnſche von 
ganzem Herzen aufgeloͤßt, und bey. meinem Heilande, Jeſu Chrifto, 
zu ſeyn; nicht aus Ungeduld des Lebens, ach nein! ſondern aus herz⸗ 
licher und unde ſchreiblicher Liebe und Verlangen, meinen Heiland von 
Augeſicht zu Angeſicht zu ſehen, den ich hier fogar herzlich geliebet. 
Ich moͤgte nur gerne vom Glauben zum Schauen kommen. Du N 
Frau, ich habe eine große Bitte an dich, und das iſt dieſe: 
dich fiber meinen Tod nicht allzuheftig; ich weiß, es wird bit * 
ſchwer fallen. Stelle dir nur vor, wir ſind einander nicht allein zu 
die ſem Leben gegeben; ſondern zu einem ewigen und piel beſſern. Wir 
find nut noch eine ſehr furge Zeit beyſammen in die ſem Leben; wir 
n uns aber in einem andern und viel beſſern Leben wieder ſchen, 
da uns lein Tod, und keine Trübſal, deren wir bepde recht viel ge⸗ 
habt, trennen founen. Ich bitte dich, um Jeſu willen, faſſe dich, 
daß es dir hernach nicht zu ſchwer werde. „Siehe meinen Tod als ei⸗ 
nen Schlaf an, da ich ruhe von meinen mannigfaltigen Arbeiten, da 
dir vieles am beſien befannt ; “gbnine mir die Ruhe. Siehe meinen 
Ted an als einen Uebergang aud einem ſehr elenden Leben in ein ewi⸗ 
ges und viel befferes. Und wie lange wird es denn wahren, fo find 
wir bor dem Throue Gottes wieder zuſamme n vereiniget; aber jetzo 
mußt du noch eine Weile bey unſern armen Kindern bleiben.“ 
So rührend entdeckte Schlipalins ſeiner beſten Freundin die Ahn⸗ 
dung, die er von der Annäherung feines Todes, die ſes für ihn fo ſeli⸗ 
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Aus der ſelige Diaconus Lehr in Cbthen auf ſeinem Ster bebette 


die lelhafte Vorſte lung und deſſelben autz nehmend ver⸗ 
mehrt. Hatte er bisher allen das Eine Nothwendige das Eilen und 
die Seele ertetten dem Himmelctiche Gewalt anthun, damit man 
es zu ſich reiſſe — das Ningen nach der engen Pforte, ernſilich em⸗ 
pfohlen z ſo that er es nun mit einem viel ſtaͤrketn Eiſer, daß er ſich oft 
ganz daruber vergaß; beſonders war er jetzt techt in ſeinem Clemente, 
wenn ghadenhungrige Seelen zu ihm kamen und ſich ihm emdeckten 
Der Herr ließ ihm auch noch manchen Segen vor ſeiner Vollendung 
offenbar werden, welches ihn immer aufs neue zum Lobe Gottes reitzte. 
Nun nun, rief et oft ans, im Himmel ſolls ſchon beſſer werden; 


aber auch ſchon hier muß das VBorſpiel geſpielet ſeyn; ich ſtel mich 
| dort nicht eher ein u. ſ. w.. * 


Don erſten Jenner 1784, als ſeinen letzten Neujahrstag machte er 
ſeiner Geliebten durch die zaͤrtlichſten Segnungen unvergefilid).. Er 
wuͤnſchte iht und ihren Kindern tauſend Gutes, an Seel und Leib, be: 
ſondert den drey und zwaczigſten Pfalm; welchen er auch allen guten 
Freundru, die er ſprach oder zu denen er ſchickte, als ein Neujahrsge⸗ 
ſcheul mittheilte. Ich kann euch zu guter letzt, ſprach er, doch 
nichts beſſers und ſeligers wünſchen, in Zeit und Ewigleit, als diefen 
guten Hirten. Habt ihr dieſen, fo wird es euch gewiß an nichts man⸗ 
geln. Er verſicherte ſeine Gattin abermals von feiner nahen Bol⸗ 
lendung / zeichnete ihr aus dem Liede: | Die Seele ruht in Je ſu Ar⸗ 
men, die Verſe vom ſechsten bis eilften beſonders, und las ihr ſolche 
d fterß vor, um ihr die große Seligkeit empfinddar zu machen, die er 
bald genieſſen würde. Seine noch übrigen Tage kaufte er ſorgfaͤltig 
aus, bis ex nicht lange hernach die ſo ſehulich . ye 


lag — er ſtarb auf einer Reiſe in Magdeburg — fiel ihm ſeine Gemein 
ei ihn auſſerordentlich liebte, ſehr oft ein. Als er merkte, daß er 

cht wieder ſehen wrde, bat er einen ſeiner Freunde nach Cothen 
* und ihr eine Dantfagung zu halten. Folgendes war die 
Marie, welche er ihm darzu gab. Die Verſbhnungsgnade iſt 
geweſen, wovon ich meinen Zuhbrern geyrediget; dieſe habe ich an 


und Frende gebracht, und auf 
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dieſe Gnade will ich getroſt und freudig ſterben. Man kann es alfo 
meiner Gemeinde ſagen, fuhr er fort, daß ich auf eben das Wort ſterbe, 
das ich ihr geprediget habe, und daß ichs durch die maͤchtige Gnade 
Jeſu mit meinem Tode beſtätigen will. daß man getroſt darauf ſler⸗ 
ben kann. Sagen Sie doch ferner, that er noch weiter hinzu, daß ich 
gerne und fröhlich geſtorben ſey, und daß mich nichts binden konne; 
und daß ich endlich der Durchlauchten Herrſchaft, meiner ganzen Ge⸗ 
meinde, und einem jeglichen inſonderheit, welcher mir einen Trunk 


As Hervey ſtarb, kam D. 
Stonhouſe zu ihm. Hervey redete ſtark und rührend von der 
wichtigen Sorgfalt wegen ſeiner ewigen Angelegenheiten, weil wir 
hier keine bleibende Staͤtte haben. Er bat ihn, ſich nicht in Dingen 
dieſes Lebens ſo ſehr zu vertiefen, ſondern mitten unter ſeinen vielfaͤl⸗ 
tigen Ge ſchaͤften, auf das einzige Nothwendige bedacht zu ſeyn. Iſt 
dieſes gethan, fagte er, fo kann dem Aermſien nichts mangeln; iſt 
die ſes verfaumt, fo muß der Reichſte arm ſeyn. — Stonhouſe be⸗ 
merkte, daß er mit immer groͤßerer Beſchwerde redete, und daß die 
Todesaught herannahete, deswegen bat er ihn, ſich zu ſchonen, und 
nicht ſo viel zu reden. Nein, antwortete Hervey, Sie ſagen mir, 
daß ich nur noch einige Minuten zu leben habe; ach, laſſen Sie mich 
dieſelben zur Verherrlichung unſers großen Erld ſers anwenden.. Er 
gab darauf eine Erklarung uͤber die Worte des heiligen Paulus: Es 
iſt alles euer, es fey das Leben, oder der Tod, es fey das Gegenwaͤr⸗ 
tige oder das Zukuͤnftige; alles iſt euer, ihr aber ſeyd Chriſti, Chri⸗ 
ſtus aber iſt Gottes.“ “Hier, fagte er, iſt der Schatz eines Chri⸗ 
ſten, und ein edler Schatz iſt es. Der Tod wird mit darzu gerechnet. 
Wie dankvoll bin ich deswegen; denn er iſt der Weg, auf welchem ich 
zum Herrn, zum Geber des ewigen Lebens komme. Er befreyt mich 
von allem dieſem Elende, das Sie mich jetzt leiden ſehen: das ich 
aber fo lange zu leiden willig bin, als es meinem Gott gefallt. Ich 
weiß, er wird mich nach und nach, zu rechter Zeit, von den Banden 
des Körpers befreyen. Dieſe leichte Truͤbſal waͤhret nur einen Au⸗ 
genblick; und dann kommt eine ewige, Aber alle Maaßen wichtige 
Herrlichkeit. Willkommen alfo, o Tod! Mit Recht wirſt du zu den 
Schuͤtzen des Chriſtenthums gezahlt. Chriſius iſt mein Leben; Ster⸗ 
ben iſt mein Gewinn. — Er ſchwieg hierauf ein wenig fill, und nach⸗ 
dem er ſich in ſeinem Stuhle etwas aufgerichtet hatte; ſo wiederholte 
er, obgleich die Zeichen des Todes an ihm ſichtbar waren, mit grofer 

Aer B. St. Hei⸗ 
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Heiterkeit in ſeinem Geſichte, die Worte: Herr, nun laͤſſeſt du dei⸗ 
nen Diener im Friede fahren! Wenige Zeit, nachdem er die ſe und 
andere erbauliche Worte aucgeſprochen my entſchlief er. 


us Maſſillon, der nachher 2 Biſchof hs Klermont wurde, feine 
ühmte Predigt von der geringen Zahl der Auserwaͤhlten hielt; fo 
fam in derſelben eine Stelle vor, bey welcher ſich der heftigſte Aſſect 
aller ſeiner Zuhörer bemaͤchtigte. Faſt ein jeder richtete ſich, mit ei⸗ 
ner Bewegung, deren er ſich nicht bewußt war, in die Höhe. Das 
Geraͤuſch und das Entſetzen in der ganzen Kirche war fo ſtark, daß der 
Redner beynahe ſelbſt verwirrt gemacht wurde. Die Stelle, bey wel⸗ 
cher dies geſchah, war folgende: — Ich ſetze den Fall, meine Subi- 
rer, daß jetzt gerade dieſe Stunde fir uns alle die letzte ſey; daß 
fic) der Himmel Aber unſern Haͤuptern erdfuete — daß die Zeit vorbey 
ſey, und die Ewigkeit aufange; daß Jeſus, unſer Heiland, in dieſem 
Augenblicke erſchiene, und daß um uns nach unſern Werken zu richten, 
wir hier alle verſammlet waͤren, um das Urtheil des ewigen Lebens, 
oder des ewigen Todes, aus ſeinem Munde zu vernehmen. — Und nun 
frage ich euch, meine Zuhörer, eben fo vom Schrecken geruͤhrt, wie 
ihr ſelbſt, indem ich mein Schickſal nicht von dem Eurigen trenne; 
ſondern mich in eben dieſelben Umſtaͤnde ſetze, in denen wir alle ein: 
mal vor Gott, unſerm allwiſſenden Richter, werden erſcheinen muͤſ⸗ 
ſen; ich frage euch, wenn Jeſus, in dieſem Augenblicke, mit aller 
ſeiner Herrlichkeit erſchiene, um die erſchreckliche Trennung, zwiſchen 
den Gerechten und den Tuͤndern zu machen; glaubet ihr wohl, daß 
der grdpte Theil ſelig wurde? — Glauber ihr, daß die Zahl der Ge⸗ 
rechten der Anzahl der Suͤnder wenigſtens gleich kaͤme? — Glaube! 
ihr, daß, wenn er jetzt die Werke der großen Menge, welche ſich in die⸗ 
fet Kirche befindet, umerſuchte, er auch nur zehn Gerechte, unter 
Cuch, finden würde? — Ja, ich frage, winde er auch nur einen Ein 
darunter ſinden — | 


Als der und Abnig von Guſtaph 
im dreyßigjaͤhrigen Kriege, ſeinen bedraͤngten Glaubensge⸗ 
noſſen in Deutſch land zu Hilfe kam, fiel er, ſobald er nur das fer 
betreten hatte, auf ſeine Knie, und dankte Gott in einem bruͤnſtigen 
Gebete fir die Erhaltung ſeiner Flotte und Armee, und bat ihn, ſein 
Vorhaben zu ſegnen. Seine Officiere konnten ſich bey dieſem Anblick 
der Thränen nicht enthalten. Er aber fagte zu ihnen: “Weiner 
nicht, meine Freunde, ſondern betet mit inbrünſtigen Herzen. Je 
mehr Betens, je mehr Siegs; denn fleißig gebetet iff halb gefteger. 
Der beſte Chriſt iſt immer der beſte Soldat!“ 


Heilige 
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Heilige and Poeſien: 


Die frohe Wehnachts, 


Erſter Geſang. 
a Bringt wieder was verloren 


Hel uns an dieſem Tage! 
Es freue ſich die ganze Welt. 
Noth, Kummer, Augſt und Klage 
Verſcheucht der neugeborne Held, 
Sie find, die bange Stunden, 

Die unſer Leben ſah, 

Nun gluͤcklich ganz verſchwunden, 
Beym Schall: Er ſelbſt iſt da! 
Er, der da kommen ſollte, 

Der Bater Wunſch und Flehn, 
Er, der da kommen wollte; 


Der laßt ſich heute ſehn. 


Ein Engel predigt Freude, 
Die groß und unausſprechlich iſt, 
Den Hirten auf der Weide: 

Euch und der Welt lebt Jeſus Chriſt! 


Wie er verheiſſen hat; 

Er liegt in einer Krippen: 

Eilt, fliehet zu ihm hin, 

Preiſ't ihn mit Herz und Lippen 
Er, er iſt eu'r Gewinn. 


Vom Himmel kam er nieder 
Des großen Gottes ein' ger Sohn; 
Die Luͤfte ſchallen wieder 
Vom lauten hohen Engelton: 
Dem Hoͤchſten fey die Ehre, 
Der unſer Schoͤpfer iſt! 

— jauchzen Engel-Chore : 

Es lebet Jeſus Chrift! 
Er bringt der Erden Frieden, 
Gott blicket nun mit Luſt 

Auf Menſchen, die hienieden, 


Heut iſt er euch geboten 


In Bethlehms kleiner Stadt, 


Und thront in ihrer Bruſt. 


— 


Zweyter 


Lob, Preis und Ruhm 
Sey dir, Gott⸗Menſch! gefungen; 
Wohl uns, wir ſind dein Eigenthum; 
Du haſt es uns errungen, 

Daß wir mit deiner Engel⸗Schaar, 
Die ſtets um deinem Throne war, 
Auch unſre Leder fingen, 
Und frohes Lob dir bringen. 


Der heil gen Engel ſel ges Chor 
Schmeckt Wonne min auf Erden, 
Die ſich aus deiner Huld vetlor, 
Sie ſoll nun ſelig werden: 


Geſang. 


Ein nie gehorter Lobgeſang, 

Rauſcht himmliſch auf uns nie. 
der, 

Und heiſchet unſre Lieder. 


ſingen mit, Herr Jeſu 
Da du uns, die verloren, 


Als Heiland heut erſchienen biſt; 


Uns biſt du Menſch geboren: 

Singt, alle Menſchenkinder, ſingt! 

Eu't Retter kommt, er, der euch 
bringt, 


Auſtatt der bangen Leiden, 


Mit frohem Jubel tönt ihr Dank, 


Des Himmels ew'ge Freuden. 5 
Neujahrs 
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Neujahrs 


Gia du bift unſre Zuverſicht! 
Heut ſoll dich Zion preiſen; 

Ihr Herz ſey ganz zu dir gericht, 
Sie fing in frömmen Weiſen 
Des Herzens Dank; ihr Lobgefang 
Erſchalle jauchzend wieder, 

Und bete Setzen nieder. 


Bis bicher haſt du uns gebracht, 


Gott, Heiland und Erretter! 


Wir preiſen dich in deiner Macht, 
Und lachen deiner Spoͤtter: 

Du bleibeſt Gott, Herr unſer Gott! 
Du biſt ein Menſch geboren, 
Bringſt wieder was verloren; 


Sey du in dieſem Neuen Jahr 
Noch ferner, was du wareſt, 
Dem Volk, das ſich dir ſtellet dar. 


Von einem Lehrer 


Ge nebter Sthüler! wenn ich dir 

Die Segenswuͤnſche meiner Seele 

Ju einem Liede kurz erzaͤhle 

Am heut'gen Tag; — fo glaube 
mir, 

Daß ich an deinem Wobletgehn 

Den allertreuſten Antheil nehme, 


Und nicht aus falſcher N 


mich ſchaͤme, 
Dir die ſes kunſilos zu geſtehn. 


1 * fünfzehn Jahre ſlohn da⸗ 
Der 1 Fruͤhling deines Lebens, 


Andacht. 
Dann jauchz en wir, und ſingen dit; 
Du bleibſt der Gott der * 5 
Und ſtuͤrzſt der Hoͤllenwerke. 


Komm, Heil der Sünder! krd⸗ 
ne du 

Dies Jahr mit Geiſt und Leben, 

Und richte die Gemeinde zu, 

Sich dir zu uͤbergeben; 

Der Eltern Sinn zeuch zu dir hin 

Und fuͤlle unſre Jugend 

Mit Frdmmigfeit und Tugend! 


Noch eins, o Herr! gedenke doch 
An die, die etwa ſterben, 
Und dieſes Jahr des Lebensjoch 
Ablegen; — Tod, Verderben 
Verſcheuche du, gieb fanfte Ruh; 
Dein ewiges Erbarmen, 


Das miffe fie umarmen. 


SILL LO DL 


an ſeinen Schlier. 


Dem Ziel das Gott uns vorgeſieckt 

Als Troſt im Sterben und im Leben, 

Dem inn entgegen ſtre⸗ 

ben, 

Der Glaub' und Lieb' und Hof: 
nung weckt. 


Ein weiches Herz wen bit zu 

Theil: 

Der Schoͤpfer ſchuf dir Frennd- 
ſchafts⸗Triebe, 

Gefuͤhl fir Lieb’ und Gegen⸗Liebe; 

Er ſchuf ſie dir zu deinem Heil, 

Du ſollteſt nicht fuͤr dich allein 


Der bluͤhe ferner nicht vergebens: 
O mochteſt du mit heiter m einn 


Des Lebens Freud’ und Quaal em⸗ 
pfinden: 


Nein, 
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Rein, gleichgeſinnte Herzen finden, 
Mit andern froh und traurig ſeyn. | 


Doch, ach! cs leg in manchem 

In manchem Trieb, den uns auf 
Erden 

Der Schoͤpfer gab, um froh zu 
werden, 

Der Keim zu einer falſchen Glut. 

Drum hat er Engel uns geſellt 

Zu Huͤtern auf dem Weg der Tugend, 

Die ſchuͤtzen unſre ſchwache Jugend 

Vor Schlingen einer argen Welt. 


Noch mehr: Er ſandte ſeinen 

Sohn 

Aus freyem ewigem Erbarmen 

Zu uns Verlorenen und Armen, 

Hinab von ſeinem Himmelsthron: 

Der gieng voran den Dornen⸗Pfad, 

Und hat in drey und dreyßig Jahren 

So viel von Noth und Schmerz 
erfahren, 

Als nie ein Menſch erduldet hat. 


Er that's für uns; am 

Kreutzes⸗Stamm 

Wollt' er ſein heil'ges Blut und 
Leben 

Zum Opfer fuͤr die Sander geben ; 

Da gieng die große Bothſchaft an; 

Da ward das Zeugniß ausge ſaͤ'tt, 7 

Daß aller Nationen Ende 

Sich zu dem ein gen Helfer wende, 

Der unſer Heil von Gott erfleht. 


Wer zu der Finger Zahl gehbrt, 
Die ſich nach Chriſti Namen nen⸗ 
nen, 
Und ihn mit Wort und That be 
fennen ; 


| 


Dem fey dies bos auch theu'r 7 
werth. 
Auch 


Drum üͤbergieb' auf künſt' ge Tage 
Des Lebens Gluͤck und ganze Plage 


Dem, der dein ſteter Schurgen 
war. 


Er ſorgt fuͤr nb mit Baterhuld ; 

Er kennt des Herzens tiefite 
Schwachen, 

Und traͤgt die mancherley Gebre⸗ 
chen 

Mit unbeſchreiblicher Geduld. 

Er will uns durch dies Thraͤnenthal 
fuͤhten, 

Und einſt mit Sieges⸗Palmen zie⸗ 


Sonſt übe Kunſt und Wien: 
ſchaft; 
Gebrauche deiner Jugend Kraͤfte 
Zu jedem nuͤtzlichen Geſchaͤfte, 
Das dir und andern Freude ſchaff t: 
Genieß die Bluͤthe deiner Jahre 
In froher Unſchuld, und erfahre, 
Daß eine jede Lebenszeit Ry 
Uns Frichte bringt zur Ewigkeit: 
Nimm zu an Alter, Weisheit, 
Gnade 
Durchwandle deine Lebens⸗Pfade 
An deines treuen Hirten Hand, 
Bis in das wahre Vaterland. — 


Wir haben alle uur ein 

Ziel, 

Nach dem wir unermuͤdet fireben, 

Dem Herrn, der uns erkauft, zu 
leben; 


und mitten unter m Eidgewühl 
Blickt 


ren 
In feiner Ueberwinder Zahl. 
| 
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u, 

Wo wir dereinſt verfammiet wer⸗ 
den; 

Das und Her unt 
Sinn, 

Bey jedem Tribfal die ſer Erden: 
Es waͤhre kurz es wabre lang, 


melt von Drud und kei 


den 
Reich der und 
Freuden: 
De Schweſtern⸗ 
Bruder 


ghrtlicher Umareung wieder; 


Und unſer ſchwaches Sterbekleid 


So | 


| 


Zieht an die 


eder Heuchelſchein, 
Ein treuer Zeuge Jeſu ſeyn? 


Soll ich des Hoͤchſten Wort 
berſchweigen, 
Und nicht dem Hauſe Jacob zeigen, 
— ſchaͤndlich ſichs vor Gott ver⸗ 
ſtellt, 
daun weils Menſchen nicht ge⸗ 
fuͤllt? 
en ich den falſchen 
heucheln, ae 
un der Gottloſen Rotte ue 
chen. 
um eine handvoll zeitlich Korn, 
Und zu entgehn — 
Sollt ich die Bo ſen felig preifen, 
Die weder Licht noch Glauben 
11 weiſen, 
derer Gunſt und Liebeswind, 
Die doch nur Feinde Gottes ſind?? 


Eollt ich die 


ry 


| 


nen, 


Die weder Gott noch Chriſtum 
kennen, 


Die bey der Wahrheit bellene Schein, 
So arg als blinde Heiden ſeyn? 


fib de den bie wich oer 
laſſen, 
und als ein Segopfer haſ⸗ 
Wer ſind die, die fo sorniglich 
Foe Herz erbittern wider mich? 


Es ſind nur Menſchen, die mit 
Sünden 
Und lofen Stricken ſich verbinden, 
Ein Nichts, ein Gras, ein ſchnd⸗ 
des Heu, 
Gin leicht geſchůgte 


. ihren Sinnen, 
So werden ſie doch endlich innen, 


Daß all ihr Thun zur Hollen Fabre, 
Und nur auf kurze geit hie wahrt. 
Wer bin ich denn, den ſie ver⸗ 


ſchmaͤhen. 
Dean ef mid) mur angefe 
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Die iſis, die mich im Geiſte zwinge, 


| 


trage? 
Wer foderts, das ich ihnen ſage? 


Iſts nicht des großen Gottes 


Mund? — 


Der thut durch mich ſich ihnen 


kund. 


Ei, ſollt Gott 
nicht ſchutzen, 
Wenn ſie mit ithe auf nig 
blitzen? 
Sollt deſſen Huld in aller Pein, 
Mir nicht ein ſuͤßes Labſal ſeyn? 


Du tennſt⸗ mich ja, du Men⸗ 
ſchen⸗ Hiter, 
Daß mirs nicht um fdbden 
Güter 1 


Zu thun, Wer b Gunſt der 


Welt, 
Die manchen ſo gefangen haͤlt. 


Die Liebe Chrifti die mich * 
get, 


Wes iff das Unt, das ich hier! geln nod E yon der 


Mit rufen, locken, bitten, flehn, 
Seelen nachzugehu⸗ 


Daruber will ich gerne leiden; 


Sey du mir nur, bey Hohn und 
Spott, 
Nicht ſchrecklich, du getreuer Gott! 


Hier iſt mein Blut, mein armes 
Leben, 

Soll ichs bey deinem Bort hinge: 
ben, 

Ja Herr, dein Will geſcheh an sir, 

ring mar dadurch viel Guts herfür. 


Ich weiß dein Wort wird end⸗ 
lich ſiegen 

Datz finfire Reich muß * 
Den Sieg wird man in kurzem fen, 
Solls auch durch Marter⸗Blut ge⸗ 
ſchehn. 

10 ſtaͤrke mich doc aud mein 
Retter! 

Damit durch alle De 
Mein Zeugniß feft und freudig fey. 


Es iſt gewagt! Gott ſteh mir bey 


Auf die Einweihung der Deutſchen Evangeiiſch⸗Lutheri⸗ 
ſchen Zoars Kirche, in Bethel 
Cauntvp, den 7ten Funiiy 1812. 


König der Gute. 
Z ings ihm Danklieder mit ganzem 
und frohem Gemüthe. 
* war uns nah.— ſinget out} 
Hallein 
wif ihn fiir feine Gite. 


Le den Herren, den maͤchtigen 


Lobet den Herren, der alles ſo ber. 
lich regieret, 
Und uns beym Kirchenbau 
und gnddig gefibret, 
Er war ſtets da — ſeiter 
Huͤlfe uns nah. * 


Haben wir dies nicht verfplipeet? 


* . 7 - 4 re ’ ” 
até Gott n der mich rede 
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fo beute das 
unſers Herzens, 


Jö dem gekreutzigten Heiland, 
dem Manne des Schmerzens. 


ihm laut — Er hat 
Haus und gebaut. : 
We es ein ihm zur Ehre. 


Weihet ihm aber auch Hers, Sinn, 
Semüthe und Seele, 
Alte und Junge! O daß es an kei⸗ 
nem doch fehle! 
Weihets ihm heut — bey dieſer 
Feyerlichkeit. 
Gilet und rettet die Seele. 
— 
es liebe Zoar ſteht nun da 
O Herr fey du uns immer nah! 


wir uns hier deinem 


preis 


deine Gnad er⸗ 


» weis, 


Wenn wir hier fingen, hore du, 
Ruf das Amen 


neve 
lege du die Lämmer in der 


In deine um“, Hen! gnaͤdig 
auf. 
„So oft dein Mahl. gehalten 
wird, 


| Sey du ſelbſi Weide, guter Hirt 
Hier füll uns deine Gegen. 


wart, 
Mit Troſt in Nübel aller Art. 
Hier habe, Hr in deinem 
Zelt, | 


Dein Molt den Vorſchma jener 
Welt. 


t 
¢ 


wieder! 
O Vater! ſey dafür. 


mancher Wend ſank hernieder 
Der mich in Thränen fand; — 


und hier, 

des finftern Grabes laßt 
du mit Entzücken 
einmal dein helles Sons 

nenlicht erblicken. 


Gedanten 


Gaon — wür ein Morgen O ſtaͤrle mich an die ſem Tage! : 


Blick huldreich auf dein Kind 
herab, 

Daß nicht an meiner Blithe nage 

Stets Amme. der mich wirft 

ins Grab, 

Und wenn mein Leib wird zur Ber- 
weſung uͤbergehen: 

So 2 die Seele einſt den @ gen 

tgen ſehen! 

: — Halleluia 
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unter der Aufſich der 
Daten Evongeliſc Lutheriſcen 


— 
Zweyter Drittes Si 


Fuͤr die Monate April, May und Junius, 1818. 


Berfue eines Beweiſes daß die Chriſtliche Religion ein 
Werk Gottes ſey. 


Aus Jeſaia 58 


De Lehre, daß nur ein einiger Gott ſey, hat, ohngeachtet ihrer 
großen Deutlichkeit, dennoch vor der Ausbreitung der Chriſtli⸗ 
chen Religion ſo wenig Eingang bey den Menſchen gefunden, daß es 
in gewiſſen Zeiten faſt unbegreiflich wird, wie fie ſich noch länger hat 
erhalten koͤnnen und nicht vielmehr ganzlich untergegangen iſt. Alle 
Voller des Erdbodens, wilde und geſittete, gelehrte und ungelehrte 
_theilten ihren Glauben unter viele Gdgen. Von den Perſern iſt es 
zwar wahrſcheinlich, daß ſie nur Einen Gott angenommen haben; 
doch dem Poͤbel mußte dieſe Lehre durch die aberglaͤubiſche Anbetung 
der Sonne nothwendig verdunkelt werden, und von en 
Theile derſelben kann man nicht einmal mit Gewißheit beſtimmen, in 
wie ferne ihre Vorſtellungen dem reinen Begriffe von der Gottheit ge⸗ 
maß geweſen find: wenigſtens iſt es ausgemacht, daß dieſe Lehre ſich 
nicht durch die Perſer weiter auf qudere Völker ausgebreitet habe 

Die Juden waren das einzige Valk vor Chriſto, von dem man mit 
vdlliger Gewißheit ſagen kann, daß es von dem hoͤchſten Weſen richti⸗ 
ge und der Gottheit anftandige Uber felbf bon 
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Jeſaiaͤ, vermuthen ſollen, daß auch unter ihnen die Lehre von der Cin: 
heit Gottes verloren gehen und der Gigendienft endlich die gemeine 
Meynung aller und jeder Boller werden wurde ‘So fart war da: 
mals der Hang der Juden zu den heidniſchen Goͤtzen. Man erinnere 
ſich mre, nach Gefaid Tode, der Zeiten des Manaffe bis auf Joſia. Wie 
unwahtſcheinlich muß es alſo zun Zeit Fefaid geweſen ſeyn, daß nicht 
allein das Jaͤdiſche, ſondern anch ein großer Theil heidniſcher Bblker, 
die jetzt wirklich den einigen Gott erkennen, ſich von Grund aus in 
ihren Meynungen ändern ſollten; und wie ſehr verdient es mit rei⸗ 
ferm Nachdenken in Ueberlegung gezogen zu werden, daß zu einer ſol⸗ 
chen Zeit, da die wahre Religion ihrem Untergange nahe zu ſeyn (chien, 
ein Mann auftritt, der mit der größten Zuverſicht behauptet, fie wuͤr⸗ 
de dereinſt durch goͤttliche Veranſtaltungen ſich uicht allein von neuem 
erholen, ſondern auch noch weit allgemeine werden. 
Die Juden lieſſen endlich, lange nach dem Tode unſert Propheten 
da Gott ſeine Berheiſſung, ſie aus dem babyloni chen Elende in ihr 
Land zurückzuführen, erfuͤllete, ihre vorher unüberwindliche Neigung 
zum Gotzendienſte auf einmal fahren, und wurden von der Zeit an die 
eifrigſten Anhaͤnger der Lehre, daß nur ein Einiger die Welt erſchaffe n 
habe und regiere. Sie blieben ſonſt groͤßtentheils im Aberglauben; 
nur die ſen Irrthum hatten fie feitdem fo abgelegt, daß ſie ſich wohl gar 
einbildeten, auf ihren Glauben an den einigen Gott, als auf ein Ber- 
dieuſt zur Tilgung ihrer ubrigen Ungerechtigke iten, trotzen zu buen. 
Die Juden, als die einzigen damaligen Nechtgläubigen in Anſehen 
der Einheit des hochſten Meſens, waren ſchon vor Chriſti Geburt im 
ganzen romiſchen Reiche zerſtreuet : aber ſie founten in den Landern, 
wo fie Fremdlinge und ihrer Gewinnſucht wegen verachtet waren, den 
richtigen Begriff von Gott nicht weiter auf andere Volker fortpflanzen. 
Unter den womiſchen Weltwei ſen ſiel es dem Cicero, der nahe an den 
Zeiten unſers Erlbſers lebte und die Lehrbegriffe der griechiſchen Phi- 
lo ſophen genau ſtudirt hatte, noch nicht einmal ein, zu umterſuchen, 
ob Ein oder mehr Gdtter waren? ſondern fein ganzer Zweifel (rete 
voraué, daß, wenn etwas Göͤttliches auffer der Melt vorhanden ware, 
eine Mehrheit der Gbtter ſich von ſelbſt verithnde; und er ſtreitet baber 
mit ſeinen gelehrten Freunden blos uͤbet die Ftage: 
bel ſachen Zahl) ſind, oder nicht 
So ſaße es mit der Lehre von einem dnigen Gott bis auf bir Ge 
burt Sheiftt aus. Doch mit viefer glöcklichen Zeit gieng auf einmal der 
ein neues kicht anf. Schon im 
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alle Gegenden des römiſchen Reichs hber den halben Erdboden. Mit 
dem Uinfange des vierten Jahrhunderts ward fie ſchon im roömiſchen 
Reiche die herrſchende . Raifer und Kbnige defaunten ſich zu ihr, und 
ſo weit fie ſich ausbreitete, fo weit ward die Lehre von Einem Gott 
bekannt. Sogar ein ſalſcher Prophet ſchmuͤckte in der erſten Halfte 
des ſiebenten Jahrhunderts ſeine Religion mit dieſem Satze aus, wel⸗ 
chen et nebſt der Lehre von der Muferfiehung der Todten, den damals 
in Arabien zerſtreuten Chriſten und Juden abborgte: denn Mahomed 
hat in Anſehung der wahren Lehren, die er verkuͤndigte, nichts neues 
geſagt, was Moſes und Shriftus, deren göttliche Sendung er ſelbſt 
bekennt, nicht ſchon vor ihm gelehret batten; nur von der Hauptlehre, 
don der VBerſdhnung, redet er gar nicht. Man merkt auch aus ſeinen 
verworrenen und ſabelhaſten Erzaͤhlungen bibliſcher Geſchichten, de⸗ 
ten er wohl mehrere aus ganz verſchiedenen Zeiten ſeltſam genung in 
ein Maͤhechen zuſammenmengt, daß er ſeine Weisheit blos von Hoͤr⸗ 
ſagen erlernt habe; ob er gleich ſeine Lehren bisweilen in lebhafte 
Wendungen und mit Witz vortraͤgt, doch gemeiniglich durch matic 
Wiederholungen und kraftloſe Aus rufe ſeine Lefer ermuͤdet. Unſere 
heutigen Philo ſophen haben, was fie richtig von dem gditlichen Meſen 
vortragen, auch allein aus der Quelle der heiligen Schrift geſchbpfet. 
Dentſchland wußte nichts von Nichtigkeit ſeiner Götzen, bis von 
Nalien aus, wohin die Lehre aus dem Morgenlande gekommen war, 
das Chriſtenthum fic) in Frankreich und andere Lander und be ſonders 
in dem nördlichen Deutſchlande mit dem Anfange des neunten Jahr⸗ 
hunderts von Frankreich her aus breitete, 
hatte Ge tanfen 

Die Perſon desjenigen, durch welchen die 
Gottes auf dem Erdboden bekannter werden ſollte, beſchreibt Jeſaias 
zu deutlich, als daß wir in der Erfüllung eines fo ſehr wichtigen Um⸗ 
ſtandes (der gerade allen menſchlichen Erwartungen entgegen, und 
deſonders zur Zeit des Propheten fo unglaublich war; ja die in ſich 
ſeloſt ſchon, wenn er auch nicht vorher verkuͤndigt ware, eine gdttfi- 
che Mitwirkung verrathen wurde) ihn nicht erkennen ſollten. Woher 
aber hatte ein Menſch dieſe und eine Menge anderer eben fo wunder⸗ 
barer Begebenheiten lange zum voraus ſchlieſſen, woher hatte er fie 
derkündigen konnen; wenn nicht derjenige allmächtige Geiſt, von wel⸗ 
chem die Berbindung und Schickſale der Welt abbangen, und dem al⸗ 
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rechnen, zum allerwenigſten viel fiber anderthalb hundert Jahre früher, 
als Cyrus den Juden die Freyheit, in ihr Land zurückzuziehen, gege⸗ 
ben Gat; zu einer Zeit da noch an keine Perſiſche Monarchie, geſchwei⸗ 
ge an Kytum, gedacht ward ; — Wee 
benhundert Jahres 

Einen einzigen Zweifel konnte ‘alae a Vieleicht iſt bie 
Schrift, die wir Prophezeyung Fefaid nennen, erſt nachher, da man 
{chon die Umſtände vor Augen ſahe, die darin als künftig beſchrieben 
werden, erdichtet, und ſolchergeſtalt jene Weiſſagung nach der Ge⸗ 
ſchichte verfertiget worden. Allein man kann dieſen Zweifel nicht ma⸗ 
chen, ohne die hoͤchſte Unwiſſenheit zu verrathen. Es mußte dies, 
wenn es fo. ware, doch erſt in ſpaͤteren Zeiten, nachdem der in der 
Weiſſagung be ſchriebene Erldfer ſchon fein Reich unter den Bolkern 
aufgerichtet hatte, geſchehen ſeyn; oder es blieben noch Umſtaͤnde ge⸗ 
nug ubrig, die erſt nachher erfuͤllet worden find, und die Göttlichkeit 
des Buchs durch ſich ſelbſt beweiſen wurden. Doch wir wollen noch 
mehr! zugeben: Jeſaias ſoll erſt mit dem Anfang des Chriftenthums 
ſeyn erdichtet worden. Wer waren denn wohl die ſe Betruͤger gewe⸗ 
fen? Juden oder Chriſten? Eins von beyden muß man annehmen. 
Denn von ohngefaͤhr konnen fo merkwürdige Prophezeyungen, (die, 
wenn fie alter, als die vorherge ſagten Hiſtorien ſind, von Gott her⸗ 
ruͤhren muͤſſen,) nicht in h der Juden und Chriſten 
zugle ch gekommen ſeyn. den Jeſalam erdichtet; was 
bewog fie, Unmſtaͤnde in ihre Bibel einzuſchalten, die fie, wenn es mbg- 
lich ware, gern wegſtreichen wurden, weil fie ihnen fo ſehr zum Nach⸗ 
theil gereichen, und dagegen den Chriſten allein vortheilhaft find. 
Die erſten Chriſten müßten alſo Jeſaiam erdichtet haben — Aber die 
Juden haben ja die Propheten nicht von den Chriſten, ſondern die 
Chriſten von den Juden bekommen! Wem dies aus Urkunde der Ge⸗ 
ſchichte noch ungewiß vorkommt, der bedenke, daß die Juden, welche 
gleich anfangs der Chriſtlichen auſſerſt feind, und denen die Anhänger 
derſeſben perbafiter wie die Heiden waren, 

Bucher von ihnen wurden mien haben. 
Doch vielleicht iſt zwar d ias alter als das Chriſtenthum; nur 
die Ninſtaͤnde in Jeſaia, welche u Glauben beſtaͤtigen, find von 
den Kbriſten in die ſen Propheten eingerückt worden? — Und dies ſoll⸗ 
ten die Juden, die auf alles, was die Ehriſten thaten und fedeten, fo 
en waren, nicht bemerkt haben? Auch dies zugegeben; wir: 
Juden denn gar ſo blind vail die erdlchteten Ein⸗ 
ſchal⸗ 


4 
2 


ſelbſt in ihre Propheten ein⸗ 
zurücken? Wäre Eines oder das Andere in dem Propheten, welches 
auf den gekommenen Meßfias geht, ſpaͤter von Chriſten erdacht wot⸗ 
den, fo mußte dies wenigſtens in den Bibeln der Juden nicht gefunden 
werden. Und doch lautet, unter den ubrigen Muffagen die ſes Prophe- 
ten, unter andern das 58 Capitel Jeſaiä und alle andere Weiſſagungen 


gen. 

Bie weiffagiingen von unſerm Hellande waren alſo gewiß ſchon dor 
ſeiner Geburt ſo da, wie man ſie in unſern Bibeln ließt und ſind von 
den Juden unverändert auf uns gekommen. So leicht dieſer Beweis 
einem jeden Ungelehrten, der von Hiſtorie und Kritik nichts weiß, der 
weder die uͤbernaturlichen Krafte der Wunder von den natürlichen 
Kruͤften der Zaubereyen zu unterſcheiden, noch die hiſtorſſche Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit fir’ die wahren Wunder zu pruͤfen im Stande iff, vorgetra⸗ 
gen werden kann, und fo gewiß er, weil es hier auf ſeine eigene Sinne 
ankommt, dadurch überzeugt werden muß; fo unwiderſprechlich laßt 
fic) daraus zugleich die Goͤttlichkeit aller uͤbrigen Propheten des Alten 
Bundes darthun. Und wer wird zweifeln, daß der Gott, welcher fir 
die richtige Ueberlieferung feiner alten Oſſenbarungen, wovon wir die 


Erfüllung ſowohl, als ihr hohes Alterthum vor Augen ſehen, fo wun: 


derbar geſorgt hat, mit gleicher Fuͤrſorge uͤber die Erhaltung und Rich⸗ 
tigkeit der Schriften des Neuen Bundes wird gewacht haben, an deren 
underuͤnderter Fortpflanzung auf die Nachwelt ihm noch weit mehr ge⸗ 


Diefe letzteren Offenbarungen find gerade dasjenige Wort, wodurch die 
Erfuͤllung jener Altern, an dem bekehrten Heidenthume bewirkt iſt, und 


das durchgehends mit d n des Alten Bundes fo freundſchaft⸗ 
lich harmonirt, daß die ſes ſehr dunkel bleiben, in Verbin- 
dung mit die ſem aber erſt das Marfte Licht bekommen. 


Da man offendat ſiehet, DAB Gott bey der ſonderbaten Regierung 


der Juden die Abſicht habe, ſeine aus Jeruſalem erwachſene recht⸗ 


ſo begreift man zugleich ohne Muͤhe, daß fie nicht blos weltlichen, fon- 


ſolche gehen, weſche (es fey in der altjüdiſchen Kirche, oder in der 


. Fon, der Chriſtlichen) ihrem Vater Abraham am Glauben 


und 


legen war, weil jene doch nur in Beziehung auf dieſe wichtig ſind? 


glaͤubige Kirche, die daher auch wohl mit den Namen der alten Kir⸗ 
che, Zion, Jeruſalem, Ffrael benannt wird, immer mehr zu gründen, 


der ewigen Vorzuͤge, welche Gott feinem Volke, durch die Propheten 
verheißt, unmoͤglich auf alle, die ſich Auſſerlich zur Geméitie des 
Herrn dekenpen, gezogen werden konnen; fondern vielmehk anf 
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borſamen Theile dieſes Volks werden gerade, ſlatt des Segens, der 
mich den Theil wecden Born und ange: 
fern fe Coamen Morabamt, benden in ſo fern 
ſte zu dem gldubigen Saamen (der die den Völkern gegebene Betheiſ⸗ 
ſungen mit detiththigen Bertranen auf ſich zieht) gehdren; obgleich, 


beſonders den leiblichen Kindern Iſrael zugleich alle geiſtlichen Bor: 


rechte der Itarliten von Seiten Gottes gewiß bleiben, 
fo bald fie nur von ihrem Unglauben ablaſſen dem 

“Deke vetdufigen fad viele d. 
Propheten, infonderheit des Jeſalas zu erläutern; wenigſtens for: 

Ich komme jetzt näher zut Weiſſogung Jeſald und werde, um das 
Soe Enpitel,” worauf mein Hauptaugenmerk gerichtet iſt, deſto ge⸗ 
nanet verſtehen zu leren. fo kurz als mbglid),” den Zuſammenhang der 
Rede des propheten anzeigen. Man wird ſich felbft deſto gew iſſer von 
leidende Knecht Gottes das Volk Iſrael vorſtellen ſoll,) überzeugen, 
wenn tan die ganzen Eapitel zugleich nach ließt; auch die folgenden, 
vom Basten au, hinzufütt: weil bier gleich fals noch lauter Beſchrei⸗ 
chriſtliche Kirche kdumen gezogen werden. 
Die ſer ſo der Herr will 
wird fortgefeget werden, giebt vielleicht meinen geliebten Mitbruͤdern 
am Amte r 
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Der Shaft bey 


gewbbulich unter hien, daß ober Srerbeube 
nen Prediger zu ſich rufen laſſen, damit er fr fie. bete und ihnen 5 
heilige Mendmabl reiche. Far fo dberfligig auch einige dieſe chrifili: 
che Gewohnheit halten möchten, ſo griindet fie ſich doch auf die apo⸗ 
ſtoliſche Forderung, daß wir einander unſere Sinden bekennen und 
für einander beten ſollen, damit wir ge ſund werden. Jac. 5, 1416. 
Allerdings iſt daher der ſogenannte Krankenbeſuch ein ſehr wichtiger 
Teil in der Pflicht und Amts fuͤhrung eines Predigers, es iſt aber auch 
gerade das jenige, was mit vielen und großen Schwierigkeiten per: 
kuüpft it, daß derjenige Nutzen nicht daraus entſtehen kann, welcher 

bey weniger Hinderniſſen daraus gewiß erfolgen wurde. Viele nem; 
lich mepuen, fie mußten ſterben, wenn der Prediger kame, und laſſen 
ihn daher nicht eher rufen, als bis ihnen der Athem ausgehen will. 
und al ſo zu einer Zeit, wo fein Zu ſpruch vergeblich wird, indem ent: 
weder der Leib oder die Seele ſchon fo ſchwach iſt, daß ſich keine ernie 
hafte Betrachtungen mehr anſtellen laſſen. Andere bilden ſich ein, 
daß alsdann ſchon genug geſchehen fey, wenn nur noch von dem Pre⸗ 
diger am Kranken ⸗ oder Sterbebette ein Gebet verrichtet werde; ohne 
daß es weiter noͤthig fey, ſich in Geſpruͤche und Unterredungen uber 
den Seelenzuſtand des Patienten einzulaſſen. Auf die ſe Art bleibet der 
Seelſorger in einer Unbeklanntſchaft und Ungewißheit mit dem eigent⸗ 
lichen Herzens zuſtande des Kranken, welche die Anweiſung hindert 
die er ihm geben foll, ſich auf eine wirdige Art auf den fo wichtigen 
Uebergang aus der Zeit in die Ewigkeit vorzubereiten und anguſchicken. 
Noch andere endlich find zu der Zeit, wenn fie von einer Krankheit 
oldtzlich befallen werden, fo feht ins Irdiſche vertieft, oder fo. fiart 
mit Sorgen fir. die Erde beſchaͤftigt, oder ſo tief durch Schmerzen ge⸗ 
deugt und geſchwaͤcht, daß es hochſt (wer, und unter manchen Um⸗ 
ſtanden nicht einmal möglich oder rathfam ift, den Gedanken des To⸗ 
des und der Ewigkeit in ihre Seele zu leiten. Weil denn nun gar 
viele nicht wiſſen, wie ſie ſich in Krankheiten dem Willen Gottes ge⸗ 
eb abthig, daß wir uns ſchon in ge⸗ 
funden Tagen mit den Regeln bekannt machen, wodurch wir angewie⸗ 


fen werden, auch in Kranfheiten uns als Chriſten zu verhalten. Und 


oe 


dahin gehet die Abſicht dieſes Aufſatzes. Ich verſetze mich 


gleich ſam im Geiſt an euer künftiges Kranken⸗ und Sterbebette, und 
will euch ſolche Wahrheiten vortragen, welche für einen jeden unter 

au 
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Das würdige des ber 
Vor derfelben, wie ef in Zagen 
vorbereitet; 
Zweptens: Bey derſelben, wie er ſich dem mange — 
ten 
Nach derselben, eder fene nach der Gene 
ſuug fev. 
Als der Konig Hiskias tbdtlich trant wurde, fam der Prophet bes 
Herrn zu ihm, und kündigte ihm an: Beſtelle dein Haus, denn du mußt 
ſterben. Möchten wir es aber nicht erſt darauf ankommen laffen, bis 
mir töͤdrlich krank wuͤrden; mochten wir ſchon in gefunden Tagen uns 
auf die Krankheiten geſaßt machen. Wir wollen daher ſchon vor der 
Krankheit an die große Berdnderung denken, die ſich mit uns zutragen 
kaum. Laß dir, o mein ſterblicher folgende Re⸗ 
geln empfohlen ſeyn: 
Etrſte Regel: Denke oft an die e Pronthciten,. wozu der 
Menſch in die ſer zerbrechlichen Huͤtte ſeines Leibes ſelbſt die Anlage 
und den Saamen mit ſich herumtragt; ftiirme deswegen nicht mit 
Aus ſchweifung auf deine Geſundheit los, ſondern forge durch Maͤßig⸗ 
keit und Ordnung in deiner Lebensart fir die Erhaltung derſelben 
und die Verlangerung deines Lebens. Es iſt dem Meuſchen frey⸗ 
lich ein Lebensziel geſetzt, das er nicht uͤberſchreiten kann; die Zahl fei: 
ner Monden ſtehet bey Gott, auf deſſen Buch alle ſeine Tage gefdric: 
ben find, die noch werden ſollen. Uber das iſt doch auch gewiß, daß 
der Menſch aus eigner Schuld, durch unordentliches Leben ſeine Tage 
verkürzen, oder fic) Krankheiten zuziehen kann. Wir finden oft in der 
Erfahrung, daß Unmäßigkeit im Eſſen und Trinken, daß die Aus 
ſchweifungen in den offenbaren oder geheimen Sinden der Unzucht, 
Laͤhmung der Glieder, Schwächung der Nerven und andere fuͤrchter⸗ 
liche Zerrüttungen im Korper veturſachen. So haben auch heftige 
Begierden der Seele, als Haß, Neid, Zorn, Rachſucht, Eigenſinn, 
Gram, die ſchaͤdlichſten Wirkungen auf unſern Körper. Schon Si⸗ 
tach hat es geſagt: Wetzan dem Herrn ſündiget, der muß dem Arzte in 
die Hande fallen. Ach, wir brauchen nicht Krankheit und Tod zu be 


| 


ſchleunſgen: fie werden ſich zeitig genug von ſelbſt einſtnden. Sind 


* Menſchen, ſelbſt die ſtaͤrkſten. die beſtaͤndig mit 
einem 
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ciuem Heer von Uebeln und Schwachheiten umringt; fliegen doch die 


Meile des Todes von allen Seiten um uns her: ſorge daher dafür, o 
daß du das Geſchent der Geſandbeit uicht durch 
eigene Schuld verliereſt, und du dir bey Krankheiten nicht die Vorwuͤr⸗ 
fe mathen muſſeſt / daß du dir fie zuge zogen habeſt. Befleißige dich 
daher in allen Stiicken der Muͤßigkeit und Ordnung. 
Zweyte Retzel : Sorge in Zeiten für das ewige Wohl de ines Gei⸗ 
ſtes durch eine herzliche und gründliche Bekehrung zu Gott, und ſpare 
deine Buße nicht, bis du krank wirſt. O wie irren ſich doch diejeni⸗ 
gen, welche ſich einbilden, daß ſie noch auf dem Kranken⸗ und Ster⸗ 
bebette eben fo viele Kraft haben werden, als in geſunden Tagen ! 
Iſt aber nicht die Bekehrung ein Werk, das unſer Nachdenken. Starke 
des Geiſtes, und Uebung erfordert? Fit dazu ein abgezehrter Körper, 
eine · ermattete Seele geſchickt? Ff es nicht unedel und eines Chriſten 
ganz umpirdig, die beſten Kraͤſte und die Blithe der Fabre dem Dien⸗ 
fle der Suͤnde und Eitelkeit zu widmen, aber die Hefen des Alters dem 
Herrn darzubringen ? Und wer hat uns die Berſicherung gegeben, daß 
wir noch auf das Krankenlager kommen, oder auf demſelben unſern 
ge ſunden Verſtand behalten werden? Kann nicht die Krankheit, ſo wie 
die Kruͤſte unſers Leibes, ſo auch die Krafte der Seele zerruͤtten; oder 
fann nicht ein ſchneller Tod uns treſſen? Lebe daher nicht fo ſicher und 
ſorglos in die Welt hinein; verfitide dich nicht zu tief in das Gewirre 
dieſes Lebens; flehe Gott in Zeiten um ſeine Gnade und ſeinen Geiſt 
zur wahren Belehrung an; beſſere dich, weil du noch ſuͤndigen lannſt, 
und fey immer bereit, auch durch einen yldtzlichen Tod die ſer Welt Mb- 
ſchied zu geben. Sorge zuerſt fir de ine Seele; und triff auch gewiſſe a 
Anſtaltungen fur die ungewiſſe Zukunft im Benfferliden, Haſt du 9 
mehr, als du zur Noth braucheſt, fo verſchwende nicht alles in ge ſun⸗ 1 
den Tagen, ſondern forges wo moglich, auch fiix die Tage der Krank⸗ 
heit und des Alters, fir ein ehrliches Begrabuif, und fuͤr einen guten 
Namen nach dem Tode. Laß aber den Muth nicht ſinken, wenn du 
bey allem Fleiß und hey aller redlichen Bemuͤhung nichts uͤbrig be haͤltſt: 
Gott wird gewiß fir dich und die Deinigen ſorgen. Biſt du ein Maun 
von Geſchaͤften: fo halte deine Bücher und dein Hausweſen in Ord⸗ 
nung, damit nach deinem Tode keine Verwirrung entſtehe. Beuge 
allen künftigen Unorduungen, Proceſſen und Zwiſtigkeiten dadurch vor, 
daß du deine teſtamentliche Verordnung nach Recht und Billigkeit, 
mit deutlichen und klaren Worten macheſt, und damit nicht warteſt, 
bis du krank wirſt. Nein, wenn dich Gott mit Reichthum und Ver⸗ 
mögen gefegnet bat, fo mache dein Bermüchtniß noch bey gefunden 
Amer B. Stes St. S und 
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ehe du oor den Richter aller Welt geftetiet wirſt; und ſuche jedes Mer: 


und % Tagen; 1 du ſelbſt das Vermbget, welches 
tein Eigenthum iff, “damit lachende Erben es nicht wider deinen Wil⸗ 
len ampenden, oder damit du nicht zur Straſe noch von deinen eignen 
Erben nach deinem Tode getadelt oder verflucht werdeſt, wenm durch 
dich Une ligkeit in der Erbſchaft entſtehet. Solche Erden aber muͤſſen 
freylich bedenten und wohl unterſuchen, was der Wille ihrer Betwand. 
ten geweſen fey, wenn jie plotzlich dahin ſterben. ohne denſelben firm: 
lich hinterlaſſen zu haben. Lebſt du mit jemand in Feindſchaft, fo ver- 
ſohne dich bald, weil du noch mit ihm auf dem Wege biſt. Haſt du 
uugerechtes Gut unter deinem zeitlichen Vermdͤgen, fo gieb es heraus, 


gerniß, jeden Schaden wieder gut zu machen, der dunch dich angerich⸗ 
tet wurde, fo viel dir immer moͤglich iſt, um die Aufrichtigkeit deiner 
Beſſerung zu bezeugen. Wer ein großes Vermbgen beſizet, der farm 
es ſchwerlich vor Gott verantworten, wenn er nicht milde Stiftungen 
fiir die Armen macht. Hat man Kinder und ein geringes Vermögen; 

ſo haben freylich die armen Kinder das großte und nuͤchſte Recht zu 
dem Wenigen, was hinterlaſſen iſt. Aber iſt das Vermdgen groß, 
wenn gleich Kinder und Blutsfreunde da find, fo wird es die Erben 


doch nicht arm machen, ſondern ihnen vielmehr Segen bringen, wenn 
hor einen Theil des Ueberſtußes für Dirftige aus ſetzt, weil man da⸗ 


durch mauche arme Leute erquſckt, ohne daß deswegen die Erben Man: 
gel leiden, und weil die Schlacken der Ungerechtigkeit, die vielleicht 
ohne unſet Wiſſen an den Gütern kleben, durch die ſe Barmherzigkeit 
abgeſchmolzen werden. Auf dieſe Art machen wir uns ſchon lange 


zuvor auf Finftige und undermeſdliche Krankheiten gefaßt, wir beneh⸗ 
men ihnen dadurch das Bittere, das ſie ſonſt haben; und der Tod i tif 


| uns nicht Ubereilet au, wo und wenn er auch erſcheinet. 
Wir emen nun zu denjenigen Regeln, welche der Chriſt bey und 


wahrend der Krantheit zu beobachten hat, und zwar, ſowohl im An⸗ 


fange detſelben, als auch bey fortgehender. und hanehmender Krank. 
heit und hey heraunahendem Ende. 

Erſte Regel: Wenn du nun ſchwach, lan und matt biſt: 1 | 
ſiehe dich nach einem geſchickten und erfahrnen Arzte um, der nicht auf 
ein Gerathewobl kurirt. Scheue dabey leine Koſten, und bedenke, daß 
die Gefundpeit das höͤchſte Gut des Lebens ſſt. Dente nicht: wenn 

mix Ende einmal beſtimmt iſt, {6 wird mir alle Arzeney nichte 
belſen. Das iſt ein ſchaͤdliches Vorurtheil, mein Freund. Der Herr 
“Tags die Nzenep aus der Erde wachſen, und letzt in die Kräuter eine 
* Sach 38, 1:15, Welch eine Wohlthat iſt in 


ſolchen 
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einen haben. der bey -Geſchicklichkeit und Erfahrung zugleich eis 
und Gottes iff, und ſeine Kur mit einem erhoͤrlſchen Gebel unte 
fliget fo hat man ſich deſto mehr Segen zu verſprechen. Es handeln 
umecht welche zu Leuten ihre Zuflucht nehmen, weſche 
uur Vorwitz treiben keine hinlaͤngliche Wiſſenſchaft vom menſchlichen 
Kbrper und def Arzenepkunſt haben, und aus abſcheulichem Geldgeitz 
die Menſchen todten, ſtatt fie zu heilen; 3 es handeln die unrecht, wel⸗ 
che e geſchickte und chriſtliche Aerzte vorbey gehen, und dagegen dey un⸗ 
glaͤubigen, abgoͤttiſchen oder aberglaͤubigen Leuten Hilfe ſuchen, die 
ihr Herz von Gott und ſeiner Ordnung abwenden; diejenigen handeln 
unecht, welche ihr Vertrauen mehr auf den Arzt fegen, als auf Gott, 
welche den Arzt vergdttern, wenn die Kur gelingt, und ihn, anfeinden, 
wenn ſie mißlingt. Wir wollen uns vor dieſen Suͤnden zu bewahren | 
buchen, die bey Krankenbetten begangen werden. 
oii Zweyte Regel: Mache dir die Krankheit fuͤr deine Seele z Ru- 
tze. Es wird dem König Aſſa zur Schande gefagt, daß er in ſeiner 
Krankheit nur die Aerzte, und nicht den Herrn geſucht habe. 2 Chron. 
16, 12. Erſt ſoll man ſeine Seele, und alsdann auch fein natürliches 
Leben zu retten ſuchen. Du ſagteſt vielle icht ehemals, daß dir deine 
Berufsgeſchäfte leine Zelt Abrig lieſſen, oft zu dienen. Aber fiche, 
bey der Krankheit und Annäherung des Todes mußt du dir wohl Zeit 
nehmen. In geſunden Tagen ſind wir verbunden, auch unſcre Be⸗ 
rufsarbeit und Haushaltungsge ſchaͤfte mit allem Eruſt zu betreiben; 
aber mit der Krankheit gehet ein Sabbath fir die Seele an. Da haſt 
du Zeit, uber dich, über Gott, und dein vergangenes Leben und die 
Ewigleit nachzudenken. Unterſuche daher vor allen Dingen, wie es 
mit deiner Seele ſteht. Unterſuche dich, ob nicht deine eigne Unord⸗ 
ungen die Urſachen dieſes Uebels find, und demüthige dich unter die 
gewaltige Hand Gottes, der ſolche Se deines Leichtſinns über dich 
kommen laßt, um dich zu beſſern. „Dy jede Krankheit ein Vorbothe 
des Todes und der Ewigkeit iſt, und jede, auch die geringfte ſich ver⸗ 
grdßern und den Tod nach ſich ziehen kann; fo iff nichts nothiger, als 
daß man ſogleich im Anfange an ſeine unſterbliche Seele denke, und 
ſich frage: Wie ſtehet es mit mir? Bin ich in der gehdrigen Bereit⸗ 
ſchaft zu fterben?” Findet man die Kennzeichen eines unbekehrten Her⸗ 


dens an ſich, ſo bat man deſto mehr Urſache zu eilen und ſeine Seele 


zu teien, weil man vielleicht in wenigen Tagen aus der Zeit in die 
Ewigkeit versetzt ſeyn kann. Findet man aber an fic). die Kennzeichen 
ines begnadightn Kindes Gottes, ſo hat man ürfache ſich ju * 
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und Gott afte benlich zu daten, Ziehe alsdann das Hen ab vor 
krdiſchen Geſchaſten, Sorgen und Gedanken, und beſchaftige es mit 
Dingen, die zur Ewigkeit gehbren. Nimm nitht zu vielen Beſuch an. 
Du haſt jetzt an wichtigere Dinge zu denken; und wenn deine Freunde 
vernünftig find, werden fie dich damit verſchonen, und dir ihren Be⸗ 
{ud goͤnnen, wenn du wieder aufkommen ſollteſt. Einige ſehr wenige 
Freunde, don denen du wirklich Nutzen haſt, werden dir hinlaͤnglich 
ſeyn, aber jeder citle Freund wird ein Raubvogel, der deine Andacht 
hindert. Sollte deng die Krankheit auch nicht zum Tode ſeyn, fo laß 


doch dis göttliche Abſicht an dit erreicht werden, daß nemlich die 


Krankheſt deines Leibes zur Ge ſundheit deiner Seele gereichen, und du 
dadurch ſtärker werden möͤgeſt in der lebendigen Erkenntniß deines Hei⸗ 
landes, in der Verſicherung der göttlichen Gnade, in der Verlaͤugnung 
der Welt, im nn. 

Dette Regel. Bey anhaltender und langwieriger Krankheit bete 
taglich unn ehriſtliche Geduld und Ergebung in den göttlichen Willen, 
und werde ſelbſt noch in der Krankheit de inen Freunden nüͤglich und er⸗ 
baulich. Geduld unter Schmerzen, Beſchwerden und Leiden, iſt frey⸗ 
lich eine ſchwere, und eben deswegen ſeltene Tugend; man muß auch 
einem Kranken manches zu Gute halten. Es ſollten daher auch Leute 
zur Aufwartung bey Kranken gewählt werden, welche nicht nur die 
Geſchicklſchkeit haben, die leiblichen Umſtaͤnde derſelben zu be ſorgen, 
ſondern auch Geduld, Erkenntuiß und Erfahrung, um entweder den 
Patienten ſelbſt zu ermahnen und zu trdfien, oder ihm ein Gebet oder 
einen Geſang vorzuleſen, und auf diefe und andere Weife demſelben 
erbaulſch zu ſeyn. Nicht ſelten pfleget die Geduld zu exrmuͤden, und 
die Ungeduld auszubrechen, wenn die Krankheit zu lange anhalt. 
Wer es Ht ein kötlich Ping, geduldig ſeyn, und auf die Hülfe des 
Herrn poſfen, Mit Ungeduld, Klagen, Murren, macht man ſich das 
Leiden nur deſtp ſchwerer; aber durch Gelaffendeit wird es ertraͤglich. 

Oft pflegen die Kranken ſich den Tod zu wünſchen, und mancher ſagt: 
„Wozu bin ich noch nige auf der Welt? Bin ich doch mu mix und 
andern zur Laſt! Wäre es doch beſſer, meine Schmerzen hatten ein 
“ feine gienge zu Ende!” ein da kannt aller: 
dings ſelbſf noch iu deiner Krankheit manches Gute ſtiſten. Erzähle 
Andern die görtliche Führungen mit deiner Seele und deinem Schickſa 
le; die Wohfthaten, welche dir Gott von Jugend auf erwies, 
und ſelbſt noch in und mit der Krankheit erweiſet; sich ein Beyſpiel 

christlicher Geduld und Gelaſſenheit; empffehl oft im Gebet de ine An⸗ 

ger Wortorge Gries; und bift zu „oder Mutter, fo 
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forge bi bis aus Ende’ für * und g geiſtiche deiner 
gen. Ermuntere die Zurfſckbleidenden, in der Furcht des Hern 
wandeln, damit ihr euch einmal in der Ewigkeit wieder vor dem Thi 
ne Gottes antreſſet. Solche Ermahnungen der Sterbenden wachen 
einen tiefen Eindruck; viele Kinder erinnern ſich der letzten Worte ihrer 
ſterbenden Eltern bis ins Alter, und werden dadurch vor vielen Sin: 
den bewahret. Nicht minder wichtig iſt der letzte Segen frommer El⸗ 
tern, den fie den Fhrigen hinterlaſſen, und es liegt noch jetzt oft darin⸗ 
nen, wie bey den Erzvͤtern, etwas Prophetiſches. Hoſſe dann aber 
auch dabey, daß Gott, welchem du fie als dem rechten Bater uͤber al⸗ 
les was Kinder heiſſet im Himmel und auf Erden, empfiehleſt, wenn 
fie auf ſeinen Wegen wandeln, gewiß auch ihnen den vaͤterlichen Bey⸗ 
ftaud werde widerfahren laſſen, welcher frommen Batern und Waiſen 
in ſeinem Worte verheiſſen iſt. Dadurch wird dein und der Deinigen 
Gemüuͤth aufgeheitert, getroſt und freudig werden. Sie werden nicht, 
wie es fo oft bey Sterbebetten geſthiehet, ein unchriſtliches Heulen 
und Wehklagen erheben, ſondern dich in der Stille und im Frieden mit 
gemuͤßigter Betruͤbniß einſchlafen ſehen. 

Biette Regel? Endlich, wenn du merbeſt, daß deine Krautheit 
zum Tode ift, und dein Ende Herannabet, ſo ſammle deine ganze Seele 
in einet naͤhern Vorbereitung von allem Irdiſchen, und richte fre ganz 
auf Gott und die Ewigkeit. Sehr viele Chriſten haben eine lebhafte 
Vorempfindung ihres Todes, und wiſſen oft ſelbſt die Zeit und Stunde 
anzugeben, wenn fie ſterben werden. Beſchaͤftige dich dann ganz mit 
der Ewigkeit, an deren Pforten du ſteheſt. Laß den Diener des Herrn 
zu dir rufen, daß er dir noch bey deinem Abſchiede manches Troſtwort 
des Evangelii zurufe, oder dir zuletzt das heilige Abendmahl ertheile, 
nicht als wenn es, wie dlele glauben, auch eine Kraft habe, leiblich 
geſund zu machen, ſondern weil es eine Arzeney der Seele, eine Nah⸗ 
rung, ein Unterpfund des ewigen Lebens ift, und in der Feyer des Lei⸗ 
dens und Sterbens Jeſu die mäͤchtigſten Beruhigungsgruͤnde wider 
die Furcht des Todes und die Schrecken der Berweſung, auch der ein⸗ 
zige beſte Troſt der Unſterblichkeit und der Auferſtehung liegen. Er: 
warte alsdann den letzten Streich des Todes mit Glauben an deinen 
Erlöſer, und ſchlaf mit den Werten ein: : Vater in deine eet 
ich 1. 

Zuletzt haben wir noch zu ehen, Was die Pflicht des Chatten 
emer uͤberſtandenen Krankheit und bey einer gluͤcklichen Gene ſung 
1 immer ſind die Krankheiten zum Tode; aber allemal ſind ſie 
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ichen, daß wir an unſere Sünde und Schwachheit, an unſern Tod 
rinnert werden ſollen, und dadurch weiſer and beffer werden. Er 
will uns dadurch lehren, daß wir nur Staub und Aſche find, und daß 
von unſerer Wiege bis zum Grabe nur ein Schritt fen. Er will uns 
vom ay zum Ewigen hinziehen. Hat dich alſo der Herr noch 
hen laſſen, fo prife wobl, ob dieſe ſeine vaͤterliche Abſicht bey dir 
erreichet fey. Sehr viele Meuſchen rufen zwar in ihrer Krankheit und 
Noth zum Herrn. Er erhbret fie auch und hilft ihnen. Aber fie ver: 
geſſen den Dank, den fie ihm ſchuldig find, wie Schiffer die in einem 
Sturm beten, aber alsdann nicht mehr an Gebet und Gott denken, 
wenn fie den Hafen und das Land erreicht haben. Handle du nicht fo. 
Opfere Gott Dau und bezahle dem Hoͤchſten de ine Gelübde. Siehe 
zu, du hiſt gefund worden, ſündige hinfort nicht mehr, auf daß dir 
nicht etwas Aergers widerfahre; ſondern was noch hinterſtelliger Zeit 
im Fleiſch iſt, das lebe im Glauben des Sohnes Gottes, der dich ge⸗ 
liebet, und ſich ſelbſt für dich dargegeben hat. Danke deinem Erbar⸗ 
mer für die verlangerte Gnadenfriſt; werde ein fruchtbarer Baum; be⸗ 
ebe dich in allen Stücken, dem Herrn wohlzugefallen; wende Beine 
e Zeit zum Guten an, und denke ſtets daran, daß du nicht allein 
fur dieſes, ſondern für! ein anderes und ewiges Leben geſchaffen biſt. 
Ss habe ich denn euch gezeiget, wie ein Chriſt ſich auf eine Gott 
woblgefallige Weiſe vor, bey und nach der Krankheit zu verhalten 
babe. Denket den euch gegebenen Regeln weiter nach, und bittet 
Gott, daß er euch Luft und Kraft chenten wolle, dieſelbe in Musi 
dung zu bringen. Ihr Geſunden, heiliget eure Zeit und Kräfte dem 
Herz in Vollendung edler Werke. Danket ihm für dieſes koſibare ir⸗ 
diſche Gut, die Geſundheit; serfidret ſie nicht durch Unmaͤßigke it und 
unndihigen Gram, fondern forget dafur, daß eine * Seele 
Jind ein reines Gewiſſen in dieſem gefunden Leibe wohne. 
2 die ihr einen ſiechen und kraͤnklichen Körper mit 455 herum 
| traget, und gleichwohl es nicht verſchuldet habt, blickt auf zum Herrn, 
welcher euer Arzt, eure Gerechtigkeit und eure Starke ſeyn will. 
Auch dieſes Leiden muß euch zum Beſten dienen. Es iſt beſſer, mit 
einem franflichen Leibe ſelig werden, als mit einem ge ſunden zu ſuͤn⸗ 
digen und verloren zu gehen. Aber dieſe Schwaͤchlichkeit ſagt euch 
auch, daß ihr zum Tode reif ſepd⸗ Dens, iſt kein Starker vor die ſem 

Konig des Schreckens ſicher, wie viel weniger der Krͤnkelnde, der 
die Vothothen deffelben ſtets an ſich trigt Zerbricht er 


wie kann eine zarte Blume verwelken!? 
| Ihr 


« 4 * 
> 
~ 
Fa 
* 
? 
— 
> 10 2 * 


Ihr endlich, die ihr einmal trant gewesen, aber wieder auſgekom⸗ 
men feyd, vergeſſet es nicht, was der Herr an euch gethan hat. 
Voſt war euch bange, aber der Herr nahm ſich eurer Seele hetzlic 
an, daß fie nicht berdirbe. Verkündiget im Lande der Lebendigen 
feinen Rubi, und wandelt auf ſeinen Wegen. Endlich werden wir 
denn alle ſterben, und wenn wir auch ſtets eine blühende Geſundheit 
genoſſen, oder die hoͤchſte Stufe des menfthliden Alters erreicht haͤt⸗ 
ten. O Hert, bereite du uns auf die ſen wichtigen und entſcheidenden 
Augenblick, und wenn wir denn doch einmal abſcheiden müſſen, ſo ge⸗ 
bebe es nur ſellg! nur felig’ nur ſelg! Amen. 


. 


Die Bemidunge cheifticher und igre 
Zuhoͤrer.. 


1 ek’ 


De ‘Dbrigteie wachet Was zeitliche des Landes; 
und Seligwerden bleibt jedem einzeln Mitglied der bärgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft ſelbſt überlaſſen. Der Philo ſoph und Selbſtdenker mit allen 
ſeinen ſpetulativiſchen Meynungen und Endeckungen, wenn er alles 
bis auf die erſte Quelle leitet, auch beweiſen kann, wie viele Jnſecten 
in einem gegebenen Maaße Waſſer ſind; wenn er von jedem Dinge 
deweiſen kann, wie und warum es iſt, u. ſ. w. fo erſtrecket ſich ſeine 
ganze Wiſſenſchaft dennoch nur auf Dinge in der Natur. Der Künſt⸗ 
ler und Handwerker be ſchaͤſtiget ſich blos mit ſolchen Dingen, die zur 
Bequemlichkeit und Nothdurft dieſes zeitlichen Lebens dienen. Kurz, 
man ſehe alle ndthige Stände und Geſchaͤfte dieſes Lebens an, fo 


wird man finden, daß alle nur fir dieſe Welt find, und für dieſes Le⸗ 
den arbeiten, nur das Predigtamt auégenommen, welches fo ganz auf 


die Beſſerung des menſchlichen Geiſtes hinwirket, daß derſelbe hier 
ſchon der Gemeinſchaft und des Umgangs mit Gott fibig werde; daß 
er hier in einer goͤttlichen Geſinnung aus Liebe vor dem Herrn wande⸗ 
le, und wenn er dſeſe irdiſche Leibeshütte verläſſet, in der kuͤnftigen 
Welt der Geme inſchaft Gottes ſich moͤge ewig zu erfreuen haben. So 
arbeiten die Both ſchafter Chriſti nicht blos fir diefe Welt, nein, ſon⸗ 
dern auch, und vorzuͤglich fir die zukünftige. Was ſie hier ausrichten. 
dauert bis vor den Thron Gottes; und folglich iſt ihr Amt ungleich 
wichtiger, denn alle übrige Nemter in der menſchlichen Geſellſchaft. 
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Bahlins der Große (Biſchef zu SAfarien) ſagt: Die Prediger find 
125 der Welt, ſo Bott aufſtecket die Seelen der Menſchen zu er⸗ 
cn. das Geheimniß des Herrn zu verwalten. 
nicht ein Schuler in det Schule des heiligen Geifies ift, der wird 
mit unde vächtigem Ehrgeitz ein Lehrmeiſter: und weil er das, was er 
lehren foul, nit hat, ift er dem nn 
ſagt: Wir Sprediger Chriſti nicht 

haͤtten keine Kraft das Wort zu verkündigen⸗ wo nicht der ſelbſt uns 
bevſtüͤnde der uns gefandt hat. Ein Prediger muß von Gort lernen, 


indem er die heilige Schrift lieſet; er muß das Volk lehren, nes 


eignem Herzen, ſondern was der heilige Geiſt lehret. 

Hieronymus fagt: Deine Werke ſollen deine Predigt nicht beſchä 
men, auf daß nicht, wenn du in der Kirche redest, ein jeder fill: 
ſchweſgen tho du denn woche, das du 


ſageſt. 
Ambtoſius feat if cin Diener jum 


: ewigen Leben. 


Moͤchten doch Be Wotte die ſes 110 eifcigen Monnes, in 
aller ehriſtlichen Gemeinden in der That beftatiget werden! * 
Soll aber dieſes geſchehen, ſo muͤſſen die Zuhdrer ſich auch, und 
7 recht ſehr bemuͤhen. Wir reden hier nicht von ſolchen Zuhdrern 
oder Kirchengliedern, die es blos dem Namen nach ſind, und die Form 
des offentlichen Gottes dienſtes nicht mehr kennen: Dieſe Leute 
gen börgerlich chrbar oder Sclaven dieſes oder jenen Laſters, ſo 
find fie wegen ihrer geittiiben Dundheit zu bejammern, indem fie ſich 
ſelbſt des ewigen Lebens en. Manche von die ſer Art Leuten, 
finten in ihcer Bosheit fo tiel, dag ie der Bothſchafter Chriſti ſpotten 
noch andere find ohne Urach mit mancherley Vorurtheilen, wodurch 
bitterer Haß und Feindſchaff im Men Herzen ausgebrüͤtet wird, gegen 
die Bothen Gottes eingenommen, Solchen Leuten, fo lange ſie auf 
ihrem verkehrten Sinne bevarren wollen, kann kein ja unſer 
Herr Gott ſelbſt, nicht heren 
Wit teden hier von eigenklichen her bon Menſchen die ſich ge⸗ 
wdhüllich bey unſern öffentlichen Gottedverehrungen (in der Kirche 
oder wo irgend Ehriſti Boihſchafter im Namen Gottes zu den Men⸗ 
ſchen reden) einfinden, und das Wort fo Shrifti Both ſchafter vortra⸗ 
gen, Es ift wenn man 
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Werk⸗ oder Arbeitstagen, am Sonntage die Muͤhe nicht ſcheuet (wenn 
man anders ge ſund und wohl iſt,) ſich nach einer Kirche oder gottes⸗ 
dienſilichen Verſammlung, in der Nabe oder Ferne, zu begeben. Es 
ift loblich, wenn man ſich vor dem Ausbruch dieſer oder jener Sinden 
huͤtet; loͤblich, wenn man ſich bemuͤhet, Kirche und Schulen in gutem 
Stande erhalten zu helfen, oder wie man gewohnlich ſpricht: das 
Seinige dabey redlich thut. Jedoch wenn Zuhdͤrer bey dem allen fic 
nicht weiter bemuͤhen, fo find alle dieſe ihre Bemuͤhungen und Koſten 
fuͤr ſie vergeblich und verloren. Man erinnere ſich hier an den Phari⸗ 
facr, welchen Chriſtus im Gleichniß Luc. 18, 11. 12. 14. anfuͤhret. 
Man leſe ferner St. Pauli Zeugniß, wie vieles Gute er hatte, und 
wie thaͤtig in Werken er vor ſeiner Bekehrung geweſen; Phil. 3. bey 
dem allen aber hatte er der wahten Religion verfehlet, alle ſeine Be⸗ 
muͤhungen waren vergeblich, ſo wie aller unglaubigen Iſraeliten, die 


mit Gottesdienſten Tag und Nacht Gott dieneten, und ſich ſehr be⸗ 


muͤheten, aber doch des rechten Ziels verfehleten. Rom. 10, 2. 3. 
Derjenige Zuhörer bemuͤhet ſich recht, welcher, wenn er das Wort 
der Wahrheit, nemlich das Evangelium von ſeiner Seligkeit hoͤret, ſich 
zu einem lebendigen bibliſchen Glauben an Jeſum Chriſtum bringen, 
und mit dem heiligen Geiſt der Verheiſſung verſiegeln laͤſſet. Epheſ. 1, 
13. Die Evangeli ſche Kirche zeuget hievon in ihren Glaubensbuͤchern, 
wenn ſie einen Chriſten antworten laͤſſet: Ich glaube, daß ich nicht aus 
eigner Vernunft, noch Kraft, an Jeſum Chriſtum meinen Herrn glau⸗ 
ben oder zu ihm kommen kann, ſondern der heilige Geiſt hat mich durch 
das Evangelium berufen, mit ſeinen Gaben erleuchtet und im rechten 
Glauben geheiliget und erhalten. Die ſes alles faſſet in ſich Empfin⸗ 
dungen und Erfahrungen des Herzens, davon der Menſch gewiß und 
uͤberzeuget ijt, eben ſowohl als er wiſſen kann, ob er hungrig und dur⸗ 
ſtig oder geſaͤttiget iſt. Das Wort welches Chriſti Bothſchafter ver⸗ 
kundigen, iſt keine trockene Moral, Tugendregel oder unbedeutende 
Hiſtorie, nein, es iſt Gottes und Chriſti Wort, dadurch der Geiſt des 
Herrn auf den menſchlichen Geiſt wirket, wenn anders der Zuhdrer 
ſich bemuͤhet, andaͤchtig darauf zu merken. Und daß es keine vergeb⸗ 
liche Muͤhe fey, wenn man mit einem geſammelten Herzen, Gottes 
Wort andaͤchtig hoͤret, erhellet aus vielen Beyſpielen, ſonderlich im 
Neuen Teſtament. Man leſe unter andern Apoſig. 2, 37. 42. Wird 
nun das todte Herz rege, gehen einem die Augen auf, wird der Ver⸗ 
ſtand erleuchtet, daß man die goͤttliche Wahrheit einfichet; daß man 
Gott als einen heiligen und gerechten Gott, ſich ſelbſt aber als den 
groͤßten Sünder oder Sünderin erkennet, ſo iſt dies ſchon ein großer 
Ster B. Stes St. = Segen. 
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Segen Der rechtſchaſſene Zuhörer ſiehet nun, daß fein ganzes Leben 
im Unglauben gefuͤhret worden, daß alle feine, auch gottes dienſtliche 
Werke, todte Werke; ſeine chriſtliche oder buͤrgerliche Tugenden nur 
Scheintugenden geweſen. Nun bemabet er ſich recht; nicht daß er 
glaube, mit ſeinem Thun und Werk etwas verdienen oder ſich ſelbſt hel⸗ 
fen und beſſern zu koͤnnen; nein, alle feine Bemuhungen ſiehet er fo 
an, wie der Bettler fein Handeausreden, das Almoſen anzunehmen. 
Er bemuͤhet ſich die Verheiſſungen Chriſti, von der Gnade und Liebe 
Gottes gegen arme, reuvolle und wiederkehrende Suͤnder zu faſſen und 
ſich ſeinem Herzen zueignen zu laſſen. Durch die Kraft des goͤttlichen 
Geiſtes faßt er Chriſtum in wahrem Glauben, und wird nach und nach 
ſeiner Religion und Gnadenſtandes ſo gewiß, daß er mit dem heiligen 
Apoſtel Paulo ſagen kann: Ich weiß an wen ich glaube. Er kann in 
Wahrheit das Apoſtoliſche Glaubensbekenntniß ablegen, und unter an⸗ 
dern: Ich glaube — Vergebung der Sinden — Ein Vorrecht, wel⸗ 
ches nur wahren Chriſten geſchenket iff. Col. 1, 14. Röm. 5,1. Man 
denke aber nicht, daß ſolche Zuhörer ſtumm find, und zum Gebet einen 
verſchloſſenen Mund haben; nein, der heilige Geiſt, der fein Werk in 
ihnen angefangen, macht es auch geſchickt zum Seufzen, Beten und 
Rufen zu Gott. Denn weß das Herz voll iſt, deß fließet der Mund 
uͤber; weil der Menſch ſeine Ohnmacht und hülfloſen Stand empfin- 
det, Hdret aber die Bothen Chriſti bitten: Kommt, laßt euch verſdh⸗ 
nen mit Gott,“ ſo wird das Herz ermuntert, det ihn regende Geiſt des 
Herrn treibt ihn an zu Bußſeufzern, Klagegebeten, und endlich Dank⸗ 
und Lobgebeten; kurz, ſolche Zuhdrer ſind herzliche und ernſtliche Be 
ter. Ein frommer Dichter druckt ſich darüber fo aus: * 

Wenn Gottes Finger unſer Herz ery 17 

Und feine Lieb und Gnad 

Der Seelen Junres wohl geordnet hat, 

Dann wird ſein Ruhm bekannt und ausgebreitet, 

Dann werden alle Kraft und Sinnen ruhe, 

Und ſtimmen lieblich überein; 

Der Geiſt, der vor fo todt und traͤge. 

Will nicht mehr ſtumm und angefeſſelt fers. 

Ein neues Danklied hören. 

Solche Zuhdrer find neue Creaturen; ſie * den herrſchenden 
fleiſchlichen Sinn, ſammt dem ungbttlichen Leben abgeleget, und ei⸗ 
nen neuen Sinn und Leden angenommen. Nun flieſſen alle ihre Wer⸗ 
de aus Per oe cs Quelle, aus einem neuen Herzen; nun bedienen 
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fie ſich aller Heils mittel gewiſſenhaft und zweckmaͤßig, nemlich, da⸗ 
durch an ihren Herzen gebeſſert zu werden. Nun hoͤren ſie mit Her⸗ 
zensluſt und zu ihrer Erbauung. die Bothſchafter Chriſti predigen. 
Das Wort Gottes iſt ihnen Geiſt und Leben, Nahrung fuͤr ihren un⸗ 
ſterblichen Geiſt; der Umgang im Gebet mit Gott ihre liebſte Be⸗ 
ſchaͤftigung. So weit haben ſchon manche Zuhoͤrer es gebracht; aber 
hier ſind ſie ſtehen geblieben, und wohl gar umgekommen, wie jene un⸗ 
gehorſame Iſraeliten unter Moſe, die alle des Herrn Wunder gefeben, 
das Himmelbrod genoſſen, Waſſer aus dem Felſen getrunken, aber 
doch zuletzt wegen ihres Unglaubens in der Wuͤſten ſterben mußten. 
ohne in das vetheiffene Land Canaan eingehen zu konnen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


SIAL LA AA 


Eine Predigt, gehalten am Neujahrs⸗Tage, 1786, in 
der Zions Kirche zu Philadelphia, von dem ſelig ver⸗ 
ſtorbenen Herrn Paſtor Schmidt. 


Dieſen Tag koͤnnen wir in aller Abſicht als einen ſehr wichtigen Tag 
anſehen. Wir konnen uns dabey erinnern, daß wir mit dem verfloſſe⸗ 
nen Jahre einen großen Theil unſers Lebens zuruͤckgelegt haben, und 
einen wichtigen Schritt dem Tode und der Ewigkeit naͤher gekommen 
ſind. 
Wir fangen aber auch mit dieſem Tage durch die erbarmende Gna⸗ 
de Gottes gleichſam einen neuen Schritt zur Ewigkeit an. Bey dem 
erſtern ſind wir ihm fuͤr die Wohlthaten Dank, und bey unſern Verge⸗ 
hungen, Reue und Abbitte ſchuldig. 


Bey dem andern haben wir Urſach, Gott um ſeine heilige Führung . 


zu — 

Es iſt auch von langen Zeiten * eine chriſtliche Gewohnheit, an 
die ſem fo wichtigen Tage einander ein geſegnetes Jahr und alles ge iſt⸗ 
liche und leibliche Wohlergehen zu wüͤnſchen. Eine Gewohnheit, die 
zwar oft ſehr gemißbraucht wird, die aber an ſich nicht nur eine un- 
ſchuldige Gewohnheit iſt, ſondern ſich auch auf die allgemeine Chri⸗ 
ſten⸗Pflicht gruͤndet, nach welcher wahre Chriſten verbunden find, 
einander zu ſegnen, und einander alles Gute zu wuͤnſchen. 

IJceh ſehe es daher auch als meine Pflicht an, bey dem Anfange die⸗ 
fed neuen Jahrs von Gott, unfer aller Vater, fir uns und alle Men 
ſchen allen Segen zu erbitten, und die ſer werthen lieben Gemeinde, ja 
allen Standen in der Welt, ein geſegnetes Jahr zu wuͤnſchen. in 

1) Al- 
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1) Alen Menſchen. Wem haben wir aber wohl zuvörderſt ans 
ders ein gnaͤdiges und geſegnetes Jahr zu wuͤnſchen, als allen 
Menſchen auf dem ganzen Erdboden; ſie ſind unſere Nebenmenſchen, 
und alle eben ſowohl mit Jeſu theurem Blut erlöſet, als wir. Wenn 
wir aber allen Menſchen auf Erden ein geſegnetes Jahr wuͤnſchen, fo 
iſt wohl das mit Recht ein chriſtlicher Wunſch zu nennen, den uns der 
Prophet Habakuk 8, 14. in den Mund leget: daß der ganze Erdboden 
voll werde von Erkenntniß der Ehre des Herrn, und daß der Name 
des großen Gottes von allen ſeinen Geſchoͤpfen verherrlichet werde! 

2) Der Chriſtenheit. Der Chriſtenheit auf Erden, die in der gan⸗ 
zen Welt zerſireuet ijt, die leider in einem verdorbenen Zuſtande ſich 
befindet, geben wir unſern herzlichen Segenswunſch zu dieſem neuen 
Jahre: Wir wuͤnſchen nach Amos 9, 11. daß es dem Herrn gefallen 
moͤge, die zerfallene Huͤtte Davids wieder aufzurichten, ihre Luͤcken zu 
verzaͤunen, was abgebrochen iſt, zu pflanzen, und ſeine Chriſtenheit zu 
bauen, wie ſie im erſten Anfange war! | 

Der Herr wende in Gnaden ſeine Augen auf das allgemeine Verder⸗ 
ben, er beffere mit ſeiner maͤchtigen Hand, was menſchliche Weisheit 
und Kraft nicht mehr zu beſſern vermag. | 

3) Den Hohen. Der König aller Könige, Jeſus Chriſius, der 
Spruͤchw. 8, 15. ſaget: Durch mich regieren die Könige, durch mich 
herrſchen die Fuͤrſten und alle Regenten auf Erden, der ſegne alle Hohe 
dieſer Welt und alle Glieder des Regier⸗Standes. Er erfuͤlle inſon⸗ 
derheit mit ſeiner goͤttlichen Weisheit die Vaͤter dieſer Vereinigten 
Staaten von Amerika im Congreß verſammlet, als unſere hohe Landes 
Obrigkeit; er nehme ſie in ſeinen geheiligten Schutz und Schirm, er 
regiere ihre Rathſchlaͤge fo, daß ſeines Namens Ehre und die Wohl⸗ 
fahrt der Vereinigten Staaten dadurch befordert werde! 

4) Dem Rath und der Aſſembly. Der majeſtatiſche Gott, der hier 
ſagt, durch mich herrſchen alle Regenten auf Erden, der breite auch 
ſeine Gnaden⸗Fluͤgel in Segen aus uͤber den Praͤſidenten, den hohen 
Geſetzvollzſehenden Rath und die achtbare Aſſembly dieſes Staats. 
Er erfuͤlle fie alle mit der Weisheit, die vor ſeinem Thron iſt, daß fie 
durch ſeinen Geiſt geleitet, in allen ihren Berathſchlagungen das vor 
Augen haben, was die Ehre Gottes verherrliche, und die Wohlfahrt 
aller Einwohner in dieſem Staate befordere. Er vergelte ihnen ihre 
Treue und Sorgfalt in ihrem Amte und Stande, ſegne fie mit allen 
leiblichen und geiſilichen Segen, und krone ihre Geſchöfte mit gluͤck 
lichem zu ſeiner Ehre. 


5) Al⸗ 
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5) Allen hohen und niedern Gerichte und allen Magiſtrats⸗Perſonen. 
Bey dem Segenswunſche zum neuen Jahre fiir hohe und niedere Ge⸗ 
richte und alle Magiſirats⸗Perſonen dieſes Staats, wollen wir uns der 
Worte 2 Sam. 20, 18. erinnern: Wer nach Recht und Gerechtigkeit 
fragen will, der frage zu Abel, fo gehets wohl aus. So muͤſſe auch 
in unſern Gerichten und Magiſtrats⸗Perſonen geruͤhmt und in Wahr⸗ 
heit geſagt werden: Wer fragen will nach Recht und Gerechtigkeit, 
wer fragen will nach Errettung bedraͤngter Unſchuld, der frage Penn⸗ 
ſylvauiens Obrigkeit; wer fragen will nach Hilfe und Schutz der Ar⸗ 
men und Verlaſſenen, der frage Peunſylvaniens Gerichte, fo gehet es 
wohl aus. 
6) Der Segen Gottes komme uͤber Land und Stadt — Der Gott 

des Friedens walte mit ſeiner Gnade und Segen uͤber dieſes ganze 
Land und alle Einwohner in demſelben, er laſſe ſeinen Segen herab⸗ 
firdinen uͤber dieſe Stadt und alle Birger und Einwohner in derſelben. 
Er nehme fie in ſeinen geheiligten Schutz und krone ihre Geſchaͤfte 
und ihre Handthierung mit Glück und Heil zu ſeiner Ehre. 

7) Gnade, Heil und goͤttlicher Friede komme Aber alle chriſtliche 
Kirchen dieſes Landes, vornehmlich uͤber alle Deut ſche Evangeliſch⸗ 
Lutheriſche Gemeinden, Kirchen und Schulen, uber alle Lehrer in 
denſelben, inſonderheit uͤber die Lehrer des hieſigen vereinigten Mini⸗ 
ſterii, und uͤber den theuren und wuͤrdigen Lehrer dieſer lieben Ge⸗ 
meinde. Jeſus Chriſtns, der große Erzhirte ſeiner Heerde und Bi⸗ 
ſchof unſerer Seelen, gebe allen ſeinen Knechten Freudigkeit und ge⸗ 
troften Muth, fein Wort zum Heil der unſterblichen Seelen zu ver⸗ 
kuͤndigen. Er laſſe viele tauſend Seelen durch ſein Wort, das ſie ver⸗ 
kundigen, errettet und ſelig werden, die einmal ihre Krone und Ruhm 
am Tage der Offenbarung Jeſu ſeyn moͤgen. 

8) Dieſer Gemeinde. Nach dieſen allgemeinen Segenswuͤnſchen 
fuͤr alle Staͤnde in der Welt und inſonderheit in dieſem Lande, wende 
ich mich vornehmlich nun zu dieſer werthen lieben Gemeinde. 

Ich wuͤnſche zuvoͤrderſt den werthge ſchaͤtzten Gliedern des ehrſamen 
Kirchenraths dieſer Gemeinde, vom Gott alles Friedes und Jeſu Chri- 
ſio, geiſtliches und leibliches Wohlergehen. Der Geiſt der Weisheit 
ruhe auf ihnen; die Gnade des Allmächtigen walte uͤber fie; er ſcheu⸗ 
fe ihnen getroften Muth in ihren Geſchaͤften, und krone mit gluͤckli⸗ 
chem Fortgang ihr Vornehmen, das zur Verherrlichung des großen 
Gottes und zum wahren Beſten dieſer Gemeinde getrieben, damit 
durch gemeinſchaftliche Liebe und Bemuͤhun „des Satans Reich im⸗ 
mer mehr zerſtoͤret und Chriſti Reich immer mehr aufgebauet werde. 
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de ihre Hilfe und Schutz und ifr ſehr großer Lohn, und 
ſchenke ihnen einmal die unverwelflide Krone der Ehren, fir ihre 
Treue, Sorgfalt und Liebe, die ſie zum Beſten dieſer Werthe Se: 
meinde beweiſen; er febe fie zum Segen ewiglich. 

Dieſer ganzen werthen Gemeinde, weiß meine Seele Anfange 
die ſes Jahres nichts vortreflichers zu wuͤnſchen, als was ehemals von 
der Gemeinde des Herrn geruͤhmet wurde: Apoſtelge ſch. 9, 81. So 
hatte nun die Gemeinde Friede, und bauete ſich, und wandelte in der 
Furcht des Herrn und ward erfuͤllet mit Troſt des heiligen Geiſtes. 
O ein geſegneter, welch ein wuͤrde dieſes 
ſeyn. 

Die goͤttliche Friede komme auch fiber dirſe liebe Gemeinde, der 
Herr baue fie, und erfuͤlle ale mit Troſt des heiligen Geiſtes. 

Es muͤſſe wohl gehen, allen denen die in dieſem geheiligten Gottes⸗ 
haus ein⸗ und ausgehen. Das Wort, das fie an diefer heiligen Stätte 
hören, miffe den Sichern und Unbekehrten, ein Wort der Erweckung, 
den Gläubigen ein Wort der Erbauung, den Troſtloſen und Betrübten 
ein Wort der Erquickung ſeyn. Friede und Einigleit muͤſſe ſtets unter 
euch herrſchen, hingegen Zwietracht, Feindſchaft und Uneinigkeit fey 
immer von euch entfernet, ſey auf ewig von euch verbannt, die Herr⸗ 
lichkeit des großen Jehovah ruhe ewig auf dieſer Gemeinde. 

Die ſer gewuͤnſchte Segen komme be ſonders uber alle Hausvaͤter und 
er uͤber Juͤnglinge und . Aber Kinder und Ge⸗ 


. trbjte und ſegne mit feiner pit und Schutz, die deſ⸗ 
ſelben heſonders beduͤrfen. Er fey ein Beſchuͤtzer und Vater aller 
Wittwen und Waiſen, ein Beyſtand der Armen, ein Arzt der Kranken, 
und ein Troͤſter aller Betruͤbten und Angefochtenen. 

Ich kann auch nicht umhin, inſonderheit, der ganzen geliebten 
Schuljugend Glad und Segen zum neuen Jahre zu wuͤnſchen. Der 
Herr ſchenke den Lehrern detſelben, göttliche Weisheit, Gnade und 
Kraft von oben herab, und fey ſelbſt ihr Lohn für ihre Arbeit. Er laſſe 
unſere Schulen Werkſtaͤtte des heiligen Geiſtes ſeyn. Der Herr berei⸗ 
te ſich auch hier ein Lob aus dem Munde der jungen Kinder und Un⸗ 
muͤndigen. Er verleihe Gnade, daß die Schulen die geheiligten Oer⸗ 
tet ſeyn moͤgen. wo noch viele tauſend Kinder zubereitet werden, eine 

Freude der Eltern, eine Ehre des Staats, Zeugen der n und 

ſtandhafte Bekenner unſerer heiligen Religion zu ſeyn. 


Der große Kinderfreund Je ſus Chriſtus bedecke fie mit feinen Gna⸗ 


* zu allen Zeiten, daß ſie nach dem enn des Kindes Je ſu 
| zuneh⸗ 
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zunehmen an Weisheit, Alter und Gnade bey Gott und den Men⸗ 
. 1 von uns, welche der Herr uber Tod und Leben, in dieſem 
angefangenen Jahre, nach feinem Rath und Willen, durch den Tod 
abfordern ſollte, o! denen ſtehe er bey mit ſeinet Gnade, erfuͤlle fie 
mit ſeinem Lichte des Evangelii, fuͤhre fie durch das ſinſtere Todes⸗ 
Thal hindurch, und bringe ſie nach vollbrachtem Laufe zur ewigen Freu⸗ 
de und Wonne. 
Und nun, o gitiger Vater, laß auch auf mich ein Trbpflein deines 
Segens herabflieſſen, ich bitte dich, erfuͤlle auch mich mit Weisheit 
und Kraft deines Geiſtes, erhalte mich in der Demuth und Niedrig⸗ 
keit des Sinnes, ſchenke mir ein zufriedenes und ruhiges Herze, aber 
auch einen getroſten und freudigen Muth, dein Wort, zu deines Na⸗ 
mens ten und zum Heil der unſterblichen Seelen zu verkuͤndigen. 


Oſtindiſche Miß ions⸗Nachrichten. 
(Fort ſetzung vom vierten Stuͤck des erſten Bandes.) 


Mit den Oſtindiſchen Mißlons⸗Nachrichten find wir in dem aten 
Stück des iſten Bandes bis aufs 1728ſte Jahr gekommen. Von die⸗ 
fer Zeit an wird nun die Geſchichte intereffanter, denn das Werk wur⸗ 
de ſichtbar geſegnet. 

Die Mißionarien fuhren in ihrem Eifer ruͤhmlich fort, und hatten 
das Bergniigen, gottesfirdtige und einſichtsvolle Manner unter den 
Landesgebornen zu finden, die fie zum Dienſt des Evangelii brauchen 
konnten. Unter diefen waren inſonderheit Diogo und Rajanaiken. 
Der erſte hatte ſchon einige Jahre her als Schulmeiſter gute Dienſte 
gethan, wozu er in der Mißions⸗Schule war unterrichtet worden; der 
letztere aber hatte durch Fragen und Nachforſchen in der Schrift, nun 
fo eine gute Erkenntniß erlanget, daß er auch maͤchtig worden war, 
denen Wider ſprechern den Mund zu ſtopfen; er war vorhin ein Officier 
bey der heidni ſchen Armee geweſen, hatte aber nun den Dienſt aufge⸗ 
geben, und fich, ohnerachtet aller Hinderniße, dem Chriſtenthum ge⸗ 
widmet. Beyde find 1729 am Oſterdienſte in öffentlicher Gemeinde 
als Catecheten vorgeſtellt worden; Diogo war beſtimmt bey der 
Stadtgemeinde, und Rajanaifen bey der Landgemeinde in Madewi⸗ 
patnam zu dienen. Auch konnte man mit gutem Gewiſſen den treuen 
National⸗Catecheten Aaron zum Landprediger ordiniren, und viele, die 
— der Mißions⸗Schule erzogen worden, ſtellte man als Schulmeiſter 
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Im Jahr 1780 kamen noch zwey neue Mißionarien von Halle au 
Ihre Namen waren Andreas Worm und Sammel G. Nichtſteig, und 
brachten den Herrn Schlegelmilch als Mißions⸗Arzt mit. Man 
frenete ſich ſehr uͤber dieſelbe, hatte aber die Betruͤbniß zu ſehen, daß 
| Schlegelmilch in etlichen Wochen nach ſeiner Ankunft fiard. 

Durch die Reiſen welche man in die benachbarten Tanſchaurſchen 
{ und Marrawerſchen Lander machte, und durch die vielen kleinen 
Tractaͤtchen, die man austheilte, hatte man das Vergnuͤgen, verſchie⸗ 
dene neue Gemeinden zu ſammlen, denen -" See zu Lehrer 

und Aufſeher gab. 

Da der Raum im Mißioushauſe zu lein war, matte man noch 
eines dazu kaufen; und eben ſo fand man es auch noͤthig noch einen 
Gottesacker änzuſchaffen, inſonderheit fir die Glieder der Gemeinde, 
die in den umherliegenden Doͤrfern und in der Vorſtadt wohnten; man 
name denſelben Villanapumi, d. i. Auferſtehungsplatze, zum Unter⸗ 
ſchied der heiduiſchen Benennung, da die Malabaren, welche keine 
Auferſtehung des Fleiſches glauben, ihren ee Brennplat: 
oder Zernichtungsort nennen. | 

So groß die Freude bey den Mißionarien wat, daß alles fo gut von 
flatten gieng, und das Werk des Herrn ſich aus breitete, fo hatten ſie 
doch auch manche Betruͤbniß zu erdulden. Nicht nur oie Heiden, 
fondern auch die Roͤmiſchcatholiſchen, ſuchten ihnen allen Schaden 
zuzufuͤgen. Keiner aber hatte mehr zu leiden, als der redliche Raja⸗ 
naiken, der in Tanſchaur als Catechet angefiellt war. Man wuberfiel 
ihn, man ſchlug ihn, man pluͤnderte fein Haus, man todtete ſeinen 
Vater, und wollte auch ihn toͤdten; allein Gott half ihm durch. Be⸗ 
weiſet mir (ſagte er einſt zu einer ſolchen Rotte) beweiſet mir mein 
Verbrechen, und nehmet mir dann das Leben; aber ohne Beweis mit 
mir fo zu verfahren, iſt das groͤßte Unrecht; doch weil ich nicht um 
Uebelthat willen leide, fo iſt mir dieſe Schmach eine Ehre. Es iſt jo 
meinem Herrn auch nicht beſſer ergangen. Der Herr Jeſus iſt bev 
mir. Er wolle euch ein ander Herz geben. Mein Leib iſt zwar in cv: 
rer Gewalt; aber meine Seele fount ihr nicht beſchaͤdigen. 
Auch hatte man die große Betruͤbniß, zu erfahren, daß die zween 
letzt angekommenen Arbeiter, Worm und Richtſteig, im Monat May. 
1735, in die Ewigkeit abgefordet worden, und daß die meiſten ubrigen 

Mißionarien mit einer harten Krankheit heimgeſucht worden. 

Bey ſolchen truͤbſeligen Umſtaͤnden hielt man es fur hoͤchſtnoͤthig⸗ 
dem Mißionscollegio in Copenhagen davon Nachricht zu ertheilen, und 
um dap Abſendung neuer ordinirten ae Anſuchung zu thun; 
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und Gott gewaͤhrte auch ihren Wunſch, fo daß in kurzer Zeit fic drey 
Caudidaten fanden, welche bereit waren den göttlichen Ruf unter den 
Heiden das Evangelium zu predigen, freudig anzunehmen. Dieſe 
waren Obuch, Wiedebrock, und Kohlhoff, welche, nachdem ſie in Co⸗ 
penhagen ordiniret worden, ihre Reiſe antraten und gluͤcklich zu Tran⸗ 

kenbar anlangten. 

Unter den Büchern, womit die Mißion auch das Werk Gottes be⸗ 
fördert hat, waren: Eine kurze Kirchenge ſchichte des Alten und Neuen 
Teſtaments, von Herrn Walther entworfen; die Portugieſiſche Bibel; 
das Evangelium Matthai in Malabariſcher Sprache; das Portugiefi- 
ſche Geſangbuch, und ein kurzer Begriff der chriſtlichen Lehre. 

Zur Beſtreitung der bey dem Mißionswerk vorkommenden Unkoſter 
trugen Reiche und Arme bey. Die Kdnigin von Danemarf legte zu 
dem bisher jahrlich gegebenen, noch jaͤhrlich tauſend Reichsthaler 
bey; der Herr Gouverneur von Cloon vermachte in ſeinem Teſtament 
auch tau ſend Thaler; die deutſche Gemeinde in London collect irte 
uͤber hundert Pfund Sterling jahrlich, und ſelbſt Tagloͤhner und arme 
Wittwen trugen ihr Scherflein willig bey. 

In dem 1786ſten Jahr gaben die Mißionarien folgenden Bericht 
von dem Zuſtand der Mißion zu Trankenbar heraus: Die Portugie- 
ſiſche Gemeinde beſteht aus zwey hundert ein und ſechzig Seelen, un⸗ 
ter denen ſind in dieſem Jahr fuͤnf und zwanzig neue dazu gekommen. 
Dabey dienen zwey Catecheten, zwey Schulmeiſier, eine Schulmei⸗ 
fierin, zwey Buchdrucker und zwey Buchbinder. In der Schule ge⸗ 
nieſſen ihrer vier und vierzig Kinder freyen Unterricht. 

In der Malabariſchen Stadt⸗Gemeinde befinden ſich bey tauſend 
Seelen, darunter (eds und neunzig neue Glieder dieſes Jahrs find, 
und dreyzehn von der Roͤmiſchen zur Evangeliſchen Kirche getreten 
find; dabey dienen zwey Catecheten, zwey Gebilfen, ſieben Schul⸗ 
meiſter, drey Schreiber und zwey Buchdrucker; in den Schulen ler⸗ 
nen vier und neunzig Kinder. 

Die Land⸗Gemeinde zaͤhlet tauſend ein hundert und vierzig Glieder, 
unter welchen ein hundert und ſieben und fuͤnfzig Neubekehrte find, Dies 
ſe Gemeinde theilet ſich in ſechs Kreiſe, und wird von dem National: 
Prediger Aaron nebjt acht Catecheten bedient. In den Schulen find 
viele Kinder. 

Die Gemeinde zu Madras wird noch immer von der Engliſchen 
Mißßions⸗Geſellſchaft unterſtuͤtzt, und von dem redlichen Schulze bes 

dient. Im Jahr 1780 bekam er einen Gehüͤlfen an dem Johann An⸗ 
ton Sartorius, und darnach auch 1782 an dem Johann Eruſt Geiſter, 

Aer B. Stes St. u welche 


« a 2 
X. 
4 
« 
0 


ach ihm große Dienfte leiſteten, nachdem de die Landes ſprache er⸗ 


t hatten. In der Schule wurden ſechs und vierzig Kinder unter⸗ 
richtet, und die Anzahl der Gemeindsglieder belief ſich auf etliche hun 
dert. — Auf Verordnung der Mißions⸗Geſellſchaft mußten aber Sar. 
toring und Geiſter nach Cudelur gehen und die dortige kleine Gemein- 
de bedienen, und dem Schulze wurden einige Catedheten" von den Lan. 


desgebornen zu Gebilfen übergeben.“ 


Dieſes iſt der Bericht den die Mißionarien ſelbſt von on Zuſtand 


der unter den Heiden geſammelten * genden zu der Zeit 
gegeben haben. 


Das Jahr 1788 war fir die Gemeinde in Weiber ſehr nen. 
Ueber ſechs hundert Seelen wurden hinzugethan, und fuͤnf hundert 
ſechs und vierzig meldeten ſich noch ier in der tee 
Unterricht zu erlangen. 

Im Jahr 1740 famen noch zwey neue Gchülſen aus Europa an, 


nemlich Fabricius und Zeglin, und man fam es für ndthig, den Cate 


cheten Diogo zu ordiniren. 
Zu Madras war Schulze noch i immer beſchäftiget mit der Ueberſe⸗ 


_ hung der Bibel in die Hindoſtaniſche Sprache, auch uberſetzte er man⸗ 
che kleine Schriſten in die Arabiſche, Perſiſche und andere Sprachen, 
welche theils verkauft, theils unentgeldlich ausgetheilt wurden. — Im 


Jahr 1741 kam der Vicekönig von Arcadu, ein Perſier von Geburt, zu 


Herrn Schulze, und ließ ſich in ein Geſpruͤch mit ihm ein, von Gott, 


Himmel und zukuͤnftiger Seligkeit. Er ſchien von der Wahrheit uber 
zeugt zu ſeyn, und bat ſich die Schriften des Neuen Teſtaments aus. 


Man gab ihm die vier Evangeliſten in perſiſcher und das ganze Neue 
Teſtament in Arabi ſcher Sprache, nebſt dem Hindoftanifden Cate: 
chismum. — Nun gieng aber mit Schulzen eine merkliche Berände⸗ 


rung vor; er wurde immer ſchwaͤcher und hielt um ſeine Dimißlon an, 
und teifete demzufolge auch im Jahr 5 zuruck. An 
ſe ine Stelle lam nun Fabricius. 

In den nuͤchſten zwanzig Jahren men dichte befouders wich 
tiges. Die Mißionarien arbeiteten mit aller Treue ihren gewöhnlicher 
Gang fort — unterrichteten mance Landesgebornen in den ndthigen 


Wiſſenſchaſten, um fie für das Predigtamt thetig zu machen — fiber: 
fetzten manche nützliche Schriften in die Landes ſprachen — forgten dv: 
FUE, daß das Neue Teſtament in die Hunde det Einwohner lam mach 
ten viele Reiſen in die umliegenden heidniſchen Lander — predigten 
und theilten Schriften aus — ſtiſteten Mißionen in Calcutta, Nega 
ratnam, und ſogar in den Micobariſchen Jufetsy— und hatten di 


4 Freude 
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Freude bey acht tanſend Seelen mehr fir die Gemeinde des Herrn zu 
gewinnen, und bey funf tauſend Kinder im Leſen, Schreiben, Sin⸗ 
gen und im Chriſtenthum zu unterrichten. 
Zwar hatten ſie auch mit ſehr vielen Hinderniſſen zu timpfen. 
Sixieg, Dürre und Mifwrads drückten das ganze Land und nahmen 
Tauſende weg — einige ihrer Arbeiter ſtarben, und einige giengen 
Krankheitswegen wieder nach Europa. Doch wurden ſie auch wieder 
erfreuet durch die Ankunft neuer Arbeiter. Im Jahr 1744 famen Ma⸗ 
derup, Klein, und Breithaupt — im Jahr 1750, Schwarz, Polzen⸗ 
hagen und Huͤttemann — und im Jahr 1755, Peter Dame, als Mißio⸗ 
narien dahin. Die ſe alle arbeiteten noch im Segen, nach den Mißions 
e im Jahr 1765. 


(Gortfegung folgt.) 


LA 


Merkwürdige Maͤrtyrer Geſchichte des Polycarpus, cince 
ſehr frommen und gelehrten Biſchofs zu Smyrna. 


Er war vermuthlich von Johanne ſelbſt zu dieſem Amt eingeſegnet 
und angeſtellt worden. Sein Tod erfolgte im Jahre Chriſti 167. 
Einige behaupten, daß er der Engel der Gemeinde zu Smyrna war, 
an welchen der Brief, Offend. Joh. 2, 8⸗11. gerichtet geweſen. 

Hat die ſe Meynung Grund, fo muß dieſer treue Lehrer der genann⸗ 
ten Gemeinde uber ſiebenzig Jahre lang vorgeſtanden haben. 


Die Gemeinde Gottes, welche herbergt zu Smyrna, an die Ge⸗ 
meinde welche herbergt zu Philomelium, und an allen Orten wo 
die heilige allgemeine Kirche herbergt durch die ganze Welt, Gnade, 
Friede, und Liebe Gottes des Vaters und des Herrn Jeſu Ehriſti! 


f 


We Weider, ſo wohl bet andern 
Maͤrtyrer, als auch beſonders wegen des ſeligen Polycarpus, der 
gleichſam durch die Verſiegelung ſeines Zeugniſſes, den Beſchluß der 
Verfolgung gemacht hat. Denn alles was geſchehen iſt, iſt fo geleitet 
worden, daß der Herr von oben uns die Natur eines vollkommen evan- 


* 


des Originals, yerbergen, zu geben. Es war die gewöhnliche Sprache, und au ch 
der Sem der damaligen Kirche. 
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unbeſonnen in den Tod hin, ſondern wartete bis er ergriſſen wurde, 
wie es unſer Herr auch that, daß wir von ihm lernen ſollen, indem wir 
nicht nur fix uns ſelbſt, ſondern auch fiir unſre Naͤchſten zu ſorgen ha⸗ 
ben. Es geziemt der aͤchten Bruderliebe, nicht nur unſre Seligkeit zu 
ſuchen, ſondern auch die Seligkeit aller Bruder. Geſeguet und 
hoch erhaben ſind in der That alle Maͤrtyrertode, welche nach dem 
Willen Gottes geordnet ſind; denn es geziemet uns, die wir uns Chri: 
ſten nennen, Gott allein alles zu uͤberlaſſen, was uns Noth iſt. 
Ohne Zweifel verdient ihr Muth, ihre Geduld, und ihre Liebe zum 
Herrn die Bewunderung eines jeden; denn ob fie gleich mit Geiſſeln 
ſo zerfleiſcht wurden, daß alle ihre Muskeln und Adern unbedeckt zu 
ſehen waren, ſo blieben ſie doch gelaſſen; ſo daß die Umſtehenden 
gar ſehr zum Mitleiden bewogen wurden. Sie aber wurden ſo ge⸗ 
ſtaͤrkt, daß auch nicht einer nur einen Seufzer bbren ließ; und fo be⸗ 
wieſen fie uns in dieſer Stunde, daß die Maͤrtprer Chriſti von ihrem 
Leibe gleich ſam abwejend find, oder vielmehr, daß der Herr, welcher 
gegenwartig iſt, vertraulich mit ihnen umgeht. So wurden ſie von 
der Gnade Chriſti aufrecht erhalten; ſo verachteten ſie die Qualen die⸗ 
fer Welt, und eutgiengen damit der ewigen Strafe. Das Feuer der 
wilden Peiniger war fuͤr ſie kalt; denn es lag ihnen an, das Feuer zu 
meiden, welches ewig brennt und nicht ausgeldſcht wird. Und mit 
den Augen ihres Geiſtes blickten ſie hin nach den guten Dingen, die 
denen aufbehalten find, die bis ans Ende beharren, Dinge, die kein 
Auge geſehen, und kein Ohr gehoͤrt hat, und die in keines Menſchen 
Herz gekommen find”. Ihnen wurden dieſe guten Dinge vom Herrn 
nun offeubaret; fic waren in der That nicht laͤnger Menſchen, ſondern 
Engel. Auf gleiche Weiſe uͤberſtanden die, welche zu den wilden 
Thieren verurtheilt waren, eine Zeitlang grauſame Schmerzen, auf 
daß, wenn es moͤglich ware, der hoͤlli ſche Tyrann fie verſuchen moͤch⸗ 
te, ihren Herrn zu e. Viele eite; pete Satan wider 
it 

Ich überſethe aus tem Grieqhiſchen. Aber bi gute Aus⸗ 


legutrg leiden, fo ſcheint doch die Core, die dem Mirtyrestore Are wird, etwas 
üͤbertrieten zu ſeyn. 4 


Obne Zweiſel meynen fie die Seibſtwahl derer in tabeln. bie ſich den Be rſolgern 
in die Hände warten. che fle von der Vorſehung bahn beruſen wurden. Die ruhige 
des Polycaryus Apertraf in dieſer Hinſicht die Zutringlichteit des Jonatius 
Aber Polpearpus war ſetzt viel Alter, als damals da Ignatius ii, und war wahr⸗ 
ſcheinlich in der Gnade gewach ſen. Die aſlatiſchen Gemeinden ſiheinen den aver: 
Eifer etwas gemApigt zu baten. o. 
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e; Saber, Gott fey Dauk, gegen fie alle vergeblich. Der freudige 
Germanicus ſtaͤrkte die Schwachen durch ſeine Geduld und ſeinen 
Muth; ſein Streit mit den wilden Thieren war von wunderbarer 
Art; denn als ihn der Proconſul ermahnte, ſein hohes Alter zu beden⸗ 
ken und mit ſich ſelbſt Mitle iden zu haben, reizte er die Thiere zur 
Wuth, um deſto geſchwinder aus dieſer boͤſen Welt zu kommen. Und 
der ganze Haufen, voll Verwunderung Aber die Standhaftigkeit der 
Chriſten, das heißt, der wahren Freunde und Anbeter Gottes, rief 
nun aus: »Nehmet die Atheiſten + himveg, und ſuchet den Polycar⸗ 
pus auf. Ein Chriſt, Namens Quintus, der kürzlich von Phrygien 
gekommen war, wurde von einem Zittern ergriffen, als er die wilden 
Thiere erblickte. Er hatte einige Perſonen uͤberredet, ſich freywillig 
vor Gericht zu ſtellen; und nun wurde er durch das Zureden des Pro⸗ 
conſuls bewogen, Chriſto abzuſchwoͤren und den Gowen zu opfern. 
Deswegen, Bruder, billigen wir nicht diejenigen, welche ſich ſelbſt 


gelernt. 

Als der bewundernswuͤrdige Polycarpus horte was vorgieng, blieb 
er ganz unbewegt, und beſchloß in der Stadt zu bleiben. Aber auf 
Zureden ſeines Volkes begab er ſich in ein nicht weit entferntes Dorf; 
und dort verweilte er mit einigen Freunden, und betete Tag und Nacht 
nach ſeiner Gewohnheit fir alle Gemeinden. Drey Tage ehe er er⸗ 
griffen wurde, hatte er unter dem Gebete ein Geſicht; er ſahe daß ſein 


Kopfkiſſen von Feuer verzehrt wurde, und ſagte zu ſeiner Geſellſchaft 


im prophetiſchen Geiſte: “Ich ſoll lebendig verbrannt werden. Als 
er hoͤrte, daß Leute in der Naͤhe waren, die ihn ſuchten, begab er ſich 
in ein anderes Dorf; gleich darauf kamen die Haͤſcher in fein Haus, 
und da ſie ihn nicht fanden, ergriffen ſie zwey Diener; und zwangen 
den einen durch die Folter, den Ort ſeines Aufenthaltes anzuzeigen. 
Und der Irenarch, genannt Cleronomus Herodes, wuͤnſchte ihn bald 
auf den Schauplatz zu bringen, daß er empfangen moͤchte fein Loos 
als ein Nachfolger Chriſti. Er nahm alſo den Diener als Wegweiſer 
mit, und um die Zeit des Abendeſſens giengen ſie bewaffnet aus als 
gegen einen Rauber, und fanden ihn in einem obern Zimmer am En⸗ 
de des Hauſes, von wo er leicht hatte entkommen können; § aber er 

wollte 


zu Tage gewöhnlich i batten fie im Auge, Aenne und 
auf der andern ein ſataniſche Geſchaftigkrit. 

So wurden die einen gewöhnlich genannt. 

In einem orientaliſchen Hauſe konnte man leicht auf bas fladye Dach kommen, 
und von dort herunter gelaſſen werden, oder auch in eln anderes Haus flüchten. 


zum Maͤrtyrertode anbieten; “denn wir haben Chriſtum nicht alfo. 
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wollte nicht, und fagte: Der Mille des Herrn geſchehe. Als er 
ihre Ankunft vernommen hatte, ſtieg er zu ihnen herab, und redete mit 
ihnen; und alle, die da waren, bewunderten ſeine Standhaftigkeit; 
und einige ſagten: „ Iſt es wohl der Mühe werth, einen fo alten 
Mann aufzuſuchen?“ Er ließ ihnen Speiſe und Trank vorſetzen, fo 
viel ſie haben wollten, und bat ſie, ihm zu erlauben, eine Stunde ohne 
Storung zu beten. Als ihm dieſes verſtattet wurde, betete er ſtehend, 
und war ſo voll von der Gnade Gottes, daß er zwey Stunden lang 
nicht aufhoͤren konnte zu reden. Die Zuhdrer waren erſtaunt, und 
ergreifen. 

Nach Endigung ſeines Gebetes, n 
die ihm je bekannt geweſen waren, klein und groß, hoch und niedrig, 
und der ganzen allgemeinen Kirche durch die ganze Welt, wurde er auf 
einen Eſel geſetzt, und zur Stadt gefuhrt. Der Irenarch Herodes, 
und ſein Vater Nicetes kamen ihm entgegen, nahmen ihn in ihren Wa⸗ 
gen, und ſiengen an ihm zuzureden, indem fie ſagten: / Was kann es 
ſchaden, zu ſagen: Herr Edfar! und dann zu opfern, und damit fein 
Leben zu retten? Anfangs war er ſtille; da fie ihm aber mehr zuſetz⸗ 
ten, fagte er: Ich werde eurem Rathe nicht folgen. Weil fie ihn 
nicht gewinnen konnten, fo ſchritten fie zu Mifhandlungen, und war: 
fen ihn aus dem Wagen, fo daß er im Fallen ſe inen Schenkel beſchaͤ⸗ 
digte. Aber er, als wenn ihm nichts geſchehen ware, gieng munter 
mit ſeiner Wache bis zum Schauplatze. Hier unter einem Getümmel, 
daß nur wenige etwas hören konnten, rief eine Stimme vom Himmel 
zum Polpcarpus, als er in den Schauplatz trat: / Sey ſtark, Poly: 
carpus, und beweiſe dich als einen Mann.” + Keiner ſahe den Spre: 
cher, aber vlele von uns hörten die Stimme. Als er zum Berhdre ge⸗ 
fuͤhrt wurde, war ein großes Getuͤmmel, fo bald allgemein bekannt 
war, daß num Polycarpus ergriffen ware. Der Proconſul fragte ihn, 
ob er Polycarpus ſey, welches er bejahete. Erſterer ſieng darauf an, 
ihn zu ermahnen, und fagte: Bedenke dein hohes Alter; ſchwore 
beym Glide des Kaiſers, ſprich: Nimm weg die Atheiſten. Po⸗ 
lycarpus ſahe den Haufen ernſthaft an, winkte mit der Hand, blickte 
ſodann gen Himmel, und ſagte: Nimm weg die Atheiſten! Als 
drang, und ſprach: ich laſſe 


Ji habe weggelaſſen, was vou ber geit bieſer gemeldet wirt, 
Weit man bey der dieſer Stelle nicht einig 


+ Det Refer wird fidh daß wounderthdtige Bog inge von allerien, Art in 
damals nicht ungewobutid) waren. 
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dich los, fluche nur Chriſto 1!” ſagte Polycarpus : Sechs und acht⸗ 
zig Jahre habe ich ihm gedient, und er hat mir nie etwas zu leide ge⸗ 
than, wie ſoll ich meinen Konig lafiern, der mich felig gemacht hat! 
Als der Proconſul weiter ſagte: Schwbre beym Glide des Kai⸗ 
ſers!ꝰ antwortete Polycarpus : Wenn du dir noch vergebliche 
Mabe giebſt mich zu bewegen, beym Gluͤcke des Kaiſers zu ſchwdten, 
wie du ſagſt, und thuſt, als wenn du mich nicht kennſt, fo hore was 
ich bin. Ich bin ein Chriſt, und wenn du die chriſtliche Lehre anneh⸗ 
men willſt, fo beſtimme einen Tag, und höre das Wort.“ Der Pro⸗ 
conſul ſagte: Beruhige das Volk. Polycarpus antwortete: Ich 
habe gut gefunden, zu dir zu reden; denn wir find gelehrt worden, 
alle Obrigkeit, die von Gott geſetzt iſt, zu ehren, ſo weit es mit ei⸗ 
nem guten Gewiffen beſtehen kann. Aber diefe da halte ich nicht wuͤr⸗ 
dig, daß ich ihnen meine Unſchuld beweiſe. Ich habe wilde 
Thiere, ſagte der Proconſul, ich werde dich ihnen vorwerfen, wenn 
du nicht nachgiebſt.. Laß ſie kommen, ſagte der Maͤrtyrer; man 
muß ſich nicht veraͤndern vom Guten zum Schlechten; aber es iſt eine 
gute Sache, vom Schlechten zum Guten veraͤndert zu werden. 
Wenn du die wilden Thiere verachteſt, ſagte der andere, ſo will ich 
dich durch Feuer zahm machen, wenn du nicht nachgiebſt. Du 
droheſt mir mit einem Feuer, antwortete Polycarpus, welches nur ei⸗ 
nen Augenblick brennt, und bald ausgeloſcht wird; aber du weißt 
nichts von dem zukunftigen Gerichte, und dem Feuer der ewigen Stra⸗ 
ſe, welches fir die Gottloſen aufbe halten iſt. Aber warum verzieheſt 
du? Thue was dir gefallt.“ Indem er dieſes und noch mehreres ſag⸗ 
te, wurde er mit Zuverſicht und Freude erfullt, und die Gnade ſtrahlte 
in ſeinem Angeſichte; ſo daß er weit davon entfernt war, durch Dro⸗ 
hungen irre gemacht zu werden. Im Gegentheile, der Procon ſul war 
oſſenbar in Verlegenheit; indeß ließ er dreymal durch den Herold in 
der Verſammlung austufen: 
Chbriſt iſt. Hierauf ſchrie die ganze Menge, von Heiden und Juden. 
die in Snrna wohnten, laut und mit unerſaͤttlicher Wuth: Dieſer 
iſt der Lehrer von Aſien, der Vater der Chriſten, der Zerſidrer unſerer 
Gdtter, der viele gelehrt hat, nicht mehr zu opfern und anzubeten. 
Nun verlangten fie von Philippus, dem Afiarchen, daß er einen Loͤwen 
gegen Polycarpus loslaſſen mochte; er weigerte ſich aber, indem er 


bemerkte, we. ie enn mit den wilden Thieren, jetzt zu Ende 


waren. 
nen Boikes fagte, fondern wegen ihrer Verurthelle, die alles Reden vergeblid) ge: 
macht haben würden. 


Polycarpus hat bekannt, daß er ein 
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waren. Hierauf ſchrien fie einmuͤthig, man moͤchte ihn lebendig ver- 
brennen; denn das Geſicht, welches er gehabt hatte, mußte in Erfuͤl⸗ 
lung gehen. Indem er betete, bemerkte er, daß das Feuer angezündet 
wurde, wendete ſich zu den Glaͤubigen die bey ihm waren, und fagte : 

Ich ſoll lebendig verbrannt werden. Die Sache wurde mit aller 
moglichen Eile veranſtaltet; denn das Voll brachte Brennholz aus den 
Werkſtaͤtten und Baͤdern zuſammen, wobey ſich die Juden mit ihrer ge⸗ 
woͤhnlichen Bosheit beſonders auszeichneten. So bald das Feuer 
bereit war, zog er ſeine Kleider aus, und nachdem er den Gürtel los⸗ 
gemacht hatte, verſuchte er ſeine Schuhe auszuzichen, eine Sache, 
die ihm ganz ungewohnt war, weil ehemals jeder von den Glaͤubigen 
um die Wette bemuͤhet geweſen war, ihm ſolche Dienſte zu erweifen. 
Nun wurden ſogleich die gewohnlichen Vorkehrungen zum Verbrennen 
gemacht. Als man ihn an dem Pfahle befeſtigen wollte, ſagte er: 
Laſſet mich wie ich bin, denn der mir Starke giebt, das Feuer aus zu⸗ 
halten, wird mir auch geben, unbeweglich im Feuer zu ſtehen, ohne 
daß ihr mich annagelt. Er wurde alſo nur gebunden, nicht ange⸗ 
nagelt. So, mit den Haͤnden auf dem Ruͤcken, gebunden wie ein aus⸗ 
erwaͤhltes Schaf aus einer großen Heerde, und als ein Gotte angeneh⸗ 


mes Brandopfer, ſagte er: / O Vater deines geliebten und hochgelob⸗ 


ten Sohnes Jeſu Chriſti, durch den wir zu de iner Erkenntniß gelange 
find, o du Gott der Engel und Fuͤrſtenthuͤmer, und aller Creatur, und 
aller Gerechten, die vor deinem Angeſichte wandeln; — ich danke dir, 
daß du mich wuͤrdig geachtet haſt an dieſem Tage, und in dieſer Stun: 
de, mein Erbtheil umer den Maͤrtyrern zu empfangen, in dem Kelche 
Chriſti, zur Auferſtiehung im ewigen Leben der Seele und des Leibes, 
in der Unverweslichkeit durch den heiligen Geiſt; unter welche ich heu⸗ 
te von dir angenommen werden moge als ein dir wohlgefaͤlliges Opfer, 
welches du, o treuer und wahrhaftiger Gott, bereitet haſt, mir verheiſ⸗ 
ſen haſt und jetzt erfuͤllſt. Darum preiſe ich dich, ich lobe dich, ich er⸗ 
hebe dich, durch den ewigen Hohenprieſter Jeſum Chriſtum, deinen 
geliebten Sohn, durch welchen, mit ihm in dem heiligen Geiſte ſey 
dir Ehre jetzt und in Ewigkeit, Amen. | 
So bald er fein Gebet vollendet und Amen gefagt batte, wurde das 
Feuer angezuͤndet, und indem eine große Flamme ausbrach, ſahen wir, 
denen zu ſehen, und worden find, 
es 
„Ich kaum einen fdrferen Beweis, von dem auf den Juden 
rubenden Finche, Wirklich taten fie ſich überall bey den Verfolgungen bervor; 
und Justin, der Märtyrer, erzählt uns, daß alle Juden in der ganzen Wen von den 


Hauptprieſtern in einen ſchriſtlichen batten, die Chriſten überall 
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ata’ das den g. 
faßt hat, wie eine Wand rund um den Leib des Maͤrtyrers, 
Leib war mitten inne; nicht wie brennendes Fleiſch, ſondern wie Gold 
und Silber, das in einem Ofen gelaͤutert wird. Mir empfanden auch 
einen Wohlgeruch, wie von Weihrauch und anderm köſtlichen Raͤuch⸗ 
werke. Endlich, da die Heiden bemerkten daß der Leib vom Feuer 
nicht verzehrt wurde, ſo befablen fie dem Confecter herben zu kom: 
men, und ihn mit dem Schwerdte zu durchbohren. Hierauf ergoß ſich 
eine Menge Blut, fo daß das Feuer ausgeld ſcht wurde, und die Men⸗ 
ſchen waren erſtaunt zu finden, daß zwiſchen den Unglaͤubigen und den 
Auserwaͤhlten ein folder Unterſchied gemacht würde? von welchen 
war, ein apoſtoliſcher und prophetiſcher Lehrer, der Biſchof der allge⸗ 
meinen Kirche in Smyrna. Denn was er verkündigte, wurde erfüllt, 
und wird noch erfullt werden. Aber der neidiſche, boͤſe, und argliſti⸗ 
ge Feind der Gerechten, bemerkte die Ehre, die ſeinem Maͤrtyrertode 
widerfahren war, wie auch fein unſchuldiges Leben; und da et wuß⸗ 
te, daß er nun mit Unſterblichkeit und Sieg gekrönt war, ſuchte er uns 
hinderlich zu ſeyn, ſeinen Leichnam zu bekommen, obgleich viele von 
uns wuͤnſchten, in Gemeinſchaft mit ſeinem heiligen Fleiſche zu blei⸗ 
Herodes, und den Bruder der Mice, + zum Proconſul zu gehen, und 
den Befehl auszuwirken, daß der Leichnam den Chriſten nicht ausge⸗ 
liefert wurde; denn, ſagten fie, fie möchten den Gekreutzigten ver⸗ 

laſſen, und anfangen, die en anzubeten.“ Und dieſes ſagten ſie auf 
Eingebung der Inden, die auch auf uns lauerten, da wir den Leich⸗ 

nam vom Pfahle wegnehmen wollten; denn fie fennen uns nicht, daß 
es uns nemlich nicht moͤgl ich iſt, Chriſtum zu vetlaſſen⸗ der für alle 

gelitten hat, die ſelig werden, und jemals einen andern anzubeten. § 
Denn wir beten ihn an als den Sohn Gottes; aber wir lieben die 
ee en. des Herrn, und ſeine Nachfolger, wegen ih⸗ 

tee 
bey den römiſtden Gpicien den Auftrag 
ute, die wimen Siete, wenn ober- warden, zu tbeten, 


t Der Mee wirt im bein Briefe des Yonating an te Smornber mit Cyrett ge: 
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gerechte Berrhrung feiner Jünger 
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wird beſonders von allen hochgeprieſen; auch die Heiden reden aller 


Philippus dem tralliſchen Oberprieſter, da Statins Quadratus Pro 
conſul war; Jeſus Chriſius aber regiert in Ewigleit, dem fey Ehte 


Mane 


di; * 4 a 


— der 
die Bosheit der Juden bemerkte, legte den Leichnam mitten ius Feuer, 
und ließt ihn verbrennen. Darauf ſammelten wir die Gebeine, 
koͤſtlicher als Gold und Juwelen, und brachten fie an einen ſchicklichen 
Ort in Berwahrung, wo wir, wenn es moglich iſt, zuſammen kom⸗ 
men werden; und der Herr wird uns geben, in Friede und Freude 
den Jahrestag ſeines Maͤrtyrertodet zu feyern, zum Andenken derer, 
die vot und getdunpft’ haben, und zur Aufmunterung derer, die nach 
uns kommen werden. So weit von dem ſeligen Polycarpus. El 
Bruder von Philadelphia wurden mit ihm hingerichtet; aber er allein 


Orten von ihm. Er war in Wahrheit nicht nur ein geprie ſener Lehrer, 
ſondern auch ein ausgezeichneter Maͤrtyrer, deſſen Maͤrtyrertod allen 
nachahmungs wuͤrdig ſeyn muß. weil er ganz nach dem Sinne det 
Evangelii war. Denn durch Geduld überwand er den ungerechten 
Proconful, und alſo empfieng er die Krone der Uuſterblichkeit, und 
jauchzet mit den Apoſteln und allen Gerechten. und lobet Gott den 
Vater, und preifet unfern Herrn, den Gebieter Aber unſre Leiber, und 
den Hirten ſeiner Kirche, die in der Welt zerſtrenet ijt. Ihr verlangte 
eine volle Nachricht, und wir ſchicken euch fir jetzt, was ihr vielleicht 
eine kurze Nachricht nennen werdet, durch unſern Bruder Marcus. 
Wenn ihr es gele ſen habt, ſo ſchickt es an die Bruͤder, die jenſeits find, 
daß fie auch den Herrn preiſen mogen, der aus ſeinen Dienern heilige 
Manner aus ſucht, die ihn durch ihren Tod verhertlichen ſollen. Dem, 
der uns fuhren kann durch ſeine Guade und free Barmherzigkeit in 
fein himmliſches Reich, durch feinen eingebornen Sohn Jeſum Chri: 
jum,» dem ſey Ehre, und Macht, und Gewalt, und Majeſtaͤt, in 
Ewigleit. Amen. Gcuſſet alle Heiligen; die mit uns find, gruͤſſen 
euch, beſonders Evariſtus, der Schreiber, mit ſeinem ganzen Hauſc. 
Er litt den Maͤrtyrertod am zweyten Tage des Monates Kanthicus, 
am ſiebenten Tage vor den Ealenden des Mary, am großen Sabbathe, 
iu der achten Stunde. Er war von Herodes ergriſſen worden, unte: 


und Macht, und Majeſtät, ein ewiger Thron don Aeon zu Aeon! Wir 
beten, daß ihr ſtark ſeyn mdget, Bruͤde r, und waubdit nach dem Evan 


der vermutytich auch uütlich finden. 
tere Miten zeigt ſich, dünkt mich, in dieſem Briefe mat. 
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crates von Corinth habe es mit Irenaͤus lebte. 
Gnade ſey mit euch allen. — — 
nach dem Borhergenanute Und ich Pionins habe es abgeſchrieben 
— — — ich darnach geforſcht, und Kennt⸗ 
ſchon veraltet war. — indem ich es ſammelte, da —.— 0 
nen Ant erwaͤhlten ſamme ln, . Jeſus Chriſtus mit ſei⸗ 
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ſo jemand fo ſagen wir auch aber mal: 
—— 

ift Dem ein 

Aberaus — 

— in der weiten Welt, — 
lehren. Denn er will, ind ihr m beffelben E 
— eder aber allgumal und 
der wollte Gott, daß die Verlehrer des Evangeln — 
„„ daß ſie in die 
ren, ſich darans u her di worn 
che Diebe ab ſollen. „Darum machen ſol⸗ 
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wollten, nemlich, daß ſie erſtlich unfere Sache billigen und loben; 
darnach aber geben fie faͤlſchlich vor, wie ſie Alles wollen flarer und 
beſſer ausrichten, das wir nicht gnugfam erklaͤret, oder aber, wie fic 
zu luͤgen pflegen, nicht recht ſollen verſtanden haben. Gleich alfo ba: 
ben die falſchen Mpofiel ihnen auch eine Thuͤre bey den Galatern ge: 
10, ich den jet oder gon Dient ? 
Sanct Paulus will ſagen: dieweil fie ſonſt aller Ding fo genau 
und eben be ſehen konnen, warum ſehen fie denn nicht auch, und er⸗ 
kennen, daß ich je nicht menſchlich, ſondern göttlich Ding lehre? 
Das iſt, daß ich mit meiner Lehre ja nicht der Menſchen, ſondern nur 
herzigkeit uns Gott durch Chriſtum erzeiget habe? Denn wenn ich der 
Menſchen Gunſt ſuchete, ſo wollte ich ihr Thun nicht ſo ganz und gar 
verweßfen und verdammen; mit dem aber, daß ich der Menſchen 
Werk verwerfe und verdamme, das iſt, daß ich ein göttlich Urtheil faͤlle 
aus Gottes Wort, deß ich denn ein Diener und Apoſtel bin, daß alle 
Menſchen Suͤnder, gottlos, ungerecht, Kinder des Zorns, des Teu⸗ 
fels eigen und perdammt ſeyn, und daß fie gerecht werden, nicht durch 
Werke, nicht durch Beſchneidung, ſondern aus lauter blofer Gnade 
und dem Glauben an Chriftum, damit errege ich mir einen ewigen un⸗ 
verſö hnlichen Haß aller Menfchen: denn fie konnen kein Ding fo übel 
boren und leiden. als daß fie ſolche Leute ſeyn ſollten. Ja, alſo wol⸗ 
len ſie, daß man ihnen predigen ſoll, nemlich, daß ſie weiſe, gerecht 
und heilig u. ſ. w. ſeyn. Darum zeuget daffelbige genugſam, daß 
ich den Meuſchen nicht zu gefallen lehre. 
Da ich aber Gott zu gefallen lehre, mag aus dem wohl verſtanden 
werden, daß ich nur allein Gottes Gnade, Barmberpigteit, ſeine 
Wohlihaten und Herrlichkeit predige. Ueber das, wer da redet und 
wirket, das ihm fein Here und Meiſter befohlen hat, und preiſet nicht 
ſich ſelbſt. ſondern den, der ihn geſandt hat, derſelbige fabret und leh⸗ 
ret gewißlich Gottes Wort. Nun lehre ich je allein das, das mir von 
1 den, der mich geſandt hat, und lade damit auf mich, beyde, der Si: 
den und Heiden Zorn und Ungnade, Darum iſis gewiß, daß meine 
Lehrt recht, reine, gewiß und göttlich iſt, und iſt nicht möglich daß 
cine andere Lehre fo set und gdirlich ſeyn konne, als die ſe meine, ich 
will geſchweigen, daß fie ſollte beſſer ſeyn. Darum muß es von Noth 
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— lehret, wir meine 
Lehre, nemlich, daß alle Menſchen Sünder ſeyn, und durch den Glau⸗ 
ben an Chriſtum allein gerecht werden, fatyey, ungewiß, gottlos, got⸗ 
tesläſterlich, verſtucht flifdy ſey. Und alſo find auch 
chen alle die, ſo vören uns 


C. 5, 6. Denn in Chriſto Sein gilt weder noch 

haut etwas, ſondern der Glaube, der durch die Liebe thaͤtig iſt. 

„ Shuct Paulus handelt an die ſem Ort nicht davon, was der Glan: 
be ſey / oder was er vor Gott vermoͤge, oder wie man vor Gott gerecht 
werde? Denn daſſelbe hat er droben durchaus nach der Lange gethan 
und abgehaudelt; ſondern ſaget allhier am Ende, gleich als zum kur⸗ 
zen Beſchluß, was da ſey ein recht chriſtlich Leben, und ſpricht: In 
Chriſto Jeſu gilt weder Beſchueidung, noch Vorhaut etwas, ſondern 
der Glaube, der durch die Liebe thatig iſt,“ das iſt, ein ſolcher Glau⸗ 
be, der kein erdichteter, heuchleriſcher, ſondern ein rechter lebendiger 
Glaube fey. Solcher Glaube aber iſt, der ſich in guten Werken durch 
die Liebe bet und anhalt. Das iſt denn nichts anders, denn fo viel 
geſagt: wer ein rechter Chriſt und in Chriſti Reich ſeyn will, der muß 
wahrlich einen rechten Glauben haben. Nun iſt aber frrylich der 
Glande nicht recht, wo nicht die Werke der Liebe hernach ſolgen. 
Und damit ſchließt er vom Reiche Chriſti alle Heuchler aus, beyde 
zur rechten und zur linken Seiten. Zur Linken alle Hiden und Werk⸗ 
heiligen, damit er ſaget: In Chriſto Jeſu gilt weder Be⸗ 
ſchneidung — das iſt, da gelten keine Werke, kein Gottesdienſt, 
keinerley Stand noch Orden; ſondern der Glaube allein, ohn alles Ver⸗ 
trauen auf die Werke. Zur Rechten aber ſchließt er aus die faulen, 
mipigen und ſichern Leute, fo da fagens Macht der Glaube ohne die 
Werke gerecht, ſo fordert Gott nichts von uns, denn allein, daß wir 
glauben; darum mogen wir wohl thun, was uns gelüſtet. Darzu ſa⸗ 
get der heilige Paulus: Nicht ihr Gottloſen, nicht alſo! Es iſt wohl 
wahr, daß der Glaube ohne die Werke gerecht machet; ich rede aber 
vom techtſchaffenen Glauben, welcher, nachdem er die Perſon gerecht 
gemacht hat / nicht muß ig iſt und ſchlafen liegt, ſondern iſt durch die 
Darum, wie ich geſagt habe, zeiget der heilige Paulus allhier an, 
wie es eine Geſtalt habe um das ganze chriſtliche Leben, nemlich, daß 
es andert nicht fey, denn innerlich Glaube gegen Gott, und auswen⸗ 
dig Liebe und Werke gegen dem Nächſten: alſo daß der Menſch ein 
Werke 
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Wer das Wort Chriſti wahrhaftiglich hdvet, und mit feſtem Glau⸗ 
der Lebe; wie er denn auch oben geſagt : / Habt ihr den Geiſt em: 
ben? Denn es kann nicht feyn, daß wenn du Chriſtum von Herze n 
höreſt, nicht ihn auch alsbald lieb haben ſollteſt, nemlich, als den, 
der fo große Dinge fur dich gethan und erlitten hat. Magſt du den 
lieb haben, der dir zwanzig Gulden ſchenket, oder dich ehret durch ei⸗ 
ne Dienſtbarkeit und Freundſchaft; wie ſollteſt du nicht vielmeht den 
lieben, der nicht Gold noch Silber, ſondern ſich ſelbſt für dich gegeben 
Blut fur dich, ſtirbet fie dich; und kurzlich, welcher dir die allergröß⸗ 
te Dienſibarkeit der höchſten Liebe erzeiget hat, indem, daß er deine 
Suͤnde hezahlet, den Tod verſchlungen, dir einen gnaͤdigen Vater im 
Himmel gemacht hat? Fis aber Sache, daß du ihn dennoch nicht 
lieb haſt, fo iſts gewiß daß du die Dinge nicht mit wahrem Herzen 
gehböret haſt: du glaͤubeſt auch nicht krͤftiglich, daß die Dinge für dich 
ſeyn geſchehen. Denn das thut der Geiſt, daf du ſie thueſt. . 


Selbſtbeſchaͤftigung eines chen. 


if 


ng. Ich mochte Gort nicht nur nuch dem Tode, ſondern 


(don in die fer Welt als mein höchſtes Gut genieſſen . Er iſt mir ſchon 
jetzo beſſer als die ganze Wei. 
Joh nahe much zu Gott durch Jeſumt Ehriſtum, und wie ich an Gott 
glaube, ſo glaube ich auch an Chrifines, freue und rühme mich feiner, 
und da ich weine eigene Sindlichfeit und Umwürdigkeit wohl erkenne, 
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jo verlaffe ich mich gaͤuzlich auf ihn, als den Grund meiner Recheferti- 
Ich nehme Chriſtum zu meinem Herrn an, und ergebe mich ſelbſt 
ihm zum Eigenthum : ch ſaſſe ihn in mein Herz durch den Glauben: 
ich halte ihn hoch und theuer, und bin bereit arn ee 
in ch gewinne. 
Ich verlauge ihn in der Kraft feine8 und unferſtehung recht 
zu erkennen, und bin ſehr betruͤbt, daß ich die ſe Kraft fo wenig erfahre, 
Ich Hore nichrauf⸗ die entſetzliche — zu bello 
gen, und kann nicht umhin Vergebung derſelben ae 
chen, bin auch feſt ent ſchloſſen, fie nimmer zu begehen. 
Ich wache und bete und kaͤmpfe gegen ale und jede Sünde, fonder: 
lich aber gegen dieſelben, zu welchen ich vor audern eine befondere 
Neigung verſpüre. Meine Klunpfe ſind täglich, und ſetzen mir oft 
hart zu, doch uͤbergebe ich mich nicht einer einigen Sünde darunter zu 
erliegen, ja ich dulde keinen ſündlichen Gedanken in mit zur Herberge. 
Ich bin zu manchen Zeiten ſehr unge ſchickt zum Guten, trug und be⸗ 
nebelt in meinem Gemithe, todt und erſtorben in meinen Uebungen, 
mancherley Wei ſe beſchweret und gehindert: doch bleibt der Entſchluß 
feſt, die Suͤnde ſoll in meiner Serle keine Ruhe haben, nen 
ben uimmermehr genieſſen oder mich erfreuen. 
Kann ich gleich die Suͤnde nicht aus meinem Herzen ee 
ſen, ſo herrſcht ſie doch nicht in me iuem ſierblichen Leibe, ich engebe 
auch uicht meine Glieder zu ihrem Dienſt. 
Ich mochte gern alle Gerechtigkeit erfuͤllen, und niemanden was 
ſchuldig ſeyn als ihn zu lieben 
den, als jemals Unrecht haus. 
Wie von Chriſto gemeldet iff, kein Betrug in 
funden worden, und von der treuen Geſellſchaft, die dem Lamme nach⸗ 
mich von ganzem Herzen auch alſo zu werden. Pe 
Ich — 
diefelben, daruber ich am allermeiſten befimmert bin, weil fie einen fo 
ſtarken Einfluß in meinen Geiſt haben, als einiges dufferes Ding zu 
haben fuͤhig iſt. Und ich glaube, Gott 
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— ich ge⸗ 
faͤhrlichen Berſuchungen am wenigſten unterworfen, hingegen zu mei: 
ner Aflicht und Beſſenung am meiſten mbge’ Gefdrdert werden. 

Ich bin ſehr geneigt mich ſelbſt zu ſuchen, ſouderlich nach anderer 
Beyfall und Hochachtung zu trachten, auch wohl bey heiligen Uebun⸗ 
gen, und damit habe ich mich hoͤchlich verſchuldet, aber ich ſchaͤme 
mich herzlich darüber vor Gott, und bin von Herzen bereit nur allein 
die Ehre zu ſuchen, die don ihm kommt; und ich hoffe durch ſeine 
Gnade im Stande zu ſeyn, auch in Dingen, darauf weine Ehre an⸗ 
kommt, mich zu verlaͤugnen und feinen Willen allein zu erfüllen. 
Ich liebe den Herrn Jeſum Chriſt und alle ſeine Heiligen. Der, 
ſondetlich durch innerlich es Uebel zerrüͤttete, Zuſtand der Kirchen, iſt 
ein großer Kummer meines Geiſtes: ich betrübe mich herzlich dber die 
Aerterniß der Bekenner, und moͤchte nicht durch ihr Verſehen meine 
eigene —— ein Anſehen ver⸗ 
Ich hege keine Bitterkeit mei: 
ne Feinde, ſondern ich liebe fie; es jammert mich ihrer und ich bete 
fuͤr ſie. Gegen Gottes Feinde bin ich aufgebrachter, doch mochte ich 
nicht lieblos und grauſam gegen ſie ſeyn 
thut nicht, was vor Gott recht iſt. 

Ich verachte niemanden, und mochte uicht germ jemanden wider 
mich eibittern; ich moͤchte gern aller Pflicht und Freundlichkeit nach⸗ 
kommen, weil ich ſolches für eine Schuldigkeit halte; ich mochte nie⸗ 
manden bey ſeiner Schwachheit hart fallen, und das ſowohl aus na⸗ 
tuͤrlicher Zaͤrtlichkeit als um Gottes willen. Denn ich fable, daß die 
Gite und Freundlichkeit Gottes, das Sener und die rl 
Chriſti, einen Eindruck bey mit gehabt hat. 

Wenn ich mein vergangenes Leben uͤberdenle, 
idharfften Urtbeit, fo mir immer möglich ift, daß ich nicht zuruͤckgegan⸗ 
gen, ſondern fortgegangen in den Wegen der Gottſeligkeit, und die ſen 
Fortgang rechne ich nicht röckweiſe nach einigen ſchnellen Bewegun 
gen, 

Ich din betrübt geweſen, daß ich deine aufe wecktere 
Hunmels gehabt, und zu keiner ſtarken Sehnſucht gelangen konnen, 
aufgeldſet und bey Chriſto zu ſeyn z ich habe mich bemuhet mein Herz 
dazu zu erwecken, auch einigen Fortgang verfphret; ſelbſt wenn mich 
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ware mein Recht am ausgemacht, ſo wuͤrde ich mich 

freuen den Augenblick dahin aufgenommen zu werden, aber ich finde 

dieſe Bereitwilligkeiten nicht jederzeit bey mir. 

Wenn ich zu Gottes hren und zum gemeinen Beſten ein ‘Bo —. 9 

men unter Handen gehabt, habe ich mich vor Eitelkeit und Ge ſuch 

eigner Ehre ſorgfaͤltig gehuͤtet, ich verlange auch allein Gottes Ehre 

zu ſuchen, und mir an meinem Lohn bey ihm gembgen zu laſſen. Ich 

bite mich auch, bey Vollziehung deſſelben, meiner Sterblichkeit nicht 

zu vergeſſen, und wollte mich gern gewoͤhnen zufrieden zu ſeyn, daß 

ich Davi ber aufgelb ſet wuͤrde, in Roles dabey um nichts zu kurz 

oder d keinen Verluſt zu verur⸗ 
n. 

Herr, vergich mir meine Eigenliebe, fo deine lautere 

Liebe in vielen wichtigen Stuͤcken unterbrochen, denn Eigenliebe hat 

ſich in meiner ſinnlichen Luft gegen die Liebe Gottes und meines Naͤch⸗ 

ſten ofte empöret, doch habe ich ſolches allezeit verabſcheuet und habe 

mich me iſtentheils widerſetzet, auch das jenige vorzuziehen e 

die Liebe Gottes und des Naͤchſten erfordert. 

Herr, erlaß mir meine zehutau ſend Pfund, ich mich! u 
Sefu Chriſto, der fir mich genug gethan, und bringe dieſe ſchwere 
Schuld auf ſeine Rechnung. mir meine 


Auszüge aus det Dr 


Feb ba habe oft geiaat, was die alleraewitiette Lehre — Regel fey, die 
Geiſter zu probieren, als nemlich, wie St. Johannes in ſeiner erſten 
Epiſtel ſagt: Ihr Lieben, glaͤubet nicht einem jeglichen Geiſte, ſon⸗ 
dern pruͤfet die Geiſter, ob ſie von Gott ſind. Ein jeglicher Geiſt, 
der da belennet, daß Jeſus Chriſtus in das Fleiſch kommen iſt, der iſt 
von Gott. — Wiederum, welcher Geiſt Jeſum Chriftum, nicht * 
net, ind Fleiſch kommen, der ziſt nicht von Gott. 

die da wohl ſagen: Chriſtus Seba, 
3 von eiuer leuſchen Jungfrauen, geſtorben und vom Tode wie⸗ 
der auferſtanden, und fo fortan; — glaͤuben aber nicht, daß er Chri⸗ 
ſtus fey, das iſt, daß er für uns gegeben fep, ohne alle unfer Werk, 
ohne all unſer Verdienſt, uns den Geiſt Gottes erworben hat, und 
Aer B. Stes St. Y machet 
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Gott, und dazu das ewige Leben haben das iff der Glaube, der de 


| theilen. 


ob fie dies Hauptſtück und den Grund recht führen und treiben, das 
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heiſſet Chriſtum erkennen. Daß iſt der Prbfefein, das Richtſcheid 
und die Waage, damit man alle Lebre ur⸗ 
Darum iſts nicht geung, daß ein Lehrer aud Prediger wiſſe, Ehri 
ſtum auch zu nennen, wie er Gottes Sohn ſey, geſtorben, om Todt 
wieder auferſtanden, und ſo nach einander. Das ſind alles wohl 
Schafskleider, aber auf den Knoten hab Achtung, wenn fie (agen, 
Chriſtus iſt fr wn s geſtorben, begraben, auferſtanden und dergleichen, 
fo anhffen fie auch ſchlieſſen, daß wir nicht durch unſer Werk 
Gottes Gnade, Vergebung der Studen an ne 

verdienen 
Die ſen Punct rühren und treiben auch die fachen Geifie: 
nicht; fliehen dafür, wie der Teufel vor dem Weihrauch, oder vor dem 
Kren, wie man ſagt. Er laßt fle wohl predigen, wie Chriſtus gebo⸗ 
ren fey, geſtorben und wieder auferſtanden, gen Himmel gefahren, 


a ſitze zur Rechten ſeines himmliſchen Vaters, aber doch, daß fic 


daneben auch anders mit einführen: al ſo, und al ſo mußt du thun, 
dies oder das ſollt du laſſen, willt du ſelig werden und 
Gott gefallen. ~ Des iſt unf der ſeinen Gift mit 
einſchenket. 

Darum lerne 100 beer und alle Lehrer recht anfeben, 


iſt, ob fie Ehriſtum recht und rein predigen; denn das wirſt du 
gewißlich finden an allen Rotten und Geiſtern, daß fle allezeit dieſen 
Artikel entweder gar fallen laſſen, oder je etwas daneben aufwerfen, 
darauf fie die Leute fuhren, als ſey es ein ſonderlich udthig Werk zu: 
Seligkeit. am Sten Count u. Trinit. 


Drediger mi 


fen, zur Erbauung, predigen. 


Verfiucht und vermaledept find alle die in Kirchen nach 
hohen, ſchweren und ſubtilen Dingen trachten, und dieſelbe dem Bol! 
vorbringen, und davon predigen; ſuchen ihn Ehre und Ruhen: wol⸗ 
len einem oder zweyen Ehrgeitzigen zu Gefallen inn. — Wenn ich in 
pre dige, laſſe ich mich aufs tieſſte herumer: ſehe nicht an 


auf den Haufen junger Leute, Kinder und Geſinde, der in die hundert 


Vintenberg 
die Doctores und Magiſiros, derer in die vierzis drinnen find; fonder 


nſcht Einig en, fondern dem Stoßen Hau⸗ 
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mich, die bürfens : wolle dit ndern nicht hören fo ſteht die Thin 
offen. Darum, mein lieber Beruharde, befleißige dich, daß du ein⸗ 


‘faltig, vernehmlich / lauter und rein dredigeſt und lehreſt . Uu den 


redi et fou u icht künſtlich und boch, ondern ein Al 


* Eis jeglicher Prediger ſoll ſich gewöhnen, daß er ſchlecht und einft 
tig predige, und ſoll bey ibm. befchlieffen, und gedenken, daß er muß 
predigen unverſtaͤndigen Leuten, als Bauern, die eben fo wenig verite- 
ben als die Jungen unter zwölf, drepzehn, vierzehn und zwanzig Jah⸗ 
ren, denen man auch alle in prediget; das iſt auch der große Haufe, 
3 verſtehen; oder etwas daraus ſaſſen mogen, und ihr 
Leben beſſern. Mir zwar und Philippo darf keiner predigen; wiewohl 
wir auch etwas daraus lernen konnen, das uns vonnöthen iſt. Man 
muß nicht predigen und tapfer her ſcharren mit großen Norten, praͤch⸗ 
tig und kunſtreich, daß man ſehe, wie man gelehrt fey, und ſeine Ehre 
ſuche. O nein, hier gilts nicht. Man ſoll ſich richten nach den Zuhb⸗ 
tern, und das fehlet gemeiniglich allen Predigern, daß ſie predigen, 
daß das arme Volk gar wenig daraus lernet. — Ciufaltig zu predigen, 
it eine große Kunſt. Chriſtus thuts ſelber. Er redet allein vom 
Ackerwerk, vom Senfkorn c. Demnach ſollen alle deine Predigten 
aufs einſaltigſte ſeyn, und ſiehe nicht auf den Fuͤrſten; ſondern auf die 
cinfaltigen, albern, groben und ungelehrten Leute, welches Tuchs 
auch der Fuͤrſt ſeyn wird. Menn ich in meiner Predigt ſollte Philippum 
Melanchtonem und andere Doctores anſehen, ſo machte ich nichts gu⸗ 
tes ; ſondern ich predige aufs einfaͤltigſte den Ungelehrten, und es ge⸗ 
fall Auen. Kann ich denn griechiſch, hebraifd,. das ſpare ich, wenn 
wir Gelehrten zuſammenlommen: da machen wirs fo krauſe, daß ſich 
| ~ Herr Gott druͤber verwundert. — Aus den Tiſchreden. 


Prediger miffen ehriſtliche predigten halten. 

dos ift keine chriſtliche Predigt, wenn du Chriſtum nur hiſtoriſch 
ptedigeſt, und (dine Geſchichte in der Predigt her erzühleſt; ſondern 
wenn du lehreſt und zeigeſt, die Hiſtorie von Chriſto habe dieſes Abſe⸗ 
hen, daß fie ums, die wir gläuben, ulitze ſey zur Gerechtigkeit und 
Seligkeit; daß er nicht ſich, fondern uns zu Gute Alles gethan habe, 
nach dem Willen Gottes des Vaters, und daß wir wiffen, Ales das⸗ 
jenige was in Ehriſto iſt, fey unſer. — Die ſer Glaube und Wiſſen⸗ 
ſchaſt don dem Herrn machet, daß wir ihn lieben, ihn rühmen und ber: 
des Pfatms, B. 1. 2. 
Luthers 
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den hefüllzen previgern. 
5 Got behöte uns fir den Predigern, die allen Leuten gefallen, und 


die von j jederman ein gut Zengniß haben! f Wenn mich alle Leute fir ci: 
nen guten Prediger hielten, fo wollte 16, Bimmermepe 1 Dredger 
ſeyn. —- Auslegung 5 Mo. 1, 18, 


vom Blute Chrifti und von beg. Pre: 

den in dem Tod und Blut Chriſti Jeſu, damit wir gewafden werden, 
wie 1 Cor. 6, 11. geſagt wird: Und ſolche find euer etliche geweſen; 
aber ihr ſeyd abgewaſchen, ihr ſeyd geheiliget, ihr ſeyd gerecht wor⸗ 
den, durch den Namen unſers Herrn Jeſu Chriſti, und durch den Geiſt 
unſers Gottes.“ — Man muß das Blut Chriſti auch mit zahlen unter 
die Gaben des heiligen Geiſies, gleichwie geſagt wird: Durch die 
Heiligung des Geifies, zum Gehorſam und zur des Blu⸗ 
tes Jeſu Chriſti, 1 Petr. 1, 2. %̃ Denn der heilige Geiſt iſt nicht gege⸗ 
ben worden, denn nur allein durch das Blut unſers Herrn Jeſu Ehrifti, 
welcher die Gaben des heiligen Geiſtes erlanget hat. Darum iſt es 
nicht übel geredet, daß wir getaufet, und abfolviret werden im Blute, 
oder in Kraft des Bluts des Sohnes Gottes. Es eee Ag 
ſeinem Blute dabey 

„Die das Mort bes Coangelii von Chrifto die 
Blute Ehriſti des Sohnes Gottes beſprenget. Summa, es iſt Alles 
das ſchoͤne rothe Blut Chriſt i. Welches alfo mag verſtanden 
werden, daß Alles durch die Kraft des Blutes Chriſti erwor⸗ 
ben fey, was wir haben durch den heiligen Geiſt, im Wor te, in der 
Taufe, im Abendmahl des Herrn, in der Ab ſolution, im Tro⸗ 
ſte, und Alles, was da gehdret zur Vergebung der Sünden und 
des Sohnes Gottes. . 

Wenn wir lehren und tun wit nichts, 
daß wir ausſpreugen und austheilen die Kraft des Blutes 
Jeſu Chriſti unter das Volk. — Man ſoll in der Kirche nicht Wri: 
ſtotelem lehren, ſondern vom Blute Chriſti des Sohnes Gottes ſoll 
man uns predigen, daß uns daſſelbe von Tage zu Tage reinigen moͤge, 
dis daß ich vollkommlich rein bin, daß ich dem Heiland Chriſto, wenn 
der kommen wird, begegnen und n 
1 40, p. 11. 13. * try} 

Gedan 
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s Redlichen. 


Dui eutſlieht “pee fin bie Welt zn Grit. 
mide, wendet er ſich ab hom Spiegel, und verlüßt 
die Werkzeuge, dürch welche er Gott blos in Bildern empfand. 
Mit ſanfter Beſchümung er den tebe 
far die Annehmung ei nes freyen Geſchenkes. 
Und o! erate hier Den va fo wen and 
geſtreueter Saame in der Ewigkeit bringe! 
~» Gewinn far dich, bey bem 
rer, ſo dir ſeufzend nach blicken. 
Wir ſehen es nicht mehr das fo ber a 
Sie verldſcht, die ſcheinende Kerze, {o vom ft fant, 
von der Liebe zu det Geelen ewigem Heil. 
grimſchaft nach Zion einlud. h 
Noch ſind mir die Stunden belli da, n Greif! aus 
deinem Munde zart reitzende Zeugniße von mann . 
digen Chriſtenthums floſſen. 
Zeit löſchet in meltem gedenken bes Bid Binge: 
denheit ſeines Genuſſes bezeichnet. 
Wee viele Siegel deines dor 
der dem Stable des erwhrgten Lammes? 
fe Seen ohne bu ber Wel: und bet 
Sey wieder gnaͤdig! ſo r als die 
blutige Geiffel des Krieges ſündige Bolter beſtrafte. i 
Nuhe du nun von deiner Arbeit, und dein Geist 1 
zen und Sproſſen deiner Gemeinde. 
Niemals verrauche der auch des gedeitigten alias, den 
gottſelige Hand in Zion erbauet. 
— 


| Drit⸗ 
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die Nachwelt in eurem Grabe ſegne ; fo ſehet zu, daß ihr die ſe Klei⸗ 
re Gebeine lange nicht mehr Menfchen-Gebcine find — und ſollte ih⸗ 


Bei und ein ch bie Unter uns“ Deut- 
(hen ald Saͤulen der Kirche und des Staats gehalten werden, haben 
meinen erſten und zweyten Zuruf mit Bergnuͤgen gele Ich habe 
ihren Beyfall in meiner Dunkelheit gehbrt, und der thut nun meinem 


Herzen fo wohl. Ware ich doch fo gluͤcklich ein allgemeines Aufſehen 


und Nachdenken unter uns zu erwecken! — Konnte ich meine Feder in 


Licht tauchen — mit Flammenſchrift ſchteiben! wahrlich, ein guter 


Erfolg in einer Sache, die das zeitliche und ewige Wohl unſerer Na- 
tion, unſeter Gemeinden, unſerer Machtoninen bereft, 

tnfere deurſchen Gemeinben, Sprache, einen, 
konnen nicht nur in umerila erhalten werden; wir können auch unter 
den engliſchen Gemeinden, ein ausgezeichnetes Volk des Herm, und 
die Staaten welche wir bewohnen, ein Canaan Gottes werden. Ach 
Gott! ich fage es laut, daß es deine Engel um mich hren: Es fehlt 


uns Deut ſchen nichts, als lebendiges Chriſtenthum, reiner Geſchmack 


an Religionswahrheiten, allgemeines Verlangen nach Seelenrettung; 

fo Slieben! wit und unſere Nachwelt deutſche blühende Garten, voll 
Pflanzen der Gerechtigkeit, an denen ſich Gott und Menſchen erfreuen. 
Ein einziger Wind des Geiſtes, der unſere deutſche Felder voll Tod⸗ 
tengebeine zum Leben aublieſe — eine allgemeine Erweckung, würde 
das gewiß bewirken. Mie wurden uns da unſere deutſche evangeliſche 
Kirchen, fo lieb — unſere gottſelige Geſaͤnge, fo ſeelennaͤhrend — un⸗ 
fere deutſche Erbauungs bucher / fo thener ſeyn? Wie wurden wir unſe⸗ 
re Jugend zu ihrem Catechismus hinweifen, und ſelbſt noch fo man⸗ 
che Seelenweide in den deut(hen Gebetern finden, die wir von unſern 
Eltern gelernt! Schuͤtzten wir die Wahrheit nut halb fo hoch, wie Lu⸗ 
ther und Zwingel, die ſo viel darüber gelitten haben; wir pflanzten 
die Sprache, um des Glaubens unferer Kirchen — den Character und 
die Sitten unſerer Väter, um der Wohlfahrt unſerer Kinder willen 


fort gewiß theure Kleinode, die uns überliefert und/ 


noderauf cute Kinder ſortpflanzt. Sie werden euch ſegnen, wenn eu⸗ 


nen der Hochmuths⸗Schwindel in Kopf fiei gen; ganz Engliſſch zu wer⸗ 
eng 
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wind ſagte — ein 
der ſich aus ſeiner reichen und ſicheren Woh mung heraus⸗ 
itet, ein Buttervogel wird, he cum flattert, und zu Grunde geht. 
Fruͤge mich jemand im Ernft wie kann ich meinen Kindern 
eine reiche Erbſchaft geben und fie zu vechtſchaſſenen Wenſchen ma 
chen? fo wurde ihm antworten: fie Deutſch! in deutſcher 
Sprache und Sitten auf! und Philadelphia ſollte mir zum Beyſpiel 
dienen, meinen Satz zu erlaͤutern, wie weit es der Deutſche, der wah: 
re Dentſche in kurzer Zeit bringen kann. Was waren unſere Lauds⸗ 
leute vor fuͤnſzig und ſechzig Jahren? Ein verachteter armer Haufen, 
ehrlicher fleißiger Leute — leine Kirche, keine Schule, und fein Ver⸗ 
mogen, weder das eine noch das andere zu ewichten! Was find fie 
aber jetzt? Gehen Sie, meine Herren Philadelphier, einmal in Ihren 
Gedanken, die ſchonſten und ergiebigſten Straßen Jhrer Stadt und 
die vorzůͤglichſten Counties des Staats durch, find nicht viele der reich⸗ 
Ren und vortheilhafteſten Beſitzungen ein Eigenthum der Deutſchen? 
Wer eignet die praͤchtigſten Kirchen ? ſind es nicht Deut ſche? Zeigt 
nicht alles dies, wie die ſegnende Hand Gottes mit Deutſchen als 
Deutſchen ſichtbar war? Ich will Ihnen die Nativitat nicht ſtellen — 
Sie find viel zu einſichto voll und vernuͤnſtig dazu — aber nehmen Sie 
ihre eigene Erfahrung zu Hülfe, und betrachten Sie die meiſten Nach⸗ 
kommen der ehemaligen Schweden und Hollander, die der engliſche 
Kitzel geſtochen hat! Gerade ſo wachſen auch die Deutſchen im Lande 
zu einem hohen Grad der Gluͤckſeligkeit heran. Was wurde Mhiladel⸗ 
phia in vierzig Jahren ſeyn, wenn die Deutſchen dort deutſch blieben; 
wenn fie Sprache und Sitten beybehielten ? Es brauchte keine vierzig 
Jahre, fo waͤre Philadelphia eine deutſche Stadt, fo gut als Vork und 
Lancaſter deutſche Grafſchaften find. Die Englander wurden ſich wei⸗ 
ter ins Gebuͤſch begeben, wenn fie nicht in den ſuͤdlichen Theilen der 
Stadt mehr anbaueten. Und was würde in dem Fall nicht aus ganz 
Pennſylvanien und dem oberen Theil von Maryland in vferzig oder 
fuͤnfzig Jahren werden konnen! Ein ganz deutſcher Staat, wo mar 
einſt allgemein, wie vor Alters in Germantaun, auch im hohen Staats⸗ 
rath und in Gerichten die [done deutſche Sprache redete. Hat nicht 
vor etwa zwanzig Jahren, ſelbſt ein engliſcher Mpocat im Gericht den 
Vorſchlag gethan, daß des Deu ſchen Sache, in deutſcher Sprache 
verhandelt werden ſollte? Hat nicht Herr General Hieſter, zu Phila⸗ 
delphia im Congreß den Vorſchlog gethan. daß alle Geſetze der Union 
in Deutſch gedruckt werden ſollten; und hatte ſeinen Zweck gewiß er⸗ 
einen Deutſchen ſogar durch einen deut⸗ 
Mitr: {Hen 
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ſchen Thoten Haus, ware worden, der das 
Beſte ſeiner Ration und, feiner Cenſtitwenten mit Borjas vereitelte. 
nur unfere Drutſchen in Amerika, wie ſtark fle waren — hiel⸗ 
wie rechte deulſche Manner, vornehmlich an ihren Wahl⸗ 
zuſammen; es ware nichts, was fie bey der Reg erung uicht 
chten wunten. ‘Here Daniel Hieſter fant ſchon damals, daß un⸗ 
er jahrlich Iber hundert und zwanzig tauſend deutſche Calen⸗ 
der veſtaufen. Nun kann man doch eben fo ziele Familien rechnen? 
und wie viele tauſend deutſche Samilien an den Ofenzen haben gar 
leine, behelfen mit engliſchen? 

Nein, meine Brüder der Peuiſche dine ne ſeſge Memme feyn, 
ber an ſeiner! Nation und Sprache pergagt — muß fein Herz im Lei⸗ 
be haben, oder zu wenig Einſicht, den Werth der deutſchen Sprache, 
deutſchen Character, Sitten und Gottesdienſt um ſchaͤtzen, der aus pu⸗ 
rer Weltliede ſich ſo geduldig ummodeln und wie eine Wachs⸗ Puppe 
behandeln (det. Einem eitlen Frauenzimmer Fouute m man noch ber: 
selene aber bey einem Mann ijt es doch gewiß zu Viel. 

Geſiizt aber meine Erwartung von der edlen, großen, deutſchen 
Ration in Amerika wäre wur ein angenehmer Traum — Geſetzt, die 
engliſche Sprache bleibt die Sprache der Geſetze, des Rechts, Han⸗ 
dels und Wandels Anker uns; . wird deswegen die deutſche Sprache 

In Siebenbürgen, einer Landſchaft i in Unger, werden die Gerich⸗ 
te, Handel und Wandel i in Ungariſcher Sprache. betrieben, und die 
Deutſchen daſelbſt ſind viele hundert Jahre her deutſch geweſen, und 
find noch deutſch. In Copenhagen, der Hauptſtadt in Dänemark, iſt 
die daͤmüſche Sprache die Sprache des Landes — die dortigen Deut⸗ 
ſchen aber haben ihre Sprache ſeit Jahrhunderten erhalten und kein 
Meuſch denkt daran, daß ſie ausgehen werde. Das, was von der 
deutſchen Sprache gilt, das gilt auch von ndern Sprachen — der Der 
engliſchen und franzöſiſchen i in. Deutſchland, der gilechſſchen i in der 
Törkeh, der deufſchen in England. Und blele Derter giebt es 
nicht in der Well, wo verſchiedene Sprachen lebende Sprachen ſind; 
wo eine auf der Sttape, und eine aner auf der Kanzel geſptochen 
wird. ganz Mederfachſen redet man platibent(a auf der Straße 
und im Umgang, in Kirchen aber hochdeurſch; und der Martdeutſche 
ber doch feit Jahchunderten ſeinen Prediger recht wohl verflanden. 

Sebet, liede deutſche Eltern! wie wenig eltkenntniß dergleichen 
elende Einwuͤrfe verathen. Der Se omimer-Bogel verſteckt ſich vor je⸗ 


abet br das nicht 
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thun. Srricht man lauter engliſch bey euch auf der Straße, fo ſprecht 
ihr nur deut ſch in euren Haujern mit euren lieben Kindern, fo bleibt 
das Deutſche gewiß. Schickt ihr fie erſt in die engliſche Schule, fo 
laßt fie zu Haus, nur als zur Erholung, deutſch leſen — Gott wird 
eure edle Bemuͤhung kroͤnen! Praͤgt ihnen Liebe zu eurer Kirche, zu eu⸗ 
rem Prediger — Liebe zu euren Geſaͤngen, deutſchen Buͤchern, und 
vorzuͤglich auch zu ihrem Catechismus ein — ihr werdet die Frucht 
davon in eurem grauen Alter genieſſen. Wie wuͤrde es manchem edlen · 
Deutſchen, der jetzt zur ewigen Ruhe eingegangen iſt, in der Seele 
wehe thun; wenn er feine halbengliſche Sdhne und Tochter ſaͤhe, daß 
ſie die reiche Erbſchaft zu ganz was anders anwenden, als wozu er 
dieſelbe beſtimmt hatte — zu engliſchem Hausſtaat und Putz, Ballen, 
Luſtfahrten und Theater! 

Kommt, ihr Eltern! die ihr den großen Fehler bey der Erziehung en⸗ 
rer Jugend gemacht habt — kommt und fuͤhret uns eure engli ſche Kin⸗ 
der wieder in unſere deutſche Arme zuruck. Wir wollen fie wie Bruder 
aufnehmen, und alle die ungerechte Verachtung vergeſſen, die ihr uns 
habt fuͤhlen laſſen. Es iſt noch immer der Mühe werth, auch in zeitli⸗ 
cher Hinſicht, daß man ſich nach uns umſiehet. Wer ſich unſerer ſchaͤ⸗ 
met, deſſen werden wir uns auch ſchaͤmen im Handel und Wandel. 
For treft große edle Menſchen, Manner von Talenten, alle Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſte, Ehrenſtellen und Aemter des Profits bey uns an. 
Wir thei len alles mit euch, und wollen uns freuen, wenn ihr als Lich⸗ 
ter unter uns leuchtet und das Gluck eurer Grider und eurer Familien 
werden koͤnnt. 


Die Lehrart der Apoſtel. 


Wie baben die Apoſtel des Heren Jeſu gepredigt? Die richtige Ant⸗ 
wort auf dieſe Frage, iſt fir den redlichen Evangeliſchen Lehrer von 
großem Gewicht. Denn auch die Lehrart der Apoſtel muß göttlichen 
Urſprungs ſeyn — und Gott muß es doch am beſten wiſſen, wie man 
den Menſchen am vortheilhafteſten das Evangelium predigen kann? 
Oft bekümmern ſich treue Lehrer, daß fie fo wenig Frucht ihrer Arbeit 
ſehen, und meynen die Urſache in ihrer Lehrart zu finden. Dieſen 
muß etwas uber dieſen Gegenſtand doppelt willkommen ſeyn. An⸗ 
fanger freuen fic) einer Beſtaͤrkung, und erfahrne Knechte Chriſti, ein 
Zeugniß der Wahrheit zu leſen, die ihrem Herzen fo theuer iſt. 
Dieſe große Frage laͤßt ſich auf eine zwiefache Weiſe beantworten: 

Welche Wahrheiten haben die Mpoftel vorzuͤglich gelehrt? — und wie 
ter B. Stes St. 3 haben 


* 


baben fie die ſelbe 
vor allen Arten Zuhdrern, war imer der, daß Jeſus der Ehrift und 
Weltheiland fey. Das war ihr Amtszweck, die göttliche Yuftruction 
übres Meifters — davon war ihre ganze Seele angefüllt — mit diefem 
Vorſatz giengen fie in die Welt. So oft fie vor einer Verſammlung 
auftraten, redeten fie von ſeiner Menſchwerdung — wie er durch Wun⸗ 
der und Zeichen erwiefen fey, als der Sohn und Geſandte des Hoͤch⸗ 
ſten an die Welt — von ſeinem Kreutzestode — ſeiner Auferſtehung — 
daß er zum eltrichter pon Gott verordnet fey — und daß wir allein 
durch den Glauben an ihn Vergebung der Sünden erlangen / in feinem 
Namen. Dieſe große Wahrheiten lehrten ſie vorzüglich. Wer dieſel⸗ 
ben glaubte, den tauften fie, und naunten ihn einen Berufenen zum 
Königreich Ehriſti — Wer dieſe Lehre von Herzen annahm und be⸗ 
folgte, der gieng zum heiligen Abendmahl und war ein Geheiligter — 
ein Glied am Leibe Fefa Shrifti — ein Miterbe Chrifti an Gott. 
Ddſe gewaltige Wirkſarmkeit diefer Lehrart, hat ſich an allen Natio⸗ 
nen hewieſen, wo das Evangelium noch verküͤndiget worden ijt. Sie 
iſt der Mitwirkung des Geiſtes Gottes am angemeſſenſten — dem ge⸗ 
fallenen Menſchen in feinem jetzigen Zuſtande am zutraͤglichſten — zur 
Bekehrung, Beruhigung und Heiligung. Das beſtaͤtigt ſich auch noch 
auf das üuͤberzeugendſte bey allen evangeli ſchen Mißionarien unter den 
Heiden, wie verſchieden auch die Boller auf einer Stufe der Kultur 
ſtehen. Der Satz, daß man den Menfehen erſt zum Menfden machen 
muße, ehe man ihn zum Chriſten machen tonne, widerſpricht aller 
Erfahrung. Man hat Beyſpiele aus der neuern Zeit, daß Mißiona⸗ 
rien, die es ſehr redlich meymen, blos deswegen lange Zeit an den 
Heiden vergeblich arbeiteten, weil ſie obigem ſcheinbaren Grund ſatz 
zu folgen, bey allgemeineren Wahrheiten ſtehen blieben, und den ei⸗ 
genthimlidern Lehren des Chriſtenthums dadurch den Weg zu den 
Herzen der Menſchen bahnen wollten. Kaum hatten ſie dieſe Methode 
aufgegeden und die apoſtoliſche befolgt, fo fanden fie Ohr und Herz 
der Heiden oſſen, und kamen in einem Monat weiter, als vorher in 
einem ganzen Jahr. Wenn ein nachfolgender Mißionär von dieſer, 
auf das Bedürfniß des Menſchen fo weislich berechneten Lehrart wie⸗ 
der abwich, fo hat auch der Segen der Arbeit allmahlich abgenommen. 
Unter tauſend Menſchen find ſehr wenige, die ſich auf dem Weg der 
Vernunft gewinnen laſſen. Man ſollte denen, es ware leicht, den 
Heiden von der Ubernheit (eines beruunſtloſen Gbtzemwe ſens zu über⸗ 
zeugen; aber die blos philoſophiſche Vorſtellung verbittert ihn nur. 
Hingegen haben die Miß io narien allemal angemerkt, wenn fie den Hei⸗ 
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den gleich beym erſten Anſpruch die frohe Both ſchaft von dem freyen 
Erbarmen Gottes in Chriflo Jeſu gegen das verlorne Meuſchen⸗Ge⸗ 
ſchlecht ans Herze legten; fo empfanden ‘fie die kraͤftigſten Eindruͤcke 
in ihren Gemuthern, und wurden begierig mehr von dem Berderben 
des Menſchen, und von der Nichtigkeit ihrer Götter zu hören. Die 
apoſtoli ſche Methode iſt alſo allen Arten Zubdrern, in jedem Grad der 
Kultur, vom dünmmſten Oſtiaken bis zum Philo ſophen, die angemeſ⸗ 
ſenſte, die wirkſamſte und die geſegnetſte in ihrem Erfolg. Was kann 
ein evangeliſcher Prediger nun wohl nüͤtzlicheres thun, als die ſelbe 
fleißig ſtudiren, und immer als Botbild vor Augen haben, fo oft er im 
Namen des Herrn auftritt, zu unſterblichen Seelen zu rden. 

Die Prediger zu unſerer Zeit theilen fic) durch ihre Bortraͤge in zwey 
Claſſen. Die ihr Amt gewiffenbaft als vor Gott führen, und denen 
die See lenrettung ihrer Zuhbrer Ales iſt; folgen der apoſtoliſchen 
Lehr⸗Methode und predigen die eigenthuͤmlichere poſitiven Lehren des 
Chriſtenthums vorzüglich. Die aber ihr Amt aus Nebenabſichten fuͤh⸗ 
cen, bleiben bey den allgemeinen Wahrheiten vorzuͤglich ſtehen, haſchen 
nach Nedner⸗Flosleln, um die Ohren zu kitzeln, und predigen eine 
trockene Moral; wobey fie die Quellen verſchweigen, wo der Sünder 
yur ſchöpfen kann. 


Das 


Haim 19. Die aue tie Cine Botts, und die bers 
kuͤndiget ſeiner Hande Werk. 


“Wenn die Nacht ien Schleyer öber die Gefilde der Erde wüſt, fe 
zeigt uns das Firmament des Himmels erſt den Reichthum und die 
Herrlichkeit der großen Stadt Gottes. Unſer Auge erblickt ein unzaͤhl⸗ 
bares Heer funkelnder Sterne, womit der weite Raum des Himmels 
gleich ſam uͤberſäͤet iſt, die aus eigenem inwohnendem Lichte leuchten, 
weil ſie ſonſt in der erſtaunenden Ferne nicht geſehen werden könnten. 
Dieſe Sterne find. wahrſcheinlich lauter Sonnen, denen der Almaͤchti⸗ 
ge ihre hohe Bahnen angewieſen hat; und um welche ſich wieder Mil⸗ 
lionen Melten drehen, die von ihnen erleuchtet und erwaͤrmet werden, 
wie unſere Erde von der Sonne. Dieſes ganze Heer Weltldrper iſt in 


verſchiedene Syſteme und Ordnungen vertheilt, und jedes Spftem hat 
einen Stern, oder Sonne zu ſeinem Mittelpunct, um den ſich ſo viele 
im Kreis wälzen. Viel⸗ 

ee leicht 
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leicht haben hundert ſolche Syſteme wieder ihren Mittelpunct, um den 
ſich Syſteme bewegen, und tauſend von die ſen wieder ein drittes Cent: 
rum; und ſo in einer Stufen⸗Leiter durch die endloſe Tiefe hinauf, bis 
zu dem Mittelpunct der ganzen Schdpfung: wo dann der Konig aller 
Könige ſeine Reſidenzſtadt bewohnet, und den Millionen Weltſyſtemen 
umher, Geſetze vorſchreibt, Kraft, Leben und Bewegung gibt! Dieſe 
Reſidenzſtadt ware dann der wahre Himmel, wo die Engel und vollen⸗ 
dete Gerechten ihr ewiges Hallelujah feyern 2 das Angeſicht ihres : 
himmliſchen Vaters feben. 

Wir wiſſen, daß unſer aus funf planeti⸗ 
ſchen Kdepern beſteht, und find nicht gewiß, ob ihrer nicht noch mehr 
dazu gehoren. Ihre Anzahl iſt durch die Erfindung der Fernglafer ſehr 
vermehrt worden; und durch verbeſſerte Inſtrumente, moͤgen noch 
manche entdecket werden. Es iſt nur vernuͤnftig zu ſchlieſſen, aus dem, 
was wir von unſerm Syſtem wiſſen, daß auch die übrigen Sonnen 
eben fo viele, oder noch mehr dunkle Weltlörper erleuchten, als in un⸗ 
ſerm Syſtem gefunden werden; und daß alle dieſe Welten mit eben 
der Weisheit erſchaffen und zu Wohnungen fir vernuͤnftige Geſchöͤpſe 
eingerichtet worden, wie dieſe Erde. eq 

Dieſe Vorſtellung giebt einen erſtaunenden, einen unausſprechlich 
großen Begriff von dem Werk des großen Schoͤpfers! Zehn tauſend 
und aber zehn tauſend Sonnen, multiplicirt ohne Ende, bewegen ſich 
da rings um uns her, in ganz erſtaunenden Weiten von einauder, mit 
viel taujendmal viel tauſend Welten, die ſich alle wieder um ihre Son⸗ 
nen waͤlzen, in einem Pfad durch den endloſen Aether, den fie nie ver⸗ 
fehlen; und dieſe Welten nun mit myriaden Geſchoͤpfen bevoͤlkert, die 
an Vollkommenheit und Seligkeit ewig wach ſen können! Ich fage es 
noch einmal: welch ein erſtaunender Begriff von der Schöpfung! 

Wir zaͤhlen unſere Jahre nach der Zeit, in welcher die Erde ihren 
Kreislauf um die Sonne vollendet. Je weiter nun ein Planet von der 
Sonne ſteht, je großer iſt fein Kreislauf, und je langer muͤſſen ſeine 
Jahre ſeyn. Ein Jahr bey uns iſt dreyhundert fünf und ſechzig Ta⸗ 
ge, ſechs Stunden; im Merkur aber, der am naͤchſten unter allen 
Planeten bey der Sonne iſt, beſteht ein Jahr nur aus ſieben und acht⸗ 
zig Tagen, drey und zwanzig Stunden; hingegen verrichtet der Sa⸗ 
turnus ſeinen Lauf erſt in dreyßig Jahren. Wenn wir aber in der Son⸗ 
ne lebten, ſo mußten wir unſere Jahre nach der Zeit rechnen, in wel⸗ 
cher alle Planeten unſeres Syſtems ihren Kreislauf vollenden und 
wieder auf den erfien Standpunct kommen, wo fie in der Schoͤpfung 
ihren Lauf ill angefangen haben; 1 da nen ein Jahe 
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in der Sonne, zweyhundert zwey und zwanzig unferer Jahre. In 
dem Mittelpunct, um den ſich nun vielleicht hundert Syſteme drehen, 
ware dann ein Jahr, etwa tauſend, und in einem noch hoheren Cent⸗ 
rum, viele tauſend unſerer Jahre lang, und fo bis zu dem Centrum 
der ganzen Schöpfung, der Reſidenz Gottes hinauf; wo dann ein Tag 
vor dem Herrn iſt, wie tauſend Jahre bey uns, und tauſend Jahre 
bey uns, in der Reſidenz des Herrn nicht länger, als ein Tag! 
2 Petr. 8, 8. Pf. 90, 4. Auch hier iſt Weisheit. Wer Beurtheilungs⸗ 
kraft hat, der nehme die zwey Ende die ſer Schoͤpfungsleiter zuſammen, 
und berechne die Zahl der Sonnenſyſteme — oder die een ih⸗ 
rer Jahre — bis zur Reſidenz Gottes hinauf. 
Stolzer Sterbliche! hebe deine Augen gen Himmel und betrachte 
die Große deines Schoͤpfers, und dein Nichts. Schaue feine All⸗ 
macht — die Weisheit ſeiner Wege — die Gite ſeines Herzens, die 
aus allen ſeinen Werken leuchtet! Sage mit David, Pf. 189: Wie 
koͤſtlich find vor mir, Gott, deine Gedanken; wie iſt ihrer eine fo 
große Summe! Sollte ich fie zaͤhlen, fo wuͤrde ihrer mehr ſeyn, denn 
des Sandes am Meer. Er forget fir alle die ſe Welten und fir alle 
die Millionen Geſchoͤpfe auf einer jeden Welt. So gar der Wurm un⸗ 
ter me inen Fuͤſſen, iſt vor ihm nicht vergeſſen, oder uͤberſehen. 
Armer Thor! der du meyneſt es ſey alles um deinetwillen erſchaf⸗ 
fen. Schaue den Himmel an und ſiehe, dort gehen tauſend Sonnen! 
Marden deine Naͤchte wohl dunkler werden, wenn einer von dieſen 
Lichtfdrpern weggenommen wuͤrde? Du ſieheſt viele, aber derer find 
miflionenmal. mehr, die du gar nicht ſieheſt; und bey deren Schdͤ⸗ 
pfung Gott alſo an dich nicht gedacht hat. Und vielleicht wohnen 
dort Geſchoͤpfe hoherer Art, gegen die du nur ein Wurm bift! Der 
Menſch iſt an ſich klein. Alles was ihm in der Schdpfung Wuͤrde und 
Anſehen giebt iſt, daß ihn Gott in Chriſto ſo ſehr geliebet hat. 


Anecdoten. 
kann nicht ſterben!“ 


Laer Auguſtmonat, 1810, wurden vier Manner ohnweit Lincoln 
dffentlich hingerichtet. Sie redeten die Menge der umſtehenden Zu⸗ 
fhaner nach der Reihe an, indem fie hofften in ihrer gegenwartig un⸗ 
gluͤcklichen Lage denſelben noch zu einer feyerlichen Warnung dienen zu 


konnen. Einer davon, Wakelin, war ſtets ein Troͤſter ſeiner Mitge⸗ 
fange nen gewefen, und las ihnen in der Abweſenheit des Predigers be- 


ſtaͤndig 


Atkinſon, ein legte tale weſentlichen Beweit 
ſeiner Reue dadurch ab, daß er dem Gefüngnißaufſeher einige Bant: 
noten, zu dem Belauf von fuͤnf und dreyßig Pfund Sterling, übergab, 
um ſolche den Herren G. und C. in Boſton eimuſchicken, deren Eigen⸗ 
thum es ware, und daß er es ſehr bedauerte, ihnen nicht mehr als diefe 
Summe gut machen zu konnen. In dem Augenblick der Himichtung 
wandte ſich Atkinſon um zu Walelin, um von ihm Abſchied zu nehmen 
durch dieſe Bewegung verzog ſich der Stricksknoten von dem Ohr bis 
unter das Kinn. Die drey übrigen ſchienen in zwey Minuten nach 
dem Hungen todt zu ſeyn; Atkinſon aber, ſchrie, zum uubeſchreiblichen 
Schrecken aller Umſtehenden, laut aus: „Ach Gott! ach Gott! ich 
kaun nicht ſterben! ich kann nicht fierben! richtet mich auf!“ — Die 
Empfindungen bey einem ſolchen Auftritte laſſen ſich nicht beſchreiben. 
Ein Soldat beſaß hinlangliche Geiſteßgegenwart ihm zur Hilfe zu ci: 
len; er richtete ihn auf, und indem er ſich an den Korper des Miſſe⸗ 
chäters hieng, machte er dem Elende dieſes armen Mannes ein Eude, 
und beſchleunigte dadurch den Tod den er ſuchte, den er aber nach ſei⸗ 
nem gefuͤhlvollen Ausdruck nicht finden konnte. 

Als ich, Here Editor, obige Erzaͤhlung zuerſt las, fo fühlte ich was 
Ihre Lefer ohne Zweifel ebenfalls fühlen werden. Ich empfand ein 
ſtarkes Mitle:dsgefuͤhl fuͤr die ſen Mitmenſchen und Mit ſuͤnder, der ſich 
hier im aͤuſſerſten Elende befand; allein ſehr oft kamen mir ſeit jener 
Periode die Worte ich kann nicht ſterben in den Sinn, und mach⸗ 
ten einen Eindruck, der wahrſcheinlich lebens laͤnglich auf meiner Seele 
haften wird. Mit beſonderer Kraft wirkten ſie neulich auf mein Herz, 
da nemlich ein frommer und lebhafter Prediger die Lehre von der Un⸗ 
ſterblichkeit der Seele vortrug, und fie als eine Lehre aupries, die ein 
glaͤubiger Menſch ſtets und recht angelegentlich wahrnehmen ſollte. 
Er fagte: Hier fiche ich; meine Seele wird immer leben. Ja, 
wuͤrde i meinem Leben ein Ende machen wollen, fo könnte ich nicht; 
es muß ewig waͤhren. Die Meuſchen mogen aus rufen, (obgleich ohne 
einigen Strahl der Hoffnung:) “ Ihr Berge fallet uͤber uns, und ihr 
Huͤgel bedecket uns!“ ſo wird es doch nicht geſchehen; ſie Mühen 

ewig leben. 
Bey die ſer Gelegenheit rief ich in mein den ſchauerpollen 

4 Ausruf des armen Miſſethaͤters lebhaft zuruck: Ich lann nicht ſter⸗ 
ben!” Ach! dacht' ich, wie ſtark druckte die ſer Elende das Uebermaaß 
oe ſeiner Ungit aus, als er der Hülfe wegen verzweifeln wollte, obgleich 

1 Hilfe nicht nur zu haben, ſondern nahe war. Ale in, wenn ich in der 
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aubeſchreiblicher Seelenanght meine Stimme erheben, und 
ewiger Dauer und endloſer Quaal entgegen ſehen mußte, mit welch 
furchtbarerem Ungſige ſchrey wurd ich alsdann aus rufen: Ach! 
kann nicht ſterben, ich lann nicht ſterben!“ Die ſer Arme flehete zu 
Gott, und ich glaube, daß ſich Hoffnung mit ſeinem eruſilichen Flehen 
verband; aber an jenem ſchrecklichen Orte fount’ ich Gott nicht im 
Geiſte des Gebets anflehen, weil da auf ewig keine Hoffnung mehr 
iſt. Die goͤttliche Rache wuͤrde ſich mit beſtaͤndiger und furchtbarer 
Macht gegen mich aufmachen; das Gewiſſen wurde mich auf ewig 
verdammen, Furcht ſich meiner bemaͤchtigen — und Seelenangſt den⸗ 
noch das Wehege ſchrey mit ablocken, welches Millionen verdammter 
Chriſten um mich wiederholen wurden: „Ach! ich moͤchte, aber kann 
nicht ſterben! 

Ach, meine Seele! hoͤre dann jetzt mit Aufmerkſamle it auf die dir 
angetragene Barmherzigkeit, weil es noch Heute heiſſet. Laß nicht 
laͤngern Auſſchub dir die ſen Segen rauben, ſondern nun, weil es Tag 
iſt, fliehe zum Kreutz Chriſti; denn wer da glaubet der wird ſelig. 


Denen die Gott il müſſen alle Dinge zum 
Beſten dienen. 

ms die Feinde des feligen Bernhard Gilpin, die Papiſten, cine 
lange Reihe von Beſchuldigungen und Anklagen gegen ihn vor den 
engliſchen Bi ſchof Bonner gebracht hatten, welcher bezeugte: / Daß 
der Ketzer in vierzehn Tagen verbrannt werden ſollte, ſo erſchracken 
feine Freunde uber dieſe traurige Nachricht, und ſchickten ihm einen 
Bothen, um keinen Augenblick zu verlieren. Der Bothe fand ihn nicht 
unvorbereitet, indem er fic) lange vorher bereitet hatte, fir die Wahr⸗ 
heit zu leiden, und ſe inen Feinden nicht zu weichen. Er empfieng 
daher die Nachricht mit Standhaftigkeit, und rief ſogleich einen ſeiner 
vertrauten Dienſibothen zu ſich, auf deſſen Schultern er ſeine Hand 
legte und ſagte: Endlich haben fie iber mich geſiegt, ich bin vor 
dem Biſchof angeklagt, aus deſſen Hand ich nicht entrinnen kann; 
Gott woll' ihnen ihre Suͤnden verzeihen und mir Staͤrke geben die 
Verſuchung zu ertragen. Hierauf befahl er ſeinem Bedienten, ihm 
ein langes Kleid zu verſchaffen, in welchem er auf eine auſtaͤndige 
Weiſe zum Feuer wandeln konnte. Dieſes Kleid legte er fo lange an, 


dis endlich des Biſchofs Abgeordnete ihn ergriffen. — Auf ſeinem We⸗ 
ge nach London, brach er ein Bein, welches auf eine Zeit ſeine Reiſe 
dah in aufſchob. Die Abgeordneten hatten alsdann ihren Spott mit 
. und hoͤhniſcherweiſe warfen ibm die Bemerkung vor, die er bey 
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jeder vorkommenden Gelegenheit zu machen pflegte: Den From- 
men mitffen alle Dinge zum Beſten dienen, und frugen ihn, ob er 
fein gebrochenes Bein in eben dieſem Sinne betrachtete? Er antwor⸗ 
tete ihnen fanftmithig : Er zweifelte gar nicht daran, und fo wie 
er ſagte, ſo war es auch in genaueſtem Verſtande; denn noch ehe er 
weiter reifen konnte, ſtarb die Koͤnigin mae er wurde in * 
heit geſetzt. 


Kreutzigung. 


wneud aus dem Tagebuch des Herrn Pritchett, zu Rangoon, in dent 


Lande ter Burmanner. 


Det Carey; welcher dieſen Nachmittag ( 15ten Auguſt, 18 10, 
ausritt, um ſeine Patienten zu beſuchen, und bey dem oͤffentlichen 
Gerichtsplatze vorbey fam, ſahe zwey Manner die Strafe der Kreutzi⸗ 
gung erdulden. Sie waren ſo eben aufgenagelt. Nachdem Herr 
Carey ohngefaͤhr eine halbe Stunde zuge ſehen hatte, kam ein Entlaſ⸗ 
ſungsſchein fir den Einen, der auch ſogleich herabgenommen wurde. 
Durch das Leiden und Geſchrey des Andern (eines jungen Menſchen) 
bewegt, und auf die Nachricht, daß er kein großes Verbrechen ausge⸗ 
uͤbt, entſchloß ſich Herr Carey, ſich bey dem Bicefdnig fir ihn zu ver⸗ 
wenden, und war aud) fo gluͤcklich, nach vieler Muͤhe, ſeine Abſicht zu 
erreichen. Der arme Dulder, nachdem er ſechs Stunden gelitten, 
wurde endlich herabgenommen und ins Mißionshaus gebracht. Wie 
lebhaft brachten die Wunden ſeiner Haͤnde und Fuͤße, Den in mein 
Gedaͤchtniß zurück, den Gerechten, der da ſtarb fir die Ungerechten, 
um uns zu Gott zu fuͤhren! Herr Carey verband ihm ſeine Wunden, 


bringen. Ach, daß dieſe 
ihn zu einer hoͤhern Befte yn 


ren 4 


pling von einem fruͤhzeitigen Tode — 
ſeiner Seele vom geiſtlichen Tode fuͤh⸗ 


und hofft in weniger Zeit 5 vollkommene Cur bey ihm zuwege zu 


Einem Einſiedler bildete der Satan ein, er ſollte kein Brod von 
Menſchen nehmen, weil fie bdfe und ſuͤndhaft waren, Gott wuͤrde es 
wohl einem ſo heiligen Mann, wie er, vom Himmel ſenden; aber 
das Himmelbrod blieb etwas lange aus, daruͤber ſtarb der Einſiedler. 
Hüte dich daher vor ſolchem Glauben, lieber Menſch! der kein Wort 
Gottes zum Grunde hat. Man muß von Gott nicht erwarten, was 
er nicht verheiſſen hat, ſonſt muß man mit der Haut bezahlen. 
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D., bebt in bunker Rede zum 
Oioeßhlbergs Grunde 
Mein Heiland hin, die Junger fol⸗ 
gen ihm; 
So zählte nie die Erde eine Stun⸗ 
19 de, 
So tobte nie der Aumacht heil'ger 
Damm; 

Lohn 
den Wenſchenſohn. 


Geihſemane⸗ der Sammelplatz von 
Quaalen, 
‘Camping den Freund, den ſonſt 
gewohnten Gaſt. 
orks feur ge 
Schaalen 
Mit eig 'ner Hand: Wie Berge 
ſthrzt die Laſt 
Auf ihn herab, die Sünden⸗Macht 
Zieht ſich um Jeſum her, wie Sin 
ſterniß und Nacht. 


* 
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Mitte. 


12 Gethſemane. 


* ge Poeſien. 
— 


— 
2 


Dott 
O Anblick! Er, der Starke, bee 
get ſich. 

Er nimmt den Kelch und tritt bie 

Strafgerichte, 

Er zittert chlor 

genſtich; 

Beugt tiefer der 

Strdhmt flammend auf ihn hin, i in 
Leiden ohne Zahl. 


erſch wer Sinn, ttt gu 
dem Kampfe 

Und lauſche ſcharf —Die laute 
Klage wall't 

Zum Vater auf, ber fin 

und Dampfe 


—, 


Verhuͤll tz die fate 
hall't, 


Der Gott menſch hebt, er 

ſinket hin, 
Boll Ohnmacht tiefer ss 
fattersum Tode hin. 


bangen Schritte, 
von ihm der Stelen fang: 
te Ruh. 
Der Unſchuld branft der Mengft 
Sturm, 
Er ſtürzt den hin, er 


ihn, wie 


Géinfte hein; 

7 Gluth 
Das Herz und draͤngt das du 
hervor, 
Dies netzt der Sünder Grand und 


hebt ſie Gott empor. 4 


ängt durch Nugſt, entfliegt 
— —2—LRk Lebens ſtrohms das reine Got⸗ 

tesblut; 
Herzen brennet Feuer, ja der 

| 

| 


du 


bete an, ich jauchge laut, 


— 


— 


hen Merſöhnungsblut! 


es witht den der Erde ab; 
Die Macht der Sünden find 't in 
| dieſer Sluth ihr Grab. 


Ich bin dies Blut bur mir | 


Betrog 'ne Welt, 0 greife zu! 
Des Heilands Blut allein bn 


Ich finte 5 und ber an im elan. 
be, 

Gethfemane wird mir ein Para 

Wohl mir! ſaßt dies wen 
ſchwacher Glaube, 


Nun bin ich ae 
wiß. 


An dem bluͤt' gen Kreutzesſtamme, 
Trinkt den vollen Kelch der 


Noth, 
File das Feu der Hdlleuflamme, 
BAe und zahlt ber e Ander Schuld 
Reißt fie durch fein bittres Sterben 
Aus dem Tode und Verderben, 
Eentt fie in des Vater * 


Suͤnde batte Tod und Grab 
Mit einander feſt verbunden; 
Jeſus buͤßte beydes ab, 
Zahlt den Tod durch ſeine Wunden, 

Scheucht das 

Gruft, 

Nach dollbrachtet Angſt and Plage 
Ruhet er hier ſelb ſt drey Tage, 


1 


2 
Oſter⸗ Lied. 4 
J. 1% Tod 


Tod und j jandyen laut, 
Satan raſſt und fuͤhlet Stärke, * 
Denkt ſein Reich ſey nun 2 
Ruͤſtet neue Abgrunds werke, 
Theilt der Wurth Befehle mit. 
Tauſendfach mit Angſt und Zagen 
Die befiegte Welt zu plagen: 
Durch die Tiefe ſtampft ſe in Vin. 


Er träumt lol von neuer Pracht, 
Bruͤſtet ſich, denkt blut ge Kriege, 


Kübmt ſich der erfochtnen Macht, 


Zahlt vermeinte gerd ß're Siege, 
Etirmt im Traum den Himmel 
duch, ‘ 
Reiffet Gort pon feinem Thtone, 
785 mit Teufels 
Hohne: 
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Seiner Sclaven ſtolze Notte, : * 
Durch des Teufels Muh belebt, 
Buͤumt fie ſich mit 
Heulet lauten rauhen Tou, 

Det durch Feu'r und 

Und im Abgrund wiederhallet, 

Und ſpricht ihrem Schöpfer Hohn. 


Go erhob ſich ſtolz die Schaar: 
Der Verworfne lachte Freude, 
Stellte Menſchen Quaalen dar, 


— 
Rund um ihn bebt große Werle: 


Alles ſtroͤhmt ihm bange Schrecken, 


Sie umhuͤllet neue Nacht. 
Fluchte OGott—als ſchneller Dann | 


Stellt den heil gen Plan ans Licht. 
Den Gott weislich ausgeführet, 

Schwingt die Fahne, triumphiret, 
Holle Pell, 


Dent der Muth, 
Hoͤllenquaal ſtürzt doppelt nieder. 
Jene Wunden, jenes Blut. 
Des erſtandnen Mittlers Glieder, 


Die die ganze Rotte decken: 


Suͤnder! ſtimmet Freud und Dank: ‘ 


Bl 
Je ſus lebt!— er iſt er⸗ 
Dench an det ſtanden! 
Ihn trifft neuer Quaaten Bann. Laut ertbne eu'r Gefang, 
Er zerbrach des Todes Banden; 
Eine Stimme tönt herab .. Brach mit neuem Glanz hervor, 
Zu des Abgrund ſchwarzen Grin: Es ift glůͤcklich ihm gelungen, 
den: 
— * 
Donmerwotte, die fc) winden, | Ranker : 
Nattern gleich, auch in mit Wurme; 
um die Schaar geſtürzter Sclaven, Siehe, wie die Sund und Welt 2 
Ihnen toben neue Strafen: — erhebt 
entbebt 18. * eine Seele dir K. a 
Bach die Wucht ber Sire 
Sichend fle fch der. 
Angethan mit Lebensſtaͤrke, Laß wich neues Leben finden, 
Der Tod eines Ninde 
Gies Rind! der Tod Den Liebling, der ihr Trost 
Hat dich zu früh entriſſen, I In dunkeln Stunden gab? 
Du hehaft den Vater tief. Benet die Thränenſint) 
ie Schon eines Kin des Grad? 


Ver⸗ 
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Rufſt du nicht Mutter mehr? nagen der wah je 
die Doch wiſcht die Theauen ab. 
Den neven Zion’ Galt. 
Und kalt, wie jene Erde; Der abgezehrte Leib 
Der Unſchuld Bild zeigt zwar 
Si in der Geberde; 
Und jene ſchwand. de jungen 
Die man ſonſt, Rofen gleich, Gebt Wenne, 
Auf Wangen Die aller Mutter, wieder, | 
I ͤDie Seele ſchwang ſich auf 
Der Mutter Herze bricht IzZu Gottes hohem Thron, 
Beym letzten ſchiedekuſſe, And lallet lautes Lob 
Der Kummer or Dem Großen Menſchenſohn. 
4. 
tite Er dort auf i ren; 
Ein Anblick, der eien noth, 
ne rauen; HP # 
— I fein echmer Led 
Voll folact ke ewig mehr bewußt, 
Rit langfam, teaur'gem Gange Nun ruht et ſelig fanfe 
Der Heinen Bahre nach, 
Ach Gon! wie bange 


Ge beg dem Neide und der Welt. 


Tit Welt, und martre dich, 
deine Luft im Neiden, 


und verfolge mich? 


Ich, gereitzet durch dies Leiden, 
Wulle fort auf meiner Bahn, 
Lerne mehr mit Eifer ringen 


Us efor 


| 
Falsche Bitterteit, 
Naͤhrſt du im vergiften Herzen, 


» 
Aber 
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Uber findeſt bitt ve Schrerzenz bleibet Licht und 
Mich bedeckt die ſturke Hand, Changs" 
Die bis hieher mich geführt 
Und mit Grad und Heil gezieret, 7 doch — 
Vor der cid . inen Jammer 
mm e Dein Lauf eilt zum Ende hier. 
Dua off Gelegenbeit Du wirſt bald am Grabe ſeben, 
Zank und Unruh zu erregen, Wie du fäliſt, ſo liegeſt du, 
Und es bringt dir wahres Leid Stirbſt du unbekehrt in Sünden, 
Wenn du mich nicht kannſt bewegen; Dann wird alles Glad verſchwin⸗ 
Jedes wahre Freundſchaftsband, den 
Da man in der Liebe wandelt amn n 
Und wie Shrifti Diener handelt, 
dir, wie ein Feuerbrand. 4 
Warum willſt du ewig ſterben? 
Mich verletzt dein Züͤrnen nicht, Neid verſcheuchet deine Ruh, 
Hier ſteh ich auf Felfengrunde, 1 Stürzt dich tiefer ins Verderben; 
Du vermehreft dein Gericht. Wirf die Tenſels Larve hin, 
Es erſcheint die große Stunde, | Sieh’, wie ſchaͤndlich fie verſtellet 
Da mein Heiland mit erſcheint, Und die wahre Freud er 
Alle Menſchen vor ſich ſtellet Jeſu 
Und ein rechtes Urtheil faͤllet: 
Wohl dem, der mit ihm vereint! Jeſus — nein chug. 
| du zärneſt, will ich beten, 
Du verruͤckſt mir nicht das Ziel, Allen Feinden bier’ ich Trutz, 
Das mir Jeſus vorgeſtecket, Jeſus wird mich wohl vertreten, 
Ich weiß, daß ich haufig ſiel, Der mir ſelbſt durch ſeinen Geiſt, 
Und dies hat mich oft erſchrecket; Nach vollbrachten Kampf und 
Doch verzag ich niemals ganz, Kriegen 
Jeſus, der mich in den Handen, Und erfolgten frohen Siegen, 
Wird den Fall zum beſten wenden, neden, Ruh’ und Heil verheißt. 


traurige Klage des Chriſten. 


Komm, Herr Jeſu! ich vergehe, 


Siehe! wie ich matt und kalt, 
mich nicht laſſen 
den, 


Wenn ich nen nicht febe. 


“Bangigheit ‘exgreift die Seele, 
bebt du 


* ‘ 
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| 


Blieben meine Tage heiter, 


| 


De ich dich als 
leber nge gen 
eff vor dir gebeuget nieder — 
(D wie ſelig war ich da!) 
Meines Herzens Jammerſtand, 
Mein Gebet war Amen, Ja; Iſt nur Gptt und mir bekannt. 


weint is 
dir, 
Freuden ⸗Ströhtme floffen mir, 
Von dem Guadenthron entgegen, 
Mie ein fanfter Abendregen. 


Dein Eybarmien / das mich deckte, 
FoF te Muth dem Innern ein. n 

Jeder Morgen, der mich weckte, 
Strahlte neuen Guadenſchein. 
Kummer ward mir unbekannt; 
Eanft gefuhrt von deiner Hand, 


— 


30 bam immer welter. 


Ziehe taumn den When ned, pa Dein Erbarmen macht mich dreiſt 


blitzt Zorn und 


45 


Shinde! Shave} Marterjoch! 


Stille mir, wie Magdalenen, 


Dent. ich Jeſum wieder finden, 
Dann müßt“ Augſt und Trauren 
| ſchwinden. 


Holdes Lam! be ſuche 
Blicke auf mich gnddig nieder, 
Und gebiete du den Sturm. 
6 Laß von neuem Gnad und Huld 
Decken meine ſchwere Schuld, 
Laß mich hren Freud und Wonne, 


is den Ren wish 
brechen, 


Reanlieg’ tcf im Des dem Sünder Trost verbeißt; 


Ich ergreift dein Berſprechen, 


Hier zu deinen Figen hin 
Senlet ſich der bidde Sinn; 


Wohin haf du gebracht, Herzens durſtend Scharen! 


* * K. 
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unter der Aufſicht der 


Deutſchen Evangeliſch⸗Lutheriſchen 


Zweyter Band. Viertes Stück. 


Für die Monate Julius, Auguſt und September, 1818, 


Vierter Zuruf an die deutſchen proteſtantiſchen Gemein; 


den in Amerika. 


Theure Väter der Deutſchen Nation! 


habe (chon feit vielen Jahren uͤber den Zuſtand der Deutſchen 
in Amerika nachgedacht, und unſere Lage nach dem Lauf der Be⸗ 
gebenheiten angeſehen. Meine Liebe dringt mich, Euch noch einmal 
einen Plan vorzulegen, der den herrlichſten Erfolg verſpricht. Wenn 
Ihr gleich mein Talent zu einem ſolchen Unternehmen ſchwach findet, 
mit einem ganzen achtungswerthen Deut ſchen Publikum; Aber einen 
Gegenſtand von ſolcher Wichtigkeit zu reden; ſo gonnet doch wenig⸗ 
fiend der Gite meiner Abſichten, und der Lauterkeit meiner Beweg⸗ 
gründe Eure Aufmerkſamkeit. Die Sache iſt mir wichtig, und ich 
kann mich nicht uͤberreden, daß fie es fo vielen weiſen, einſichts vollen 
Ratern nicht auch ſeyn ſollte; die ihre Kirche und die Wohlfahrt der 
deutſchen Nation vielleicht noch herzlicher lieben als ich. 

Kommt, theure Biter! wir wollen die Quelle dieſes Verfalls der 
deut ſchen Sprache und des ganzen Uebels aufſuchen; und ſehen, ob 
wir dem giftigen Biß der feurigen Schlangen, eine heilſame Arzeney 
entgegen ſetzen können. Die wahre Quelle dieſes Uebels iff, der 
an guten deutſchen Schulen!] Ich will 
die jetzigen Schullehrer nicht a find arme geplagte 
B. St. Maͤn⸗ 
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Männer! — Der Predigerfiand und die Eltern nehmen gerne einen 
Theil die ſer ſtrafbaren Nachlaͤßigleit ſelbſt auf ihre Schultern. Da⸗ 
her kommts, daß wir überall mit engliſchen Schulen ganz über⸗ 
ſchwemmt find, deren Lehrer me iſtentheils mehr Gelehrſamkeit und 
Geſchick beſitzen, als die Deutſchen. Das leidet keinen Widerſpruch. 
Die Frage iſt nur: Ob wir dem Uebel abhelfen wollen und wie man 
ihm vorbauen kann? Hier iſt mein Vorſchlag: 

1. Die Prediger⸗Verſammlungen einer jeden deutſchen Religions- 
Verfaſſung, muͤſſen die Sache, nicht wie bisher mit Gleichgültigkeit 
behandeln — fie blos einiger Seitenblicke wirdigen und hie und da 
ſelbſt mit dem Strom fortſchwimmen; ſie muͤßen die Sache mit ihren 
Deputirten, als vor dem Herrn reiflich überlegen, und ihrer ganzen 
Aufmerkſamkeit werth halten. Denn die Folgen dieſes Uebels, ſind 
fuͤr die Nation und Gemeinden gewiß wichtiger, als es ſich die meiſten 
jetzt vorſtellen. Der engliſche Schwindel iſt einmal da, und viele 
Deut ſchen haben ihren National⸗Character fir ein Linſengericht dahin 
gegeben — Der Damm iſt an manchen Orten jetzt ſchon gebrochen; 
wenn dem Strom nicht ein Canal angewie ſen wird, in dem er ordent⸗ 
lich ablaufen kann, fo wird er wie eine withende Fluth alles in Un⸗ 
ordnung mit ſich fortreißen. | | 

2. Die ehrwuͤrdigen Herren Prediger follten in ihren Synodal⸗ 
Verſammlungen ein Meder und Perſer Geſetz machen, daß fie fic 
zum Beſten des Reichs Gottes und der armen Jugend, der Schulen 
und deutſchen Schullehrer beſonders ernſtlich annehmen wollen. Viele 
unterrichten Studenten zum Predigtamte — Ach wie ware es doch 
dem Sinn und Geiſte Chriſti ſo angemeſſen, wenn ſie auch den alten 
Schullehrern behuͤlflich waren — die es bedirfen — ſich in ihrer Er⸗ 
kenntniß zu erweitern; und wo Mangel an dieſen wuͤrdigen Gebhilfen 
des Reichs Gottes iſt, junge Manner be ſonders dazu erzogen und ſelbſt 
unterrichteten? Wenn eine jede ſolche Gemeinde mit ihrem Prediger 
zuſammen kaͤme, und ſuchten ein tuͤchtiges Mitglied aus ihrer Mitte 
dazu aus, lieſſen es auch wohl auf ihre Koſten unterrichten, wenn es 
in fic) zu arm iſt, und ſetzten ein ordentliches Gehalt feft, wobey auch 
ein Mann beſtehen kann? In Buſch⸗ Gemeinden, wo keine Sommer⸗ 
ſchule iſt, ſollte ein ſolcher Mann zugleich ein ſchickliches Handwerk 
haben, welches er im Sommer treiben konnte; und wo vermiſchte Ge: 
me inden in einer Kirche ihren Gottesdienſt halten, ſollte man ihnen 
zureden, zu dem Zweck zuſammen zu treten. Dies waͤre nach meiner 
Einſicht der vielverſprechende Weg, auf welchem man die deutſche 
Schulen verbeſſern, den herrlichen Fortgang Er 
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und Sitten, der Gemeinden * des Gottesdienſtes erhalten konnte. 
Auf die Art wuͤrde man auch ſo mancher elenden Schullehrer los, den 
die Unwiſſenheit oder das Laſter zu dieſem, fir die Menſchheit fo wich⸗ 
tigen Poſten, unfaͤhig macht. 

Nach meiner Einſicht aber müßte ein ſolcher Schullehrer deutſche 
und engliſche Schule zugleich halten, und beyde Sprachen gründlich 
verſtehen und wohl ſprechen. Ich habe Gelegenheit gehabt eine ſol⸗ 
che Schule acht Jahre lang zu beobachten, und kann al ſo alle die Ein⸗ 
wendungen aus Erfahrung widerlegen, die beydes von Deutſchen und 
Engliſchen gemacht werden. Laßt den Schulmeiſter nur rein Deutſch 
mit feinen deutſchen Schuͤlern reden, und durchaus nichts anders als 
Deutſch — die ihm dann auch nur deutſch antworten miffen — und 
fo mit den Eugliſchen, rein Engliſch; ich bin gewiß, die deunſche 
Sprache verliert nichts daben, und der Engliſche wird nicht klagen, 
wenn er nicht Pedant iſt; den Kindern aber iſt die Abwechslung in 
den Ohren Luſt und Vergnügen. Die ehemals Deutſch oder Engliſch 
gelernt haben, vergeſſen eins uber dem andern nicht fo leicht, als es 
da geſchieht, wo nur das eine alle in gelehrt wird. 

3. Ein jeder ESynodus oder Prediger⸗Verſammlung ſollte nach ſei⸗ 
ner beſten Einſicht, eine Schulordnung feſiſetzen, worauf ſich der 
Schullehrer berufen, und wornach er ſich richten kann, wenn er Luſt, 
Geſchick und Herzensguͤte hat, ein ausgezeichnet nuͤtzlicher Mann in 
dieſem Fach zu werden. Ach, wie viel konnte der Predigerſtand in 
die ſer Sache nicht thun, wenn fie alle eines Sinnes, darüber einver⸗ 
ſtanden waren! Wenn ein jeder Lehrer dieſe Inſtruction und die ſen 
Rath der Barer mit zuruck in ſeine Gemeinde brachte, und mit feinen 
eigenen Ermahnungen begleitete! Rein, die Sache iſt nicht zu ſchwer, 
wenn wir unſere Krafte dazu verwenden wollten. Jetzt iſt noch die 
Zeit, wenn wir ein großes Werk fuͤr die Ewigkeit ſchaffen wollen; aber 
auch hohe Zeit! 

4. Nun noch eins, theure Vater! und dann in dieſer Materie 
Vunctum. Soll unſere Jugend einmal in deutſchen Kirchen und 
Schulen recht brauchbar werden — ſoll unſere Jugend die Wurde der 
deutſchen Nation und die Schönheit der Sprache je einſehen und fuͤh⸗ 
len lernen — Soll deutſche Kenntniß und Gelehrſamkeit je unter uns 
glaͤnzen und das Herz unferer Jünglinge mit Vergnügen erfüllen — 
ſoll deutſcher Patriotismus je warm unter uns ſeyn, und ein Deut⸗ 
{cer es fir eine Ehre halten, daß er es iſt — fo muͤßen die verſchiede⸗ 
ne Miniſteria zuſammen treten und eine Deutſche hohe Schule 
ertichten. Ja, im Ernſt, theure Bater! eine wohle ingerſchtete 
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rern nach deutſcher Art angefhhrt werden. Die Engländer haben ge⸗ 


den eine Gemeinde als einen wahren deutſchen Pfarret anerkennt, 


ſcher Patriot, auf den man ſich ſicher verlaſſen kann. 


oder das 
ich eben angeftimmt habe, bis an unfern Tod. Ich freue mich, daß 
dieſer Hedanke bey den dlteften Batern unſerer Kirchen ſchon vor vie: 

len Jahren lebendig war; vielleicht iſt jetzt die Zeit, wo die Sache 
unter dem Beyſtand Gottes einen gluͤcklichern Fortgang gewinnt. 
Und hier muß ich einen Gedanken heraus ſagen, der meinem Herzen 
wehe thut! Die Erfahrung hat gelehrt, daß die engliſche Methode fir 
unſere junge Deutſche gefuͤhrlich tft, wenn fie nicht von deutſchen Leh⸗ 


gen uns großmuͤthig und gitig gehandelt, allein der Zweck wird nicht 


erteicht. Dies könnte ich durch tuͤchtige Gründe beſtaͤtigen, die mir 


erſt neulich auffallend gewefen — abet Klugheit heißt mich ſchweigen. 
Soll ein auf engliſchen Schulen und engli ſcher Art erzogener 
Juͤngling, einmal als Mann ein wahrer deutſcher Prediger werden, 


und dem der heilsbegierige Arme die rechte Hand der Bruͤderſchaft 
mit Zutrauen giebt; fo muß er fic [don ſehr verlaugnen, und in vielen 
Stuͤcken umbilden, wenn er anders nach dem aus ſpaͤhenden Urtheil 
des Deutfthen, ein wahres Vorbild der Heerde hrifti ſeyn will. 
Allein auch dieſes beyſeite geſetzt, fo wird der engliſch erzogene 


Prediger, Schullehrer, u. ſ. w. immer am liebſten und natürlichſten 


in der Sprache reden, die ihm von Jugend auf eingeblaͤuet worden iſt; 
und in welcher ſich fein Verſtand entfaltet und ſeine Vernunft das er⸗ 
ſtemal in Thätigkeit geſetzt hat. Und wenn er dann nun auch die be⸗ 
ſondere Gabe beſitzt, alles in die deutſche Sprache uͤberzutragen; fo 
bleibt er doch meiſtentheils mit der deutſchen Litteratur unbekannt, 
treibt die Sprache nur aus Noth und iſt im Grunde kein wahrer deut⸗ 
Seine Familie 
wird engliſch reden, ſeine Kinder werden kein Deutſch verſtehen, und 
ſeiu engliſcher Patriotismus wird ſich in tauſend Fallen hervorſtechend 
zeigen. Man beurtheilt endlich die deutſche Nation, nur nachdem 
man ſie in ſeinem kleinen Cirkel hat kennen gelernt, halt fie fir lauter 
Holzhauer und Waffertrager, und zieht vor jedem engliſch Redenden 
den Huth tief ab. Das Exempel folder Maͤnner reißt andere deffo 
ſtaͤrker mit, in den engliſchen Ton hinein, je 1 Wenn ift, 


auf dem fie angeſtellt ſind. 


Sie ſehen es ſeldſt ein, theure Biter ! wir groß el einer ſol⸗ 
chen Anſtalt fiir die deut ſche Ration in Amerika ware, und wie viel ſich 
zu ihret Ermpfehlung fagen lieffe. O nehmen Sie doch einmal die 
Sache recht herzlich in Ueberlegung. Ein gluͤcklicher Aus ſchlag wurde 
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die folgenreidhefte Aus ſaat ſeyn, die wit noch für die Ewigkeit gefact. 
des Kind! Die Nation würde wieder zum Gefühl ihrer Manns kraft 
kommen und ſich ſelbſt empfinden — und die ſes Gefuͤhl wurde fie zu 
Thaten anfpornen, die großen Nation, we 
0 ch 


IDS 


Die seftonetn Bemühungen chtiſtiicher Lehrer und ihrer 
Zouhoͤrer. 


(Beſchluß.) 


ewigem Segen gefrinet werden, 
treten nicht nur in jenen ſeligen Stand; ſondern ſie beharren auch in 
demſelben bis an ihr Ende; eingedenk der Ermahnung des heiligen 
Apoſtels: Wie ihr Chriſtum habt angenommen, fo wandelt auch in 
ihm.“ Col. 2, 6. Alsdann geht die Arbeit, die Bemühungen oder der 
geiſtliche Kampf des Chriften recht an. 

Weil wir die alte Wahrheit und Bibelſprache als die kraftvolleſte er⸗ 
tenen, fo konnen wir auch nicht anders denn in derſelben von geiſtli⸗ 
chen, kraftvollen und himmliſchen Dingen reden, ge ſetzt auch, daß fie 
zarten Ohren zu alt und unausgebildet klingen ſollte. 

Zu wem redet wohl der Apoſtel, wenn er ſpricht: / Schaffet daß 
ihr ſelig werdet mit Furcht und Zittern.“ Phil. 2, 13. Antwort: Zu 
wahren Chriſten, in deren Herzen Gott ſein Werk angefangen hatte, 
nach Cap. 1,6. Es waren ſolche Chriſten die den ſeligmachenden 
Glauben hatten, und der Einwohnung des heiligen Geiſtes ſich er⸗ 
freueten; und die eben deswegen die ndthigen Geiftestrafte beſaſſen, 
um die Auswirkung ihres ewigen Heils ſich ernſtlich zu bemühen. 
Die ſeligen Bem ühungen ſolcher glaͤubigen Zuhdrer gehen mun taͤg⸗ 
lich dahin, die erlangten Gnadenkrafte anzuwenden, daß Chriſtus 
nach und nach eine Geftalt in ihnen gewinnen mbge. Ihr Seelen⸗ 
verderben wird ihnen mehr aufgedeckt, den Hang und Neigung zur 
Suͤnde empfinden fie mit Wehmuth ihres Herzens. Man ſpricht zwar 
heutiges Tages von der natürlichen Güte des menſchlichen Herzens, 
glaubt jene erſten Chriſten, z. E. die Corinther, Eyheſer u. a. m. haͤt⸗ 


ten als Heiden, vor ihrer Bekehrung, bdfe Herzen gehabt, folglich ei⸗ 


nen unedlen oder laſterhaften Wandel gefuͤhret. Allein glaͤubige Zuhd⸗ 
rer ſinden in dem alten Worte Gottes, und aus Erfahrung grade das 


Gegentheil. Sie erkennen und empfinden an ſich das geiſtliche Ver⸗ 
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derben der menſchlichen Natur, wie es unter andern 1 Moſ. 6, 5. 
Matth. 15, 19. 20. und Joh. 8, 6. beſchrieben wird. Sie entſchul⸗ 
digen und bemanteln es nicht, nein, fie bemuͤhen ſich in der Kraft ded 
Herrn, ihre verkehrte Neigungen, unerlaubte Begierden und Leiden⸗ 
ſchaften, zu uͤberwinden und nach und nach zu entkraͤften. Man ſehe 
noch was St. Paulus hievon ſagt Col. 8, 8-10. und mit welch ſtarken 
Ausdrucken Chriſtus der ſich hierüber dernchuſen laͤſſet, Marc. 9, 
48. 45. 47. 

Es loſtet Muͤhe, wenn man fo grade wider ſich fes handeln muß; 
das heißt, wider ſeine naturliche Gemuͤthsart und Temperament, 
wider die Sünde, die einem gleich ſam zur andern Natur geworden, 
Stolz, Selbſigefaͤlligkeit, Geitz, Zorn, ꝛc. befidndig auf der Hut ſeyn, 
fie beſtreiten und befiegen fol. Kein Wunder, ſagte der fromme Rich⸗ 
ter: “ Es hat wohl Muͤh, die Gnade aber macht, daß man es nicht 
achtet.“ O eine ſelige Mahe, die doch nur eine kurze Zeit waͤhret; 
und dadurch recht ſchaffene Zuhdrer, in Erwaͤgung der ihnen erzeigten 
Barmherzigkeiten Gottes, (Mdm. 12, 1. 2.) fein Opfer werden, in⸗ 
dem ſie an der Verbeſſerung und Verneuerung ihres Sinnes taͤglich be⸗ 
ſchaͤftiget find. Solchergeſtalt vermeiden fie nicht blos die Aus bruͤche 
der in ihnen wohnenden Suͤnde, nein, ſie bemühen ſich, daß die Suͤn⸗ 
de ſelbſt, der erſte Funke ausgeldſchet, die Wurzel derſelben nach und 
nach ausgerkutet und der innere Brunn gereiniget werde. Und je 
eifriger fie in dieſem Geſchaͤfte find, deſto mehr offenbaret ſich an und 
in ihnen der ſchoͤne goͤttliche Jeſus⸗Sinn; ſeiner wahren Gottet⸗ und 
Menſchenliehe; feiner Demuth, Sanftmuth und Geduld bey Verach⸗ 
tung, Schmach und Truͤbſal; ſeines himmliſchen Gott ergebenen 
Sinnes, alles auf die Ehre Gottes zu fuͤhren, fir ihn zu leben, in dem 
jede maligen Stand und Beruf, darinn er uns geſetzet hat. 

Und fuͤrwahr ſolche Bemuͤhung bleibt ſchon hier nicht unge ſegnet; 
denn ſolche Zuhdter find Gottes Tempel, in welchen der drepeinige 
Gott ſeine Gegenwart (Joh. 14, 28.) auf mehr denn eine Art oſſen⸗ 
baret. Sie wachſen in der Gnade und Erkenntniß des Heilandes Jeſu 
Chriſti; dadurch aber iſt nicht zu verſtehen, daß fie mehr und beſſer 
von Religion und Chriſtenthum reden konnen wie ehehin; (1 Cor. 4, 
20.) ſondern daß fie in ihren eignen Augen, ſich immer mehr als finde 
liche und verdorbene Geſchbpfe erkennen, die göttliche Gnade fair ihr 
höchſtes Gut achten, Chriſtum far ihr Ein und Alles halten, taͤglich aus 
ihm alle Kraſt zum Guten glaubig und betend nehmen, als Lichter, durch 
ihren unſtraͤflſchen Wandel, in Erfüllung aller ihrer Pflichten gegen 
Gott und 1 * mitten unter dem verkehrten Geſchlechte 
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dieſer Welt, und folglich ihren Wandel im Himmel führen. Phil. 3, 
20.) Solche Zuhdrer werden ſchon hier theilhaftig der goͤttlichen Na⸗ 
tur; 2 Petr. 1, 4. fie erfreuen ſich des Beyſtandes des heiligen Gei⸗ 
fied und ſchmecken Friede, Freude und Gerechtigkeit in dem heiligen 
Geiſt. Sie find eigentlich Chriſten, die den rechten alten kraftvollen 
Bibelglauben beſitzen; fie haben Chriſtum, den ganzen Chriftum als 
ihre Gerechtigkeit, aber auch als ihre Heiligung. Und wenn fie unter 
der Leitung ſeines guten Geiſtes bis an ihr Lebensende beharren, ſo iſt 
Chriſtus ihnen voͤllige Erldſung. Alsdann wird er fie reichlich einernd⸗ 
ten laſſen, den guten Saamen ſo ſie hier ausgeſtreuet. An jenem 
großen Tage aber, wenn er in feiner gdttlichen Majeſtaͤt, umgeben 
vom Heer der vielen tauſendmal tauſenden heiliger Engel und Erzen⸗ 
gel, erſcheinen und ihre zerſtaͤubten und vermoderten Leichname, zum 
verklaͤrten Leben aufrufen, und mit der Seele vereinigen wird, als⸗ 
dann werden fie, die fic) hier bemuͤhet, dem Himmelreich Gewalt an⸗ 
gethan haben, nach Leib und Seel in den vollen Beſitz und Genuß ſei⸗ 
nes ewigen Reiches verſetzet werden. 

Vor ſeinem Antlitz wandeln ſie, 
Auf ewig frey von aller Muͤh 
Und ſchmecken ſeine Gite. 
Hier ſtoͤrt den Frieden ihrer Bruſt, 
Und ihre tauſendfache Luſt, 
Kein feindliches Gemithe. 
Kein Neid, kein Streit 
Hemmt die Triebe reiner Liebe 
Unter Seelen, die hinfuhro nicht mehr fehlen. 


Brief an ein Kind Gottes in Nane 
Theurer Bruder! 


Stele zuruck ſchaudert, und wuͤnſchen daher alle mogliche Befeftigung 
in einer Wahrheit, die Ihrem Herzen ſonſt fo theuer iſt. Es giebt ein 
Licht, das unbeſchreiblich wohl thut — jenem Lichte gleich, bey dem 
jene Ehriſten ſagten: Brannte nicht unſer Herz in uns, als er uns fo 
die Schrift eröffnete? Ader wem iſt es gegeben, mit einem ſolchen 
Licht zugleich zu erleuchten und zu erwaͤrmen? Doch, ich gebe, was 
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Bildern etwas gefagt ſeyn muß, was mit dieſen Bildern Aehnlichkeit 
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als Gottes Sohn ſeine ſei⸗ 


nem Vater verdanke, als in welchem ſeine Eriſtenz von Ewigkeit zu 
Ewigkeit gegründet iſt, das liegt ſchon in den bildlichen Ausdrucken: 
Batter und Sohn. Auch Jeſus ſelbſt ſagt: Mie der Vater das Le⸗ 


ben hat in ihm ſelbſt, (ich verſtehe: eine eigene Lebens quelle iſt) fo 
hat er gegeben dem Sohne, das Leben zu haben in r ſelbſt. 


(Eine eigene Lebensquelle zu ſeyn.) | 


Paulus unterſcheidet den Vater, von welchem alle Dinge find, 
und den Herrn, Jeſus Chriſtus, durch welchen alle Dinge feyen ; 
wo das von die Urquelle, das durch aber, die Mittelsperſon anzeigt. 
1 Cor. 8,6. Aber nirgends wird geſagt, daß Jeſus, als Gottes 


Sohn, erſchaffen ſey. Paulus ſcheint im Gegentheil, die Art wie 


er ſeine Beſtehungsart vom Vater erhalt, noch zu unterſcheiden von 
der Art, wie andere Geſchoͤpfe ihr Daſeyn erhalten haben. Er nennt 
Ihnen 


Jeſum: Den Erſtgebornen vor allen Creaturen. Col. 1, 15. 
brauch ich wohl nicht erſt zu ſagen, daß das alles menſchliche Bilder 
find, ohne die der Menſch von dem einzigen Verhaͤltniſſe ſeiner Art, 
zwiſchen Vater und Sohn, durchaus nichts verſtehen könnte: eben ſo 
uͤberfluͤßig ware es aber auch, Sie zu erinnern, daß jedoch unter dieſen 


hat. Der mich und Sie geliebet, und fein Leben fir uns gegeben hat, 
iſt alſo in ſeiner Entſtehungsart vom Vater, eben ſo einzig, wie er 
ſelbſt, in Hinſicht ſeines ganzen Weſens einzig in dem Geiſter⸗ 
reich iſt. 

Daß er göttlicher Natur und goͤttlichen Weſens dies liegt ſchon 


in dem Ausdruck: Eingeborner Sohn! Schaſſen, hervorbringen, 


kann man wohl etwas Fremdartiges, e „das wenig oder nichts 
von unſefer Natur, unferem Weſen, ap fic) hat. Aber ein Sohn 
wird gezeugt; und man zeugt nur e ſeiner Art. Thiere 
zeugen Thiere, Menſchen zeugen Menſchen, Goit kann nur einen Gott 
zeugen. Gewiß haͤtten Jeſus und die Apoſtel die Ausdrücke Va⸗ 
ter und einge borner Sohn,“ nicht gebraucht, wenn fie uns die ſe Vor⸗ 


ſiellung nicht batten bepbtingen wollen; denn | 


der darin liegt. 

Es iſt aber auch eben ſo gewiß, ee eee ee die 
den Ausdruck: Sohn Gottes,“ nur allein in Beziehung auf ſei⸗ 
ne Menſchwerdung erklaͤren wollen. Denn in der Hinſicht iſt er nicht 
der Erſigeborne, vor allen Creaturen; alle Menſchen und Engel, die 


Aber 


vor ihm — 
heit. 4. 
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Aber leſen Sie die Stellen fleißig, Mim, 9,5. 1 Joh. 5, 0, und 
Ebr. 1, 8. wo Jeſus ausdrücklich Gott genannt wird, und die ohne 
Zwang, nicht anders überſetzt und erklart werden knen; und Sie 
konnen es ſicher glauben, was fie fo gerne glauben, daß der, den wit 
werden 


Gdanten old Berfachung um 
wird viel zu Ihrer Befreyung beytragen. Ich kann dem Bogel nicht 
wehren, daß er mir nicht über das Haupt fliegt; aber ich kann ihm 
wehren, fein Neſt dahin zu hauen. Laſſen Sie den Satan laͤſtern, er 
weiß ſelber beſſer. Vielleicht waren die Fauſtſchlaͤge, welche Paulus 
fables mußte, dergleichen ſchreckliche Gedanken. Das Beſte iſt, Sie 
bekümmern fic daruber nicht aͤngſtlich; Sie werden defto eher frey. 
Satanas will Sie nur malen, und greift Sie daher an, no 
am empfindlidften iſt. 


N. N. 


gewiſſer Bibel Stelen. 


1 Moſ. 1, 31. Und Gott ſahe an alles was er gemacht hatte; 
und ſiehe da, es war ſehr gut. | 


gut— Nicht in dem Berflande, in welchen nach Matt. 10, 
17. Gott allein gut heißt — nicht allvollkonnnen — nicht fo, daß 
fein Sündenfall moglich war. Dann die Himmel, oder eigentlicher, 
die im Himmel find nicht rein vor dem Herm, Alvolllommenheit iſt 
aus ſchlieſſungsweiſe eine Eigenſchaft Gottes, und kann keinem Ge⸗ 
ſchoͤpfe zukommen. Auch die Engel find nicht all vollkommen — fie 
konnen fallen das ſehen wir an dem Teufel und ſeinem Reich. Die 
guten Engel find durch den Fall der Boͤſen gewitzigt, und befeftiget, daß 
fie nicht fallen — Auch Kinder Gottes konnen zu einem Grad der Heili⸗ 
gung in dieſer Welt gelangen, daß fie nach Röm. 8, 88. 39. nichts 
mehr ſcheidet von der Liebe Gottes — der Fall bleibt moͤglich, aber in 
dem Grad der Befeſtigung fallt man nicht mehr. O ihr Frommen, 
dahin ringt! 


I Moſ. 8, 7. der Sere ben ſchen and 
Hof, und er blies ihm ein den lebendigen Odem in feine Rafe, und 
alfo ward der Menſch eine lebendige Seele. 5 

‘Mer B. Ates St. Ce Hier 
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Apoc. 12,9. und erklaͤren die Stelle unmittelbar von ihm. 


die Nochricht von der Schbyfung desgeibes 
und der ſinnlichen Natur des Menſchen; die Nachricht von feiner 
vernuͤnſtigen Natur, oder von ſeiner Aehnlichkeit mit Gott, wohin 
die vernuͤnftige Seele gehdret, hat er in dem vorhergehenden gegeben. 
Wir lernen Danang, daß Mam in der eöchbpfung nicht einen geiſlichen. 
ſondern naturlichen Leib uͤberkommen hat. | 

Gott blies — nemlich durch die Krafte der Natur. Eine Redené- 
art wie diejenige: Gott donnert, Gott regnet, u. ſ. w. Es iſt die 
Gewohnheit der Bibel, dem Herrn alle Naturwirkungen unmittelbar 
zuzuſchreiben, weil er der Urheber der Natur iſt. 

Lebendiger Odem — das naturliche Luftſchoͤpfen aller lebendi⸗ 
gen Creaturen, die ihren Wirkungskreis auf dem Erdboden und in der 
Quft haben, Der Ausdruck wird auch von den Thieren gebraucht, und 


iſt alfo kein Name fir die menſchliche Seele. 
Lebendige Seele — Nephesb Chajah: ein lebendiges Weſen. 


Die Thiere werden auch ſo genannt; woraus aber nicht folgt, daß fie 
verninftige Naturen, oder unſterbliche Geiſter beſitzen. 

Man kann alſo aus diefer Stelle auf keinerley Weiſe, die ungbttliche 
Lehre erweiſen, daß die Seele des Menſchen ein Funke, oder eine Aus⸗ 
geburt aus dem Weſen Gottes ſey; noch daß der Leib Adams eine 
Quinteſſenz der ganzen Schöpfung geweſen — wie die — in ihrer 
Cabbala, * die Alchymiſten ſtatuiren. | 


1 Moſ. 85 15. Ich will Feindſchaft zwiſchen dir und dem Wei⸗ 
be, und zwiſchen deinem Saamen und ihrem Saamen. Derſelbe 
ſoll dir den Kopf zertreten; und du wirſt ihn in die Ferſe ſtechen. 

Das erſte Evangelium und die Nachricht von dem Verfuͤhrer der er⸗ 


ſten Menſchen. Nach einiger Meynung, hat der Teufel eine Schlange 


zum Werkzeuge der Verführung gebraucht — Daß die erſte Welt nur 
von dem Merkzeuge gewußt, und daß in Folge der Zeit, der Geiſt Got⸗ 
tes erſt geoffenbaret, daß der Satan die geiſtige und verdeckt gebliebene 
Urſache des Suͤndenfalls gewe ſen. Dieſe verſtehen dieſe Stelle buch⸗ 
ſtaͤblich, von einer naturlichen Schlange, oder vielmehr von dem gan⸗ 
zen Schlangen⸗Ge ſchlecht; glauben aber dabey, daß fic) die Drohung 
verblinnterweiſe auf den Satan beziehe. Andere halten das Wort 
Schlange (Nachash) fir den uralten Namen des Satans, 2 Cor. 11, 8. 


Kopf Die Macht, Herrſchaft und Fuͤrſtewwürde des Satans. 
Vor dem juͤngſten Tag hat der Satan ein Re ich, und heiffet ein Fuͤrſt; 
ſeine 5 und die Kinder dieſer Welt, in denen er — Werk hat, ſind 
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feine Unterthanen. ‘Mach dem iünggen Tag aber with er feinen 
halt im Feuerpfuhl haben da hat er kein Reich mehr. ſondern findet 
ſich im Stande 
dern ein geſtrafter Miſſethaͤter. 

Zertreten — Wenn dieſes Wort von einer göttlichen Yerfe ete 
braucht wird, fo bedeutet es nicht Gnade, fondern Plage. Habacuc 
2, 5. ſagt: Plage gieng aus, wo er hinttat. Der Sinn ift: Der Meſ⸗ 
ſias wird dem Teufel fein Reich gerftdren, ſeine Wirkungen einſchraͤn⸗ 
ken, und denfelben ais einen Richts wůrdigen ins Gras beiffen laſſen— 
mit Schande und Quaal belegen. | 

Feindſchaft — Dieſes Wort iſt wohl zu merken; es drückt die 
Gemuͤthsgeſtalt des Erldfers und ſeiner wahren Finger gegen den 
Satan und ſein Reich, als Reich, ans. Alle die hier beſchriebene 
Wirkungen des Meßiaͤ, ſollen aus Feindſchaſt geſchehen. Wohl dem, 
der feinen boͤſen Neigungen keinen Pardon, keine Nachſicht giebt — 
der fein Neiſch ohne Barmherzigkeit kreutziget — aus Feindſchaft der 
Schlange den Kopf zertritt — die Suͤnde von Herzen ewig haßt — 
dem es naturlich wird, fie zu haſſen! 


8 Moſ. 25, 10. 1c. — Und ihr follt das fünfzigſte Jahr heiligen, und 
ſollt es ein Erlaßjahr heiſſen im Lande, allen, die darinnen wohnen; 
denn es iſt euer Halljahr, da ſoll ein jeglicher bey euch wieder zu ſei⸗ 
ner Habe und zu ſeinem Geſchlecht kommen. 
Die ſes ganze Capitel enthalt das Geheimniß des großen Halljahrs, 
unter dem Volke Gottes im alten Teſtament. Manche Leute ſind ſo 
ſchwach an Einſichten, daß ſie die ſe Stelle zum Beweis der Wieder⸗ 
bringung anfuͤhren. Wem aber war dieſe Anſtalt zum Vortheil? 
Einzig und allein den wirklichen Gliedern der Gemeinde Iſrael. 
Wir lernen daraus, daß die geiſtliche Iſraeliten, deren Herzen 
in der Gnadenzeit durch die Buße beſchnitten worden, ein gnaͤdiges 
Jahr des Herrn haben: die Zeit des neuen Teſtaments und die ſelige 
Ewigkeit. 
Wem aber war ſolche Anſtalt nicht zum Vortheil? Sie nützte de⸗ 
nen nichts, die ausgerottet waren aus dem Volk — den Leibeigenen 
aus dem Heidenthum — denen, welche ſterben mußten nach dem Ge⸗ 
ſetz ohne Barmherzigkeit. Hebr. 10, 28. Wir lernen daraus, daß die 
Gottloſen und die Verdammten kein Halljahr zu hoffen haben. 
muß hirnwund ſeyn, der hier einen Beweis fir die Wi 
finden kann. 
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ſen und ſeine Drader, die Ehriften, zu beſuchen. Er verließ daher um 


erfriſchen. 


200000 forifche Enten 


chauan, hat neulich in Hindoſtan, tief in Indien, ein großes Land 
voll Bekenner des Namens Jeſu entdeckt, mitten unter den Heiden; 
von denen man in der eutopaͤiſchen Chriſtenheit ſeit fünfzehn hundert 


Jahren nichts mehr gewußt hat, und die noch ein Ueberbleibſel von 
der ge ſegneten Arbeit des heiligen Upoftels Thomas ſind. Dieſer theu- 
re Mann iſt einer der Oberaufſeher des Collegiums zu Fort Williams, 
in Bengal, welches dort zur Ueberſetzung der Bibel in die orientaliſche 


Sprachen, zur Erziehung junger Reifeprediger unter die dortigen Voͤl⸗ 


ker, und uberhaupt zur Ausbreitung des Reichs Jeſu Chriſti errichtet 
iſt. Dieſes Collegium hat feit 1800 die lutheriſche Mißionarien all: 
da — die Mißionarien der Baptiſten und fo gar die römiſchcatholiſchen 
ſowohl als die engliſchen mit bewunderungswuͤrdiger Liebe und Frey⸗ 
gebigkeit unterſtuͤtzt; da dieſe treue Knechte Chriſti wahrend dem Krieg 
keine Unterſtuͤtzung von mehr erwarten 
Der Dr. Buchanan hatte ſchon einige dunkle Nachrichten 
von den ſyriſchen Chriſten in Indien aus der portugieſiſchen Hiſtorie, 
und wandte ſich nun mit ſeinem Vorhaben an den Grafen Welles ly, 
damals General-Gouverndr der brittiſchen Beſitzungen, welcher ihm 
gerne alle Unterfthgung gab. Er ließ ſich daher im Jahr 1808 alle ud⸗ 
thige Recommendations⸗Schriften zu ſeiner wichtigen Reiſe ausferti⸗ 
gen, die ihm auf dieſem gefaͤhrlichen Wege, durch die Kbnigre iche der 
Heiden Schutz verſchaſfen ſollten — gieng von Calcutta nach dem Cap 
Comorin uͤber Land — und traf den A2ten October in der Reſidenzſtadt 
des Rajah zu Travancore ein, unter deſſen Regierung die ſyriſche Chri⸗ 
fien wohnen. So bald der Regent von der Aufrichtigkeit ſeiner Ab⸗ 
ſichten ůͤberzeugt war, gab er ihm alle Freyheit durch fein Land zu rei⸗ 


die Mitte des Novembers die Seeküſte, und reiſete nordweſt von Qui⸗ 
lon nach Mavelycar, und von da zum Fuß der hohen Ghauts⸗Gebir⸗ 
ge. Hier fand er das Ziel ſeiner langen Neiſe — das Land der alten 
ſoriſchen Ehriften in Hindoſtan — in einer gang abgefonderten Gegend 
der Welt, aber ein wahres Paradies Gottes! 

Das gaze Land iſt voll Huͤgel mit hohen Waͤldern bewochſen — vol 
blumenreicher Thaler, durch welche ſich klare, kuͤhle Bache, weit in die 
Ebene hin ſchlaͤngeln, und alles zu einem immerwaͤhrenden Wachsthum 
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Gewürze und Gummi aller Art, die die ganze Luft mit Wohlgeruch 
erfuͤllen. Hier fand der ehrwuͤrdige Buchanan mehr als hundert Kir⸗ 
chen, in denen das Evangelium des Weltheilandes rein gepredigt, und 
mebr als 200,000 Chtiſten, neden wie Rieke 
furcht nennen. 
Was muß der erſte Anblick ſo dieler in Dies 
fen, fo viele Jahrhunderte verborgenen Winkel der Erde, dieſem den⸗ 
kenden Mann fuͤr Freude verurſacht haben! Er reiſete von Stadt zu 
Stadt, von Dorf zu Dorf, und nahm alles in Augenſchein. Die Bau⸗ 
art ihrer Kirchen und offentlichen Gebaͤude, iſt wie die alte europaͤi⸗ 
ſche von ſaraceni ſchem Herkommen. Die Daͤcher ſchief, mit zuge⸗ 
ſpitzten gewölbten Thuͤren und Fenſtern, und Pfeiler in der dufferen 
Mauer. Der Vorſchuß der Dacher mit Kraͤnzen gezieret; Chor und 
Altar unter einem Gewölbe mit Laubwerk. In den Hauptkirchen find 
Behaͤltniſſe zu beyden Seiten des Altars, wo die Gebeine der verſtor⸗ 
benen Biſchoͤfe beygeſtellt werden. Die meiſten Kirchen find von rdth- 
lichen Steinen, aus lauter polirten Quaterſtücken zuſammen geſetzt, 
und die Vordermauer wenigſtens ſechs Fuß dick. Sie haben Glocken 
in ihren Kirchen, die alle Abend gelautet werden und wenn fie ſich zum 
Gottesdienſt verſammlen, welche in ihrem eigenen Land gegoſſen wer⸗ 
den. Der europaͤiſche Wanderer kommt da auf einmal aus der heidni⸗ 
ſchen Wildniß nach Haus, und mochte dem Herrn danken, der ihn fo 
gluͤcklich ge fuͤhret hat. Als der ehrwuͤrdige Buchanan das ganze Land 
bis an die dufferfte Kirchen an den Grenzen durchreiſ't hatte, fagten 
ihm die re at. daß noch nie ein Curopher bis dahin gekommen net 
ware. 

wo der Apoſtel 
Thomas, der von Aden in Arabien abgereiſet ſeyn ſoll, in Indien an- tad 
landete. Wir wiffen wenigſtens aus dem Euſebius gewiß, daß fon ae 
im Jahr Chriſti 189 Chriſten in Indien waren, die das Evangelium +e 
Matthaͤi in hebraͤiſcher Sprache hatten. Wir finden auch in den 
Acten des Nicäniſchen Conciliums, daß einer Namens Johannes, 
Biſchof aus Indien, diefelbe unterſchrieben hat. Die ſyriſchen Chri⸗ 
ſten beſtaͤtigen alles dieſes ſelbſt, und erzaͤhlen, daß ihre Vorvaͤter aus 
Syrien hieher emigrirt waren, und fuͤhren auch ihren Gottesdienſt bis 
dieſen Tag noch in der ſyriſch⸗chaldaͤiſchen Sprache fort. Fanf und 
fuͤnfzig Gemeinden erkennen auch jetzt noch den Patriarchen zu Antio⸗ 
chien als ihr Oberhaupt, und haben eine Liturgie, die aus der Liturgia 
Jacobi Apostoli genommen iſt. Sie ſagen, daß ſie jetzt noch immer 
eine Verbindung mit den zwey hundert und fuͤnfzehn chriſtlichen Ge⸗ 
mein⸗ 
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fien,” oder die ſyriſche Kirche in Malayla. 


eigene Regierung; ihr letzter Konig hieß Beliarte, und Vaſco de Ga⸗ 


ben. Seit bet geit aber leben fie unter dem schweren Deud der heide 
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aber Ge fn: keine Neſtoria⸗ 
ner, und kommen ubrigens weder in ihrem Glaubens bekenntniße, noch 
SKirchenceremonien mit denfelben uberein. Die heidniſche Einwohner 
nennen fie Nazareniſche Mazilles, 

Die Glaubenslehre die ſer Chriſten hat nichts von den eingeſchliche⸗ 
nen Irrtümer der lateiniſchen Kirche in ſich. Sie wiſſen nichts vom 
Fegfeuer, von der Anbetung der Heiligen und von der Vergebung der 
Sinden fir Geldbuße. Auſſer dem Bildniß der Jungfrau Maria mit 
dem Kinde Je ſu in ihren Armen, welches fie blos zur Zierde in ihren 
Kirchen haben, trift man in ihrem ganzen Lande keinen Heiligen an. 
Ihr Glaubensbelenntniß iſt im Weſentlichen gar nicht von dem prote- 
ſtantiſchen verſchieden; ihre Kirchenzucht aber kommt dem erſten 
Jahrhundert naher. Der gegenwartige Biſchof, Mar Dionyſins, iſt 
ein geborner Malayala, aber von ſyriſchem Stamm. Er iſt ein 
Mann von ziemlicher Gelehrſamkeit und ganz vortreflichem Character, 
der alle ſeine Krafte ſeinem Amte und hohen Beruf aufopfert. Er iſt 
jetzt acht und ſiebenzig Jahr alt — von ehrwuͤrdigem Anſehen, und fein 
ſchneeweiſſer Bart reicht herab bis auf ſeinen Gürtel. Bey großen 
Feyerlichkeiten erſcheint er in einem Bifdofohut, und einem weiſſen 
Weſterhemd, welches Aber fein langes Unterkleid von rother Seide, 
herab haͤngt; und in ſeiner Hand Halt er einen Hittenftad. Er frug 
den ehrwürdigen Buchanan ſehr begierig nach dem Zuſtand der Kirche 
Chriſti in Europa, und verwunderte ſich vorzuͤglich uͤber die Quaͤker und 
Baptiſten. Ich ſehe, ſagte er, es iſt bey euch wie es bey den erſten 
Chriſten war; wahre Froͤmmigkeit hat neue Secten bervorgebracht. 
aber es war Srbmimigteit ohne 
Vor Alters machten fie ein eigenes Kdnigreich aus, und hatten ihre 


ma hat im Jahr 1508 noch den Scepter des Königs der Chriſten geſe⸗ 


niſchen Obrigkeit, der in Aſien allezeit groß war; und ſeitdem iſt auch 
ihre zeitliche Gluͤckſeligkeit ſehr ge ſunken. Das größte Uebel welches 
ihnen aber je begegnet iſt, war die Ankunft der Portugie ſen auf der 
malabari ſchen Seekuͤſte, und die ſchreckliche Verfolgungen, welche fie 
von rdmiſchcatholiſchen Mißionarien ausſtehen mußten. Zwar haben 
die Gemeinden, welche tief im Lande unter dem Gebirge wohnen, ih⸗ 
re Gottes dienſte von Alters her in Ruhe und Frieden gehalten; die 


Heiden machten nie Eingriffe auf die Freyheit ihres Gewiſſens — aber 


die nuͤher an der Seeküſte, wurden von den Catholiten hart verfolgt, 
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weil fie nicht von der Reinigheit ihrer Lehre weichen wollten. Man 
hat ſogar ein Inquiſitious⸗ Gericht zu Goa errichtet, und fie mit Feuer 
und Schwerdt unter die Herrſchaft des paͤbſtlichen Stuhls gezwungen. 
Viele Gemeinden gaben der Gewalt nach und wurden römiſcheatho⸗ 
liſch, aber nicht von Herzen — fie wurden gerne wieder zu ihrer eige⸗ 
nen Kirche übertreten, wenn fie es ohne Lebensgefahr thun konnten. 
Denn die Lehre von der Hoheit des Pabſts, Trans ſubſtantiation, dem 
cheloſen Leben der Prieſter, den ſieben Sacramenten, find Lehren, die 
fie noch immer nicht in ihrer Bibel finden konnen. Und da ſie jetzt zum 
Theil unter der Krone von Englaud ſtehen, fo (aft ſich vieles zu ihrer 
Befreyung hoffen. Das Collegium zu Bengal hat Anſtalten gemacht, 
fie mit Bibeln zu verſehen, wornach fie ſehr verlangen. Denn weil 
fie keine Druckerey unter ſich haben, und alle ihre Bibeln bisher mit 
der Feder abgeſchtieben werden mußten, fo iſt dies guͤldene Kleinod 
bey ihnen ſehr rar. Zu bedauern iſt es, daß ſich die Juquiſition ſogar 
ihrer alten Schriften und Erbauungsbuͤcher bemächtigt, und fie dem 
Feuer uͤberantwortet hat, um fie deſto eher zur romiſchen Kirche uber 
zu ziehen, und die erſte Reinigkeit und Einfalt ihrer apoſtoliſchen Ver⸗ 
faffung, defto gewiſſer in Vergeſſenheit zu bringen — Kaum ließ man 
ihnen ihre Bibel uͤbrig; aber auch dieſe modelten fie erſt nach der Bul- 
gata um, ſo weit ſie es durch ihre Gewalt bringen konnten. 


Teufelsdienſt in Indien. 
Auſſer der großen Menge der himmlifchen Gdtter, haben die heidni- 
ſchen Einwohner auch eine große Anzahl hölliſcher Gottheiten — oder 
vielmehr Teufel — welche das blinde Bolt göttlich verehrt. Der 
Dienſt welchen fie dieſen erweiſen, beſtehet in Opfern an Schafen, 
Schweinen, Hühnern, Reis, und berauſchenden Getränken. Dies 
geſchieht allemal in einem Garten, Tempel oder Laube auſſer der 
Stadt oder dem Dorfe. Wenn die Opfer⸗Ceremonie vorüber iſt, ſetzt 
ſich der Opferprieſter mit den Leuten, welche die Opfer brachten, zur 
Mahlzeit nieder, und verzehrt alles mit ihnen. Im Monat Julius 
wurde ein ſolches Opfer, zwölf Meilen ſuͤdwaͤrts von Tanſchaur, an⸗ 
geſtellt. Bey dem Schmauſe genoß der Goͤtzenprieſter, der ſich viel⸗ 
leicht dadurch der hoͤlliſchen Gottheit beſonders empfehlen wollte, fo 
viel berauſchende Getraͤnke, daß er bald in ein wildes Thier ausartete. 
Er ermordete zwey Perſonen unter den Opfernden, die nahe Sey ihm 
faffen, mit eden dem Werkzeuge, mit welchem er die Schlachtopfer 
getoͤdtet 
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batten 


getbdtet hatte. Die dbrigen ſuchten ſich mit der Flucht zu retten, aber 
et mordete doch noch eine Weibéperfon und verwundete ſechs andere. 
Er wurde noch mehr Unheil angerichtet haben, wenn ihn die Dorfbe⸗ 
wohner nicht mit Pruͤgel uͤberfallen und auffer Stand geſetzt batten, 
Schaden zu thun. Er wurde nach Tanſchaur gebracht und ſtarb an 
ſeinen Gefünguiß, welche ihm die beſchlaben 


— follte nicht in der Ghriftendeit em⸗ 
por ſteigen, zu dem großen Gott, der uns von diefer vernunftlofen Ab⸗ 
goͤtterey und Götzendienſt erldſet und zur wahren Erkenntniß Gottes 
und ſeines Geſalbten gebracht hat. Auch wir wurden ſolche blinde 
Godgendiener ſeyn, und unſere Vorvaͤter waren es ſogar in der römi⸗ 


Gedanken über den Menſchen vor und 
nach dem Falle. 


De befieht aus zween Theilen, aus Leib und Seele. Der 
Leib iſt von her Erde oder iediſch 
Geiſe und alfo geittig. 
Es war nach der erſten Schöpfung die bete Harmonie 
Leib und Seele. | 
Die Seele hat unterſchiedliche Krafte, welche en in obere mn un⸗ 
tere eintheilt. Die obern waren ganz in Gott verſenkt; der Verſtand 
befand ſich in dem Lichte Gottes; ſahe die hohen Vollkommenheiten 
des Schoͤpfers und ließ die Betrachtung derſelben fein ſtetes Geſchaͤfte 
ſeyn. Er erblickte und fannte Gott in ſeinem Wefen ſelbſt; er bedien⸗ 
te ſich aber auch der Werke Gottes, ſich in dieſer Erkenntniß mehr zu 
gruͤnden. Oder es war ein doppelter Gegenſtand, womit ſich der Ver⸗ 
ſtand beſchaͤſtigte: Gott ſelbſt und die Dinge auſſer Gott. Dieſe letz⸗ 
teren betrachtete der Verſtand auch, doch nur in ſo fern, daß er den 
Hauptgegenſtänd, Gott ſelbſt, als den Urheber dieſer Dinge beffer 
kennen lernte, oder denſelben darin antraf. Der Wille hatte ſeine in⸗ 
nigfte Luſt an dem, was der Verſtand erkannte, und war beſtaͤndig be⸗ 
reit das was der Verſtand als den Willen des großen Schöpfers er: 
kannte, zu vollbringen. Er hatte auch Vermbgen dies auszuführen. 
Oder der Mille beluſtigte ſich an Gott, aber auch an der Welt, doch 
nur in ſo fern als derſelbe Gott darin antraf. Mit Ausſchlieſſung Got⸗ 
tes, Wan der * nichts, und mit Aus ſchlieffung Gottes, 
| waͤhlete 
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wablete der Wille nichts und beluſtigte ſich auch an nichts. Bott blieb 
immer der Hauptge ſuch. Das Geſchaͤfte des Berſtandes und Willens 
Gott und goͤttliche Dinge. 

halten. Der Menſch liebte das Irdi ſche, oder was zu der Erde und 
der Zeit dieſes Lebens gehdrte; allein dieſe ganze Liebe concentrirte 
ſich in Gott, dem Schdpfer der Welt und Urheber der Zeit. Die Lie⸗ 
be des Irdiſchen führte nur deſto tiefer in die Liebe Gottes, oder des 
Himmliſchen oder Geifligen hinein. Eben dies war die Beſchaſſen⸗ 
heit der ubrigen untern Krafte, de 
nung, Eifers, u. ſ. w. 

batte es eben die 
wie mit den obern. Beyde Gegenſtaͤnde, Gott und was auſſer Gott 
iſt, zogen die Affecten und Begierden; die Liebe, den Eifer, u. ſ. w. 
auf ſich. Doch der letzte Gegenwurf hatte anf die Uffecten nur in fo 
fern eine ſolche Kraft, als Gort in denenſelben gefunden ward; Gott 
war der Hauptge ſuch. 

Der Leib, welcher aus der Erde gefchaffen war, hatte die Einrich⸗ 
tung) daß ſeine Daner auf diefer Wett auch durch die Erde, oder dem 
was irdiſch iſt, ſollte genaͤhret und erhalten werden. Der Leib aber 
hatte auch etwas Geiſtiges in ſich, welches dber das Irdiſche in der 
unſchuld herrſchte. Dies gehdrte mit zum Bilde Gottes, das der 
Herr auch dem Leibe anerſchaſſen hatte. Das Anerſchaffene Göttliche 
des Ebenbildes wuͤrde ihn vor dem Tode ganzlich geſichert haben. 

Es iſt zu vermuthen, daß den Meuſchen im Stande der Unſchuld 
wunde gehungert und gedurſtet haben. Unſer Heiland, welcher vdllig 
unſchuldig war, dienet darin zu einem Beyſpiele, nur aber mit dem 
Unterfdiede, daß er um der Shinde der Menſchen willen das Schmerz 
liche des Hungers mehr fuͤhlte, als es Mam je wurde empfunden ha⸗ Bt 
ben, weil er den Hunger nach Gefallen zu irgend einer Zeit ſtillen fonn- 1. 
te, welches Chriſins aus anderweitigen Urſachen nicht wollte. Was 
der Heiland bey feinem Faſten bezeugt, daß der Menſch nicht allein 
vom Drove lebe,“ kann auf den Zuſtand Adams nuͤher alſo angewandt 
werden: Adams Kbrper mußte durch die Creatur gendbret werden, 
ſo lange er auf der Erde blieb; allein dies war doch nicht ſeine Einige 
Nahrung, fondern er hatte dabey auch eine geiſtige oder göttliche Nah⸗ 
rung: das was die Seele hauptſaͤchlich ergdete, das erquickte auch die 
Behauſung, worin die Seele lebte. Miedergeborne Chriſten haben da: 


von noch nach dem Falle aber 2 biufige Erfah · 
Der B. Ates St. D d 


rung. 
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rung. welches ſei⸗ 
ne Nahrung aus Gott hatte; ſtͤrkte den ganzen Leib ſo, daß er über 
dem Bergudgen an Gott auch wohl Eſſen und Trinken vergaß. Dies 
o rührte ber von dem, was wir göttliches Ebeubild auch an dem Leibe 
dhe Mrt der Irdiſchen oft aufhilft und die ſelbe unterſtützet. 
Durch den Sindenfail wude eine ſchroclliche ben 
Men ſchen angerichtet. Der Verſtand ſieng an den untern Gegenftand, 
das Irdi ſche zu ſeinem Hauptgegenſtande zu machen und begab ſich in 
die Verachtung Borgugs und der Glidfeligteit, welche auſſer 
Gott war, Irdiſih nenne ich das, was auf dieſes Leben und diejeni⸗ 
gen Dinge gehet, welche zu der ſichtbaren Welt gehbreu, mit gaͤnzlicher 
eſſung Gottes. Dies iſt nicht allein das / was dem Leibe zu⸗ 
> foudern auch das, was die niederen Seelenkraͤfte cinnimmt, 
als Eifer, Zorn, Ehrgeitz, Hochmuth, Liebe, Wolluſt, u. .. w. 
Der Wille beluſtigte ſich an die ſem niederen Borwurfe und waͤhlte 
ihn. Bey dieſem niedern Gegenſtande war das Erſte, woran ſich der 
Gefallene heluſtigte und zwar auſſer Gott, der Menſch ſelbſt. Die⸗ 
ſer wurde gleich ſam anſtatt Gottes auf den Thron von dem Menſchen 
geſetzt — Und hier erſchien der Egoismus 
* 
Die untern Seelentrifte warfen bab doch des 
wctenes un ident ab, welches vor dem Falle ihnen ein ſanftes 
Joch war. Sie ſuchten nun nicht mehr ihre Nahrung in dem Haupt: 
gegenſtande, in Gott, ſondern in der Welt; der tieſe Eindruck von 
Gott war ansgelb ſcht. Die Schbyfung war ihnen bezehrungewerth 
nicht mehr um Gottes, ſondern um ihrer ſelbſt willen. Der Menſch, 
wie gefagt, ſetzte ſich in ſeinen Gedanlen auf den Thron Gottes. Er 
wollte der Creatur als ein einiger Herr gebrauchen und Gott bey dem 
Genuße nichts zukommen laſſen. Dies konnte bey allen Aſſecten ſehr 
deutlich gezeigt werden, wie nemlich Liebe, Furcht, Haß, Berlan- 
gen u. ſ. wi ins Irdiſche gehen, doch nur in fo fern als das Irdi ſche 
auf den Menſchen zu ſeiner Beluſtigung und Genuß mit Aus ſchlieſ⸗ 
ſung Gottes hingezogen wird. In fo bewandten Unmſtaͤnden gerieth 
nun alles in die aͤuſſerſte Berwitrung und Unordnung. Aus dem wah⸗ 
ren Eifer Gott zu dienen, entfiand die dufferfte Bemuͤhung der Crea⸗ 
mit ghuglicher Sintanferuing des Sdfdpfers. 
Der Leib gab mit der größten Bereitwilligkeit alle ſeine Glieder und 
Kriſte dazu her, die Begierden der Seele zu ſtillen, wenn er auch da⸗ 
Die 
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Unordnung, nachdem das Gdttlide von dem Irdiſchen war geſchie⸗ 
als was aus und von der Erde war. Hunger und Durſt konnte man 
auch mit nichts andern mehr geſtillet werden, als nur mit dem, was 
von der Erde war. 

Dieſer ganze Zuſtand war einen wüllichen Secbellion grace Gott 
gleich. Es war ein Stand des Todes, indem der Menſch dadurch von 
aber in dem dufferfien Elende. Sie war in einer fremden Sphaͤre, 
in einer fir fie ganz unſchicklichen Lage. Weil fie nicht in Gott rubete, 
fo konnte fie nun gar nicht ruhen, ſondern mußte in einer ſteten ruhe 
ſchweben. Die Seele kann wegen des in ſie gelegten Funkens des 
Lebens aus Gott nicht ſterben. Sie hat ein Leben und doch keine 
hinlaͤngliche Nahrung des Lebens. Sie hat einen Hunger und Durſt 
darnach, kann aber mit nichts, das fid für fie ſchickt, gefdttiget wer⸗ 
den, wie ein Menſch, der eine Lunge hat, welche in Bewegung iff, 
der fic) aber an einem Orte befindet, wo gar keine Luft, oder doch 
nicht hinreichende Luft iſt, die Lunge von neuem zu füllen. Die Seele 
iſt gleich dem Thiere unter der Luft-Pumpe, dem uur fo viel Luft ge⸗ 
laſſen wird, daß es nicht ſtirbt; wie der Fiſch auf dem trockenen Lan⸗ 
de, welcher die Bewegungen des Lebens eine Zeitlang an ſich ſehen 
laßt, der nach dem Waſſer fehaappt, aber nichts als duͤrre Luft in ſich 
zieht und endlich mit den bangſten Gefuͤhlen dahin ſtirbt. 
Gott, welch ein Zuſtand des unbekehrten Suͤnders. Wie elend der 


Fortſezung des Beweises daß die Christliche 


Jeſ. 40. re 


ter, fot. In der Wuͤſte erſchallet eine Stimme, ihm den Meg zu 


Hirten, 


de ein Nichts. Dies aber will Gott nicht, wie er font nach feines Macht woot 
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Hirten, (tine: Heerde weider Er det Einige Schb⸗ 
pfer aller Dinge und Regierer des Weltkreiſes, das ewige Grundwe⸗ 
ſen und die erſte Urſach des Ganzen, verdient alle unſere Anbetung. 
Cap. 41. Die heidniſchen Kuͤſten der Abendlander, (3. E. Grie⸗ 
chenland) ſollen erkennen, daß ihre von Meuſchenhaͤnden gebildeten 
Sb tzen (ihre Priefter) mit ihren betruͤglichen Prophegeyungen leinen 
einzigen wichtigen Umſtand aus den finftigen Zeiten vorher zu entde⸗ 
cken im Stande find: und daß die Gabe der We iſſagung ein Vorzug 
der rechtglaͤubigen Kirche des Jehovah; folglich 
lein allwiſſend, allein wahrer Gott ſe r. 

Cap. 42. Der Knecht Gottes wird beſchrieben. — — 
fangs glauben, es werde das ganze Boll Iſrael, welches ſonſt wohl, 
auch in dieſer Weiſſagung, der Auecht Gottes genannt wird, hierunter 
verſtanden: aber dieſer Knecht Gottes wird immer näher, je 
weiter man lieſ tt, als eine beſondere propheti ſche Perſon bezeichnet, 
die nicht allein von dem Propheten Je ſaias genau unterſchieden, ſon⸗ 
dern auch unter ſolchen Eigenſchaſten keunbar gemacht ift, — gar 
nicht mehr auf das Volk der Juden paſſen. oe 

Der Geift Gottes foll auf dieſem beſonders von Gon enteral: 
ten. und vorzüglich geliebten Propheten ruhen: er foll nicht blos den 
Juden, ſondern den VBoͤlkern der Welt, die bisher verblendete Sclaven 
fal ſcher Goͤtzen geweſen waren, ein Licht werden, ihre Augen zur Er⸗ 
kenntniß des einigen wahren Gottes bffnen und fie in Freyheit ſetzen. 
Dieſes große Werk ſoll in künftigen Zeiten geſchehen: Gott aber 
laͤßt es, damit die Welt merke, daß es ein Werk Gottes fey, um: 
ſtaͤndlich vorher verkuͤndigen. In den entfernteſten Gegenden foll man 
Gott und ſein Recht (die Art wie er in ſeinem Gerichte mit dem 
erloßten Menſchengeſchlecht handelt) erkennen; den Gott, deſſen Er⸗ 
kenntniß bis dahin kaum noch unter einem beynahe zu Grunde gerichte⸗ 
ten Volke, hie und da bey einigen einzelnen, Eingang fand. In 
Arabien, (in den Doͤrfern Kedar und in den MWuſten, wo frühzeitig 
das ChrifiePhum iſt befanut geworden) ſoll man ihm lobſingen. Ueber 
das Meer ſoll der Ruhm des Hoͤchſten ſich in die Khjten (Griechen⸗ 
land, Italien, Frankreich, Spanien, England u. ſ. w.) verbreiten. 
Wie ein Eroberer wird Jehovah fic Laͤnder und Volker, wo torte Gb: 
gen heirſchten, unterwerfen. Doch will er nicht, (wie die Yuden oh⸗ 
ne Grund von ihrem Meßias erwarten) die Heiden zerſibren und ver: 
derben; obgleich die hartnaͤckigen Goͤtzendiener zu Schanden werden 
ſollen; ſondern unter dieſen blinden und tauben Bolfern werden viele 
ſeinem Untemichte folgſam, den ungehorfamen und undankbaren 
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ubrigen Boͤlkern bereitet habe. 
er habe zu ihter Errettung Anſtalten gemacht. Die Wahrſager und 
Gbdtzendiener werden mit ihrer Kunſt zu Narren: ſeiner Knechte, der 
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Knecht Iſrael beſchaͤmen, der fo wenig Wohlthaten als Strafen zu 
wieder zu erbarmen. 

Gap. 48. Das Volk der Juden, dies, dun die bes 
Erld ſers von ſeinem Geſchlechte, fo hoch geehrte Volk Gottes, deſſen 
Schick ſale und Oſſenbarungen dber den ganzen Erdboden, die in ſei⸗ 
nem Schooße genaͤhrte Religion von der Verſdhnung beſtaͤtigen, diefer 
lebendige Beweis unſeres Glaubens und das Denkmal der untrügli⸗ 
chen Verheiſſungen des einigen wahren Gottes auf die ſpaͤteſten Zei⸗ 
ten: Dies Volk ſoll unter allen Drangſalen, die noch durch die Chal⸗ 
daͤer Aber fie verhangt waren, nicht ausgerottet werden, ſondern in al: 
le Weltgegenden den Ruhm des Jehovah erzaͤhlen. Gott will ihrer 
aller, die ſeine Gnade nicht unglaͤubig von ſich ſtoßen, vorigen Miſſe⸗ 
thaten nicht gedenken; und ihre Sinden, die fie durch ihre beſten 
Handlungen nicht wurden gut machen konnen, um ſeiner ſelbſt 


willen (durch die von ihm zu veranſtaltende Genugthuung) tilgen.“ 


Cap. 44. Gott muntert ferner ſeinen Knecht Jacob und Iſrael auf, 


ſeine vaͤterliche Fuͤrſorge, mit welcher er uͤber fie wachet, und die merk⸗ 
würdige Vermehrung ihres Volks (vor allen übrigen Nationen, 
unter denen fie noch jetzt fo zahlteich zerſtreuet find) zu bedenken: und 


ihn als den einigen, ewigen Gott zu erkennen. Die Torheit des Goͤ⸗ 


bendienſtes wird ſehr lebhaft geſchildert. / Darum ſoll Jacob und 


Iſrael einſehen, daß Gott ſie zu ſeinen Knechten beſonders vor allen 
Sie ſollen ſich nur zu ihm wenden: 


Propheten, Wort hingegen ſoll gewiß erfuͤllet werden. Jeruſalem, 
das damals noch ſtand, follte zwar durch die Babylonier in Schutt 
verwandelt, hiernächſt aber wieder gebauet werden. Die 
Ströme müßen vertrocknen.“ (Cyrus leitete die Waſſer des 


Euphrats, woran Babylon lag, in welchem die Juden gefangen wa⸗ 


ren, durch Graͤben ab, und kam unvermuthet mit ſeinen Soldaten in 
die Stadt, deren Eroberung die Chaldaͤer, auch um des Stromes 
willen, fir unmbglicd> gehalten hatten.) Cyrus ſoll den Juden die 
Freyheit ertheilen, den Tempel zu bauen. (Auf wie viele Neben⸗ 
umftande kam es dabey nicht an, die der Urheber der Weiſſagung alle 
in ihrem Zuſammenhange Aberfabe, weil ihre Verbindung von ihm 
abhieng, daß die ſer morgenlaͤndiſche Prinz geboren, daß er Cyrus oder 
Cores genannt, daß er durch Gluck und Ungluͤck zu einem Kriegshel⸗ 


1 daß er die Gunft der Umerthanen erlangte, daß 


ſeine 
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ſeine ibe gluͤckten, daß die Babylonier und 
nicht auf ihrer Hut ſeyn mußten; lauter mißliche Zufaͤlle, die indeſ⸗ 
fen hier zur Erfuͤllung der Weiſſagung alle unentbehrlich und in der All⸗ 
wiſſeuheit Gottes nicht mehr ungewif, ſondern feſt Gre und un⸗ 
wandelbar beſchloſſen waren.) 
Cap. 45. Gott nannte Cyrum lange vorher, che ee de wer, und 
hat beſtimmt, wie weit ſeine Eroberungen gehen ſollen. Iſtael wird, 
. nur ſelbſt will, in Gott noch mehr, als diefe leibliche Exret⸗ 
mes wird in Gott eine ewige Erldſung finden, Er, der 
prise Gott und Vater aller Menſchen, hat Jacobs Sdhne nicht ohne 


Urſach und ohne weiſe Abſicht erwaͤhlt: er will durch fein ihnen an⸗ 


vertrautes Wort ſeine Gerechtigkeit und ſein Recht (die 
ewiggeltende Erlb ſung) offenbaren. Er hat folglich, wenn er vorzüg⸗ 
lich die Juden unter andern Bdlfern aus waͤhlte, doch damit jene nicht 
aus Partheylichkeit verſtoſſen, noch die Erlenntniß von ihm als dem 
einigen Gott den uͤbrigen Laͤndern, welche ihn frevwillig verlaffen 
ten, mit Fleiß verbergen wollen. Ex iſt vielmehr gegen alle und j 
iſch. Bow Alters her (ſchon im Parad ie ſe) hat er es be⸗ 
zeuget, daß auſſer ihm fein Erretter fey. Von allen En⸗ 
den des Erdbodens darf ſich ein jeder, dies wuͤnſcht und will er, 
nur zu ihm wenden, um in ihm eben den ewigen Erretter und Selig⸗ 
macher zu finden, den die Juden bisher an ihm gehabt haben. Ja 
gewiß, alle Welt ſoll ihn einmal erkennen und merken, daß er allein 
Gott iſt! Alle Menſchen ohne Unterſchied, aus welchen Völkern und 
Syrachen fie auch find, die ſich nur nicht wider ihn empören, ſollen 
in ihm den Troſt der Gerechtigkeit finden. Denn wer von 
Iſtael gerecht wird, der wird es allein durch den Herrn.“ 
Cap. 46. Die Babyloniſchen Götzen ſollen durch Cyrum zerſtd⸗ 
ret werden. Die verhaͤrteten Herzen, welche von der Gerechtigkeit 
entfernt find, ſollen auf die Stimme Gottes merken, der ſeine Gerech⸗ 
tigkeit in ihrer Rabe aufrichtet und deſſen Erlbſung nicht verzeucht. 
In der rechtglaͤubigen Kirche Gottes, in Zion, iſt dieſe Erld⸗ 
ſung: bey dem Juͤdiſchen Volle (aus welchem der Verſdhner erzeugt 
ward) ijt die Herrlichkeit des Herrn, die ſich hauptſäch⸗ 
lich in der Wiederbringung unfrer 
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Briefe fiber einen wichtigen 
Erſter ‘Brief. 


Geliebter Freund! 


Wunſch geduffert, meine Gedanken liber i wichtige Gegen⸗ 
ftande der Religion, und insbeſondere, über die Lehre der Rechtferti⸗ 
gung eines Sanders vor Gott, zu vernehmen — Ich ſehe mich daher 
verpflichtet, Ihren Wunſch zu erfüllen, und ihn mit Vergnuͤ⸗ 


gen — Damit aber dieſem Gegenſtand alle Gerechtigkeit widerfahren 


moge, fo muß ich denfelben, um der Deutlichkeit und Verſtaͤndlichke it 
willen, in einigen Briefen abhandeln, die ich Ihnen, fo wie es weine 
Zeit und Umfidnde verſtatten. zuſchreiben werde. 

In dieſem erſten Brief gedenke ich die Rechtfertigung eines Sünders 
vor Gott, und was eigentlich darunter verſtanden werde, abzuhan⸗ 
deln — Und da fic) die ſe wichtige Lehre eigentlich auf den Fall und 


das daher entſtehende allgemeine Verderben des Menſchen⸗Geſchlechts 


gruͤndet, fo muß ich etwas weniges davon anfhhren, weil beyde Wahr⸗ 


heiten innig mit einander e 29 
fallen muͤſſen. 

dus der Meusch aus der Hand ſeines Schöpfers lam 
war er vollkommen und heilig, indem er ja nach dem Bild ſeines 
Schoͤpfers ge ſchafſen ward. In dieſem Zuſtand gab ihm Gott ein 
vollkommenes Ge ſetz, das er befolgen ſollte, und das ſeinen Kraften 
angemeffen war. Dies Geſetz forderte einen vollfonnnenen Gehor⸗ 
ſam, unter der Androhung des Todes. Aber der Menſch verblieb 
nicht in dieſem herrlichen Zuſtand, ſondern uͤbertrat die Gebote Got⸗ 
tes, und zog ſich dadurch die gedrohete Strafe zu. Dieſe Strafe wur⸗ 
de auch an ihm vollzogen, denn ſeine Seele ſtarb eines geiſtlichen To⸗ 
des, und wurde von Gott getrennt; und ſein Leib wurde ſterblich und 
den menſchlichen Uebeln dieſes Lebens unterworfen — Der Tod bekam 
Gewalt uͤber Seel und Leib, und ſetzte ihn jeden Augenblick dem ewi⸗ 
gen Tod aus. Und da Adam das Haupt des ganzen menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts geweſen, fo verbreitete ſich durch ſeine Schuld, Suͤnde, 
Tod, Strafe und Verdammniß über alle ſeine Nachkommen. Rom. 3. 


Sehen Sie, Freund, dies iſt der Grund, wie ich Ihnen geſagt, worauf 


die Lehre der ſogenannten Rechtfertigung grindet — Denn wir ha: 
ln des Ruhms vor Gott; und find dem 


ſich 
ben alle ge ſuͤndiget und 


en des Geſetzes in ſeiner ganzen Kraft und Ausdehnung unter⸗ 


worfen. 
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worfen. Menſchen Schuldner, die nichts bezahlen und 
nichts zum Kaufpreis ihrer Seelen darbringen können. Mit einem 
Wort, wir find zu ſchwach und ohnmächtig, viel zu unvermbgend das 
Geſetz zu halten, oder irgend ein Opfer fir die geringſte Sinde dar⸗ 
zubringen. Aber bemerken Sie hier, mein Freund, ob der Menſch 
gleich ge ſuͤndiget, und ſich dadurch huͤlflos und ſtrafbar gemacht, fo 
hoͤrte er um des willen nicht auf Gottes Geſchbpf. noch Gott fein 
Herr zu ſeyn; und eben fo. wenig hub Gott fein Geſetz auf, oder 
ſprach uns darum von der Verbindlichkeit eines volllommenen Gehor⸗ 
ſams gegen daſſelbe frey In die em hoffnungsloſen Zuſtand, worin 
wir lagen, veranſtaltete Gott nach ſeiner herablaſſenden Erbarmung. 
einen Guadenbund, zu unferet Errettung von Elend und Verderben, 
und zwar durch einen Helfer, der maͤchtig iſt zu retten Denn Gott 
ſandte ſeinen Eingebornen Sohn in die Welt, damit wir durch ihn le⸗ 
ben ſollten. Dieſer ſchmeckte den Tod fir alle, denn Gott war in 
Chriſto und verſdhnete die Welt mit ſich ſelbſt, und rechnete ihnen die 
Suͤnde nicht zu. Wer jetzt, nach dieſem evangeliſchen Gnadenbund, 
an die ſen Erloͤſer glaubt, der iſt von allen Anklagen frey ge ſprochen, 
wovon er nicht durch die Werke des Geſetzes losge ſprochen werden 
konnte — Kurz, fo wie Chriftus zu unſerm Befien, und an unſerer 
Statt, lebte, litte und ſtarb, und durch ſeinen Gehorſam das Geſetz 
erfuͤllte, und durch ſeinen Tod die Gerechtigkeit befriedigte, ſo iſt nun 
Gon gütig und gerecht, und ſpticht alle diejenige ** die an Chri⸗ 
ſtum 

Da ich nan den Grund dieſer Lehre angefuͤhrt . worauf die 
Lehre der Rechtfertigung gebauet iſt, fo bemerke ich nun ferner, was 
eigentlich der Begriff der Rechtfertigung 0 oder was es 
heiſſe gerethtſertitzet werden. 

Es giebt Menſchen die ſich vorſtellen, daß und 
Rechtfertigung eine und eben dieſelbe Sache bedeute, und daß ge- 
rechtfertigt ſeyn, weiter nichts wie die Vergebung der Sünde in fed 
faſſe — alle in dieſer Meynung kann ich meinen Beyfall nicht geben — 
Ich gebe zwar zu. daß die Rechtfertigung die Bergebung in ſich ſchlieſ⸗ 
fe, aber daß fie ſonſt weiter nichts in ſich faffen ſollte, dies laͤugne 
ich — Gang gewiß wird unter dem Ausdruck, Rechtfertigung, noch 
mehr als aur Vergebung von Sinden, verſtandenn 
Jeder Menſch weiß, daß beyde Ausdrucke {chon in der gen b hulichen 
Sprache des menſchlichen Lebens, zwey ſehr verſchiedene Dinge find, 
und warum ſollten wir fie in dieſer Sache miteinander vermiſchen? 
Es iſt Gottlob! wahr, wenn ſich der Suͤnder von Herzen zu Gott be⸗ 
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aber, wie gefagt, bey alle dem, begreiſt die Vergebung nicht alles in 
ſich, was gerechtfertiget ſeyn, in ſich ſchlieſſet — Meine Vorſtellung⸗ 
welche ich mir von der Rechtfertigung mache, iſt dieſe: Wen Gott 
einen Suͤnder rechtfertiget, fo vergiebt er ihm nicht nur alle ſeine be⸗ 
gangene Sünde, ſondern ſieht ihn auch als fein geliebtes Rind an, 
das nie etwas Boͤſes verübt, nimmt ihn in ſeine Gunft und Gnade 
auf, ſieht ihn als gerecht und belohnungsfuͤhig an, und giebt ihm 
einen Anſpruch auf den Himmel.“ Dieſe Vorſtellung iſt kurz und deut⸗ 
lich, und ich zweifle nicht daran, daß ſie durch Vernunft und Schrift 
bewieſen werden kann, und aufs genaueſte mit beyden ibereinftimmt.— 
In der Folge, wenn ich die ſe Briefe fortſetze, werde ich dſters Gele⸗ 
genheit haben, Rüͤckſicht auf verſchiedene Dinge zu nehmen, die ich 
angefuͤhrt, wenn ich von der Gerechtigkeit, durch die wir freygeſpro⸗ 
chen werden, der an der Gee | 
rechtigkeit giebt. 

Ich hoffe kuͤnftighin, die Sage die ich ans 


Brief, 


Bon der Gerechtigkeit, wodu t ch die Sünder se 
recht geſprochen werden. | 


J. ehen Nate ich Wos ich une bem 
Ausdruck, Rechtfertigung, verſtehe, und was eigentlich in dem Bi⸗ 
belfinn darunter begriffen werde. Ich gedenke Ihnen diesmal meine 
Gedanken von der Gerechtigkeit, durch die wir freygeſprochen werden, 
mitzutheilen — Zu dem Ende muß ich Sie zur Quelle aller Wahrheit, 
neulich zu der Bibel, führen, damit wir in dieſer wichtigen Sache ja 
nicht irren mögen. Die Bibel druckt ſich mit Hinſicht auf dieſe Wahr⸗ 
heit folgendermaſſen aus: — Sie erkennen die Gerechtigkeit nicht die 
vor Gott gilt, und trachten ihre eigene Gerechtigkeit aufzurichten, und 
10, 8. und Cap. 8, 21. 22. eben dieſes Wriefs heißt es: Nun iſt aber 
ohne Zuthun des Geſetzes, die Gerechtigkeit die vor Gott gilt oſſen⸗ 
baret, e. und 2 Cor. 5, 21. finden wir die ſehr deutlichen, und ent⸗ 
ſcheidenden Worte: Gott hat den, der von keiner Suͤnde wußte, fir uns 
zur Suͤnde gemacht, auf daß wir wurden in ihm die Gerechtigkeit die 
por Gott gilt — Ich konnte ahnliche Stellen haufen, aber die ſe ue 
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nicht deutlich daß dieſe Oetechtigleit, fle mag übrigens be⸗ 
ſchaſſen ſeyn wie fle win, bie einzige Gerechtigkeit fey, um derent⸗ 
willen der Sünder lodge ſprochen und begnadiget wird, wodurch wir 
dot Gott angenehm gemacht, und unfre Seelen zur Freundſchaft Got: 
tes auſßenommen werden, und wodurch wir ein Anrecht auf den Him⸗ 
mel bekommen — Kutz, fie iſt die einzige Urſache unſrer Losſprechung 
und Begnadigung, und heißt die Oerechtigkeit Gottes, im Gegenſatz 
der Gerehtighit der Menſchen. — Die Gerechtigkeit eines Men- 
ſchen, in ihrer geen Vollkommenheit, iſt nur mangelhaft und un⸗ 
vollkommen, aber jene, von der die Rede iſt, iſt ohne allen Tadel, 
göttlich, und fo volkommen hinlänglich, als das Geter fie nur immer 
fordern kann. 

Es kaum uns auch an nbglith ſchwer fallen 
worinnen dieſe Gerechtigkeit beſtehe, wenn wir die Zeugniße der Bi⸗ 
bel aufführen — Sie heißt bald die Gerechtigkeit Gottes, bald die Ge⸗ 
rechtigleit Ehriſti. Z. E. 2 petr. 1, 1. Denen, die mit uns eben 
denſelben thruren Glauben Aberfommen haben in Gerechtigkeit, die 
unſet Gott giebt, und der Heiland Jeſus Chriftus ! — Was dieſe Ge- 
rechtigkeit ſey, und worlunen fie beſtehe, dies lernen wir Röm. 5, 
19. Durch den Gehorſam des Einen, werden viele gerecht, nemlich 
durch den Gehorſam Chrifti — wie der Zuſammenhang ausweiſet. 
Hier wird nun behauptet, daß die Gerechtigkeit Chriſti, durch die 
wir gerecht, oder das Mittel wodurch wir von Sünden losgeſprochen 
werden, Gehorfam fey — Und wiſſen ja, daß der Gehorſam ſich durch 
das Halten der Gebote Gottes beweiſet, und folglich iſt der Gehor⸗ 

fam Ehriſti, durch den wir gerecht werden, die genaueſte Erfüllung, 
aller Gebote Gottes, die er für uns, und an unfrer Statt gehalten 
dat. Ferner, wird von ihm versichert, Chriſtus iſt des Geſetzes En⸗ 
de, wer an thn glaubet, der ift gerecht, Rom. 10, 4. und Gal. 4, 4. 
heißt es: Gott ſandte ſeinen Sohn, geboren von einem Weibe, und 
unter das Geſetz gethan — Schen Sie, mein Freund, die ſe und ahn- 
liche Schriſtſtellen lehren uns die thatige Gerechtigkeit Chriſti, und 
deweiſen, daß er nicht um ſeinet, ſondern um unſertwillen Gehorfam 
übte, und zwar an unſerer Statr, und als unfer Stellvertreter — Mit 
einem Worte, wenn er nicht die Schuld des Gehorſams für uns bezahlt 
hat — wenn er es nicht an un ſerer Statt gethan, fo konnten wir eben 
ſowohl erwurten, durch den Gedorſam eines Paulus oder Petrus, als 
durch den Gehotfam Ehriſti, gerecht zu werden. Aber merken Sie 
wohl, mein dies iſt nicht alles was die 
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| WH in ſich faßt — Nein, fein bittere’ Leiden, und ſein ſchmachvoller 


Tod, machen ein Hauptſtück derſelben aus. Wir leſen daher mehr⸗ 


malen in der Bibel: Daß wir durch ſein Blut 2 werden; 


daß wir Gott durch ſeinen Tod verſohnet ſind;“ woraus fonnentler 
erhellet, daß er den Fluch des Geſetzes erduldete — die Strafe deſſel⸗ 


ben an unſerer Statt eben fo wohl anégefianden,, als er fir uns gebor- 
fam geweſen iſt — Und ſo iſt er beydes durch Gehorſam und Leiden, 
ein vollkommener Erld ſer, der unſre Schuld bezahlt, und die wohlver⸗ 


diente Strafe ausgeſtanden hat. Merken Sie endlich, mein Freund, 


— 


daß die ſe Gerechtigkeit, eine Gerechtigkeit Gottes genannt wird, die 


uns ohne Werke, oder ohne Haltung der Gebote Gottes, zugerechnet 
wird. Ich erinnere dies darum, um Ihnen zu zeigen, daß die Ge⸗ 
rechtigke it, durch die wir vor Gott losge ſprochen werden, gang ver⸗ 
ſchieden von unſerm Gehorſam, oder von Auszuͤbung guter Werke fey ; 
und daß wir keinesweges darum vor Gott begnadigt oder angenehm 
gemacht werden, weil wir dies oder jenes thun; ſondern daß unſere 
Rechtfertigung einzig und allein, ja ausſchlieſſungsweiſe, dem Ver⸗ 
dienſt Chriſti, ſeinem Gehorſam und Leiden zugeſchrieben werden 


muͤſſe. 


Sie mix, dag ich datienige, am dieses Bricks 
kurz zuſammenfaſſe, was ich geſchrieben — Die Gerechtigkeit Got: 
tes oder Chriſti, iſt die einzig verdienſtliche Urſache unſerer Rechtferti⸗ 


gung — Dieſe Gerechtigkeit beſteht in dem Gehorſam und Leiden 
Chriſti, oder in ſeinem thuenden und leidenden Gehorſam Er hat 
für uns das Geſetz erfuͤllet, und die Strafe ausgeſtanden. Dies al: 


les, ſage ich, hat er nicht um ſeinetwillen, ſondern an unſerer Statt 
gethan, alt unſer Stellvertreter. 


Dies iſt obue zweiſel cine Warheit die unſere 
und unſer ernſihaftes Machdenlen verdient, ja fie iſt ein Unterſchei⸗ 


dungs ⸗Kennzeichen des wahren Chriſtenthums — ein Grundpfeiler un⸗ 


ferer allerheiligſten Religion. Mit die ſer Wahrheit ſieht und fällt die 


chriſtliche Kirche — Man verwerfe dieſelbe, fo faͤllt das Gebaͤude des 


Evangeliums; und alle unſre frohen Aus ſichten in die Zukunft — alle 
unſre Hoffnung in Zeit und Ewigkeit, wird von Grund aus erſchaͤt⸗ 
tert. Wir wollen darum dieſe Wahrheit feſt halten — fie fleißig fin: 


iſche 
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3 Jahr 1765 gekommen, und haben zu unfrer Freude ge ſehen, wie das 
Licht des theuren ſeligmachenden Evangelii ſich immer mehr und 1058 
in dieſen ſinſtern Gegenden ausgebreitet hat. 

In den folgenden Jahren ſinden wir, aus den Urkunden, dag die 
drey wuͤrdigen Manner Wiedebrock, Polzenhagen und Dame, zu ihrer 
Ruhe in dem Herrn eingiengen, daß aber Kohlhoff, Zeglin, Maderup, 
Klein, und noch zwey neue im Jahr 1768 von Europa angefommenen 
Arbeiter, Namens Kbnig und Leideman, noch immer im Segen, in 
Trankenbar und in den umliegenden Gegenden arbeiteten — und daß 
Fabricius und Breithaupt in Madras — Schwarz in Tirutſchinapoli— 
Huͤtteman und Gericke in Cudelur — und Kiernander in Calcutta, in 
Bengalen, mit aller Treue im Werke des Herrn beſchaͤftiget waren — 
und daß ſie auch tren 
Geter find umerſtutzt worden. 

Unter den vielen kleinen Schaſten, man zur Befbtderung 
des Chriſtenthums, unter die Heiden auszutheilen ſuchte, war ein 
Brief an die Tamuliſche Nation., Vielleicht wird es man⸗ 
chen unſrer Leſer angenehm ie eine 
Ueber ſetzung davon: 


Brief an die Tamuliſche Ration. 


“Die Mifionarien welche als Kuechte Gottes treulich den Weg 
zeigen, den gerechten Strafen Gottes zu entfliehen, und Vergebung 
der Suͤnden und ewige Seligkeit zu erlangen, wuͤnſchen von Herzen 
ihren lieben Freunden, den Einwohnern die ſes e N. er Gna: 
de und ewige Wohlfahrt. 

Ihr wollet dieſen Brief als ein Zeichen 
unferer beſonderen Achtung gegen euch anfehen,. indem es ja eine 
wahre Liebe ijt, jemanden den Meg zeigen, wie er einem ſehr großen 
Unglück entgehen, und eine ſehr große Gluͤckſeligleit erlangen könne. 
Was wir hiermit meynen, iſt, wie folget: Ob ihr wohl wiſſet, daß 
Einer iſt der allerhochſte Gott, der allgewaltige Herrſcher über alles, 
1 fo nennet ihr jedoch vieler andern Gdtter und Göttinnen Namen. Ihn 
ſelbſt betet ihr gicht an, ſuchet ihn auch nicht zu erkennen; dieſe aber 
betet ihr an, und erhebet und verehret fies Ob dieſes recht und wohl⸗ 
gethan ſey, ob euch ſolches Nutzen oder bringen 
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ja, ob auch dergleichen Götter und Godttinven wirklich ſeyen, oder ob 
es nicht ein blos irriger Wahn fey, welchen der Teufel, der alles Be⸗ 
trugs und aller igen Urheber ift, und die Menſchen zur Hölle zu brin- 
gen trachtet, aufgebracht, ſolches wollet ihr mit aufgeklärtem Ber- 
ſtand zu erwagen ja nicht unterlaſſen. Denn wie wollte es am Ende 
pe fo ihr in einer ſo wichtigen Sache euch hättet betrügen 

Gott der Herr, der Himmel und · Erde und ade ob beinen ift, 
gemacht hat, traget und erhalt, und allen lebendigen Creaturen ihre 
Speiſe giebt, den Menſchen aber mit beſondern Gaben und Wohltha⸗ 
ten begnadiget, und ihm, ſo er ihm kindlichen Gehorſam leiſtet, ewige 
Seligkeit und Herrlichkeit verheiſſen hat, iſt ja wahrlich der einige Ge⸗ 
bieter und gnadenreiche himmliſche Vater, und was fir ein unbilliges 
und treuloſes Verfahren its nicht, wenn der Menſch ihn ans den Au⸗ 
gen ſetzet und andere Gbtter ſuchet! Mit Furcht hat man zu bedenken, 
was Gott an jenem Tage, da er die Menſchen richten und die Welt 
zernichten wird, ſolchen Menſchen thun werde. — Denn, wenn auf 
die Suͤnde, ſo jemand gegen einen Menſchen begangen, Strafe folgt, 
wie viel großere Strafe muß nicht auf den Abfall von Gott dem Herrn, 
und auf die Rebellion gegen ihn folgen? Da ihr nun ſehr wach ſam 
und ſorgfaͤltig ſeyd, um zu verhuͤten, daß ihr keinen Schaden leiden 
moͤget in eurer zeitlichen Handthierung, und an eurer Haabe, die ihr 
in dieſer Welt habt; warum ſeyd ihr doch fo gar ſorglos in dieſer aller⸗ 
wichtigſten Sache, die nicht eure weltliche Handthierung, noch eure 
Haabe, ſondern euch ſelbſt betrift, und euch bey fortgehender Sorglo⸗ 

ſigkeit unendliche Angſt und Pein in der Ewigkeit verurſachen wird? 
Damit folded nicht geſchehe, fo werdet ihr klug handeln, wenn ihr 
zu Gott umkehret und ſeine Gnade ſuchet, wozu jetzo die Zeit iſt; 
denn nach dem Tode wird niemand aufs neue in dieſe Welt geboren, 
daß er ſich noch mit Gott verſohnen konne. 
ſaget, es ſeyen viele Götter. Da aber des gange wenſchli⸗ 
dhe Geſchlecht, fo allenthalben auf dem Erdboden ſich ausgebreitet, 
eines einigen von Gott erſchaſſenen Urvaters und Urmutter Kinder, 
mithin alle zuſammen Eines Geſchlechtes und Eines Bluts ſind, wie 
ſollten doch die nun hin und wieder wohnende . ae Nationen 
verſchiedene Gitter bekommen haben! 

Die Sinde, die Sünde iſts, die die Meuſchen fo derblendet und 
verſinſtert hat, daß fie ſich von Gott ihrem Schöpfer abgewendet, und 
an ſeiner Statt Sonne, Mond, Sterne, Boͤgel, Thiere, Schlangen, 
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metallene, 

fangen. Und weil, in gottgefalliger Heiligkeit zu leben, ihrem ver⸗ 
derbten ſuͤndlichen Sinn zuwider war, fo haben ſie ſolche Götter zu 
haben begebret, die ſich alle ihre Suͤnden gefallen laſſen möchten, und 
dazu die von den fabelhaften und muthwilligen Poeten als unzuͤchtige 
Hurer und Wentheure beſchriebene falſche Gdtter ſich erwaͤhlet. Der: 
gleichen ſind nun nie geweſen. Geſetzt aber, man wollte zugeben, 
daß ſolcherley Perſonen gewefen ſeyen, wie follten die ſe doch die Welt 
regierende und richtende Gdtter ſeyn können, da fie alle Menſchen an 
Schandloſigkeit übertreffen? Bit wohl ein ſchaͤndlicher Uebelthaͤter 
eine bequeme Perſon, ein einziges Dorf zu regieren? Oder, ſo einer 
von den Einwohnern eines Orts ſolche ſchaͤndliche Dinge begehen ſoll⸗ 
te, wuͤrden wohl die ubrigen Einwohner deſſelben Orts ihn unter ſich 
dulden ? Sehet, wie groß die Verfuͤhrung des Teufels iſt, wodurch er 
euch zur Holle bringen will! Kann wohl eine großere Suͤnde ſeyn, als 
die ſe, anſtatt des heiligen und gerechten Gottes, unſers Schöpfers 
und einigen Herrn und Mohlthaͤters, graͤuliche teufliſche Sander ſich 
zu Gittern erfiefen und dieſelben anbeten? Konnet ihr nun nicht be⸗ 
greifen, daß das Aubeten ſolcher Gbtter, wie auch blinder, tauber, 
ſiummer und lebloſer Götzen, — 
ſtaͤndigen Menſchen ganz ungezie mende Sache iſt 
Ein Thier kennet ſeinen Herrn, der es verſorget; Ge eber 
Menſch Gott den Herrn, der ihn taglich ſpeiſet, nicht kennet, und 
bingegen einem eitlen Dinge, das ihm nichts giebet, auhäaͤngt, und es 
Gott nennet, iſt er nicht ſehr verirret und unſelig? Doch, fo lange 
ihr im Heidenthum verbleibt, ſeyd ihr unter der harten Gewalt des 
Tenfels, det euch fo derblendet, ne ibe 
deln glaubet. 

Moͤchtet ihr doch wigen, was in Zeiten bie Griechen 
Romer, die da viele und große Lander regieret, und be ſonders be⸗ 
ruͤhmte und ge lehrte Volker geweſen, far einen eifrigen und pradtigen 
Gbtzendienſt, eine ſehr lange Zeit nach einander getrieben haben. Er⸗ 
kundiget euch, wie ſolcher beſchaſſen geweſen iſt. Die Godeter und 
Gd rtinnen die fie angebetet, find: geweſen Jupiter, Juno, Mercurins, 
Minerva, Apollo, Diana, Benns, Bachus, Pluto und andere mehr. 
Wo ſind jetze dieſe Gorter, die fo lange Jahre und mit fo vielem Eifer 
find verehret worden? Nachdem die freudenreidhe Lehre Jeſu Eheifti, 
den Gott dem menſchlichen Geſchlechte aus Gnaden vom Himmel 
zum Erld ſer geſandt, ſolche Lander erleuchtet, fo iſt ja der Name und 
Ruhm und Gdttinnen, und alle 
Dienft, 
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Dienſt, welcher ihnen in gedachten Kandern geleiftet worden, ver⸗ 
ſchwunden und ganzlich zu Grunde gegangen. Und wo iſt jetzo der 
Name und der Dienſt der mancherley andern Gbtter, fo in allen dbri- 
gen zum Chriſtenthum gebrachten Reichen vor Zeiten angebetet worden 
Waren fie Götter geweſen, wie hatten fie mögen verſchwinden 

und zu Grunde gehen? Weil es aber alles eine pure Fabeley und Ei⸗ 
telleit geweſen iſt, ſo ſind ſie zu nichte geworden. — Da es nun eine 
ausgemachte Sache ift, daß die ſelben keine Gdtter geweſen find, iſt es 
Iſuren, u. ſ. w. ſeyn Gbtter? 

Nun der ewige und allmaͤchtige Gott, den ihr derlaſſen bat, ru- 
fet euch lange geit auf ſchädlüchen Wegen irre gegangene Ander, jetze 
noch mit vielem Erbarmen wieder zu ſich, und laͤßt euch ſagen: Kehret 
wieder, ihr abtrünnigen Kinder — Ich bin der Herr ener Gott, habet 
keine andere Gdtter neben mir — warum begehret ihr Strafe und 
Verdammniß? Kehret wiederum zu mir, fo will ich eure Sünde til⸗ 
gen und euch ſelig machen. O! ſo laſſet euch nun die ſe Erbarmung 
Gottes erwecken, zu ihm umzukehren. Es iſt wahr, mit eurer ſchwe⸗ 
ren Sande habt ihr euch nach göttlicher Gerechtigheit der ewigen Ht 
lenſtrafe werth ge macht, und fein Menſch iſt im Stande, ſelbſt fix ſei⸗ 
ne Suͤnden auf irgend einigerley Weiſe genung zu thun und fie zu tilgen. 
Durch Gottes Barmherzigkeit aber iſt vollkommene Tilgung der Sia- 
den und vollkommene Erlbſung zu finden. Damit die durch die Sia: 
de verderbte Menſchen der zukunftigen Strafe entgehen, erldſet, und 
wiederum Gottes liebe Kinder werden mbdten, hat Gott ſelbſt mit 
großer Gnade den Weg zur Erldſung gemacht. Und ſolche Erld ſung 


konnte auch allein durch ihn zu Wege gerichtet werden. — Hdret doch 


—— 

| Es iſt ein Erlöſer vorhanden, na bie Sünde und den Fluch und 
alles Uebel, das die Sünde angerichtet hat, tilget. Dieſer iſt Jeſus 
Chriſtus, der Sohn Gottes, der uns vom Himmel herabgegeben wor⸗ 
den, und der auf Erden menſchliche Natur angenommen hat. Die ſer, 
der eine Perſon in dem unermeßlichen göttlichen glorreichen We fen iſt, 
iſt Mittler geworden zwiſchen Gott und den Menſchen, hat der Welt 
‘fet wurden, gleich einem Uebelthaͤter ſich laſſen peinigen und toͤdten; 
und nachdem er alſo ein Opfer geworden fir unſere Suͤnde, und Got⸗ 
tes Gerechtigkeit ein Genuͤge gethan hat, iſt er nach ſeiner göttlichen 


Kraft wieder auferftanden von den Todten. hat das Evangelium von 
der 


+ 
4 
aa 
> . 
1 
— 
4 
49 
4 
* 


a 
2 
4 


: 


kundigen befohlen, und ift darauf wieder gen Himmel gefahren. 
Diejenigen nun, welche dem Teufel und ſe inen Werken, den ver⸗ 


derben ſuͤndlichen Wegen der Welt und dem Unflath der Sande ab⸗ 


fagen, an dieſen liebreichen Erld ſer, den Herrn Jeſum Chriſtum glau⸗ 
ben, durch ihn fic) zu Gott bekehren, im Namen Gottes, ihres Sehd- 


pfers, Erldſers und Heiligmachers die heilige Taufe empfangen, und 


ſich als gehorſame Kinder an Gott ergeben; denen vergiebt er nicht 
allein ihre Sünden, ſondern nimmt ſie auch an zu ſeinen Kindern, 


und Erben der ewigen Seligkeit. Dieſes iſt ein wahrhaftiges Evan⸗ 


Aus dem herzlichen Verlangen, euer zeitliches uud Wobl 


gelium, und iſt fein anderer Weg ſelig zu werden, als alle in die ſer. 
So ihr derohalben nicht ferner unter des Satans Gewalt bleibet, 
noch den Ligen glaubet, ſondern die unausſprechliche Wohlthat Jeſu 
Chriſti mit Dank erkennet, und der gnaͤdigen Stimme Gottes, der da 


ruſfet: Kehret wieder, ihr abtrünnigen Kinder, Gehör gebet, fo 
ſeyd ihr ſelig, und wir, eure wahren Freunde, werden uns eurer Se: 


ligheit halben hoͤchlich frenen. Denn der Herr Jeſus Chriſtus, der 
Sohn Gottes, wird am juͤngſten Tage mit großer Herrlichkeit wieder 
vom Himmel herab erſcheinen, die Todten auferwecken, und alle 
Menſchen, jeden nach ſeinem Thun und Werken richten. Alsdann 


wird er diejenigen, fo an ihn geglaubet, und dieſem Glauben gemaͤß 


gottes fuͤrchtig gelebt haben, ſeine Bruder nennen, fie dffentlich ruͤh⸗ 


men, und zu ihnen ſagen: Kommet her, ihr Geſegneten meines Va⸗ 


ters, ererbet das Reich, das euch bereitet iſt von Anbeginn der Welt; 
aber den Ungläubigen, Gräulichen, Todtſchlaͤgern, Hurern, Zaube⸗ 
rern, Ubgdttifehen, und allen Luͤgnern, welche in ihrem ganzen Leben 
unbekehrt und auf ihren ſuͤndlichen Wegen geblieben, wird er ihren 
Theil beſcheiden in dem Pfuhl, der mit Feuer und Schwefel brennet 
nden ihnen ſagen: Gehet hin, ihr Verfluchten, in das ewige Heuer, 
das bereitet iſt dem Teufel und ſeinen Engeln. Dieſes ſind Worte 
Gottes, welche gewißlich werden erfuͤllet werden. 


vbeföordern, haben wir dieſen Brief an euch geſchrieben. Nehmet ihn 
als ein Zeugniß unſerer Herzens⸗Aufrichtigkeit liebreich an, und leſet 
ihn mit Aufmerkſamkeit. Wir bitten Gott, daß er euch einen guten 
Gedanlengebe, den Inhalt deſſelben wohl zu betrachten und zu erwaͤ⸗ 
gen, und ihn, das allerhochſte Wefen, fo euch Leben und Odem gege⸗ 
ben hat, mit demilthigem Gebet anzurufen und zu ſagen: Ach Gott, 
du wolleſt uns unſre bisherige Rebellion gnädiglich vergeben, unſer 
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dich und deinen Willen und den Weg zur Seligleit zu erfennen. — So 
ihr alſo bitten werdet, fo wird er euch erhbren. Wir wünſchen euch 
den Segen.“ — 

Dieſer Brief wurde von jedem Mißionär unterſchrieben, und überall 
ausgetheilt. Die Wirkung war auch ſehr groß, und wurde noch viel 
großer gewefen ſeyn, hatte nicht der Krieg fo entſetzlich uam 


wuͤthet. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Prophezeyungen. 


Einer der ſtaͤrkſten Beweiſe fhr die Wahrheit der Chriſilichen Religion, 
iſt die Erfuͤllung der fo manchfaltigen Prophezeyungen, welche ſowohl 
im Alten als Neuen Teſtamente enthalten ſind. Zwar waren die Wun⸗ 
der welche die goͤttlichen Geſandten verrichteten, indem fie Blinde ſe⸗ 
hend, Lahme gehend, Aus ſaͤtzige rein machten und Todte auferweckten, 
Beweiſe ſtark genug, ihre goͤttliche Sendung und folglich auch die 
Wahrheit ihrer Lehre zu bekraͤftigen; allein nimmt man die erfüllten 
Weiſſagungen noch dazu, fo wird der Beweis im hoͤchſten Grade über⸗ 
zeugend, und laͤßt nicht den geringſten Grund zum Zweifel dbrig. Dies 
haben auch immer die Feinde der Chriſtlichen Religion einge ehen, und 
deswegen vorgegeben, daß dieſe Prophezeyungen erſt geſchrieben wor⸗ 
den, nachdem ſich die Begebenheiten ſchon zugetragen, wohl wiſſend, 
daß niemand als die Gottheit oder deſſen Abge ſandten und Bevollmäch⸗ 
tigten zukuͤnftige Dinge vorherverkuͤndigen konnen. Ein febr großer Ge⸗ 
neral, Marſchall Wade, der aber leider keine Hochachtung fir die Bi⸗ 
bel hatte, ſagte aus eben dem Grunde zu dem Biſchof Newton, der 
ihn von der Gottlichkeit der Bibel und der Wahrheit der Chriſtlichen 
Religion zu uͤberzeugen ſuchte: Wenn Sie, Herr Biſchof, mir das 
beweiſen konnen, daß die Prophezeyungen gegeben worden find, lange 
vorher ehe die Begebenheiten ſich ereigneten, dann muß ich aufgeben; 
denn ich ſehe nicht wie irgend ein verninftiger Mann alsdann noch 
zweifeln konnte. 

Zwar verrath ein ſolcher Eimwurf große Unwiſſenheit bey den Fein⸗ 
den der Chriſtlichen Religion, denn wenn ſie ſich die geringſte Mühe 
geben wurden, die Geſchichte zu unterſuchen, fo wurden fie finden, 
daß alle die Prophezeyungen lange vor den Begebenheiten gegeben wor⸗ 
den, und daß noch manche taglich in Erfuͤllung gehen, die ſchon vor 
Jahrtau ſenden ſchriftlich gegeben worden. Allein, dies iſt eben der 
ter B. Ates St. F f trau⸗ 
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Taten erzͤhlt uns die Geſchichte von den Saracenen 7 Und noch heut 


— 226 — 

traurige ehler, ſolche Menſchen nehmen leine und geben ſich beis 
ne Muͤhe dieſe Sachen zu unterſuchen. b 

Doch wir wollen naͤher zur Sache kommen. Wir 8 Zeit 
zu Zeit einige ſolcher Prophezevungen vor uns nehmen, und ſehen wie 
fie in Erfuͤllung gegangen find, und wie fie noch in Erfuͤllung gehen. 
Vielleicht — Gott gebe es! — daß mancher Zweifler dadurch zum 
Nachdenken gebracht, und mancher Redliche in been Glauben ge⸗ 
ſtaͤrkt wird 
I. Die [Apel Waguagen wegen dem und feinen 

Nachkommen. 

Iſmael war ein Sohn des Abrahams und der Hagar, und lebte ohn⸗ 
gefaͤhr zwey tauſend Jahre vor Chriſti Geburt. Die Weiſſagungen 
von ihm finden wir in folgenden Stellen der Bibel: — 

1 Moſ. 16, 12. Er (Iſmael) wird ſeyn ein wilder Menſch — ſeine 
Hand wird wider jederman und jedermans Hand wird wider ihn 

ſeyn, und er wird gegen allen ſeinen Bruͤdern wohnen. 
1 Moſ. 17, 20. Siehe, ich habe ihn gefegnet, und will ihn frucht⸗ 
bar machen und mebren fu ſehr. Zwölf Fürſten wird er zeugen, 
und will ihn zum großen Volk machen. 

Dieſes find die Weiſſagungen, laſſet uns nun ſehen wie fie erfuͤllet 
worden ſind. Es wird 
1. geſagt: Er wird ſeyn ein wilder Menſch. Dies war er auch, 
und inſonderheit waren es ſeine Nachkommen, die Saracenen, die 
Araber, und Algierer — wilde, rohe barbariſche Menſchen, die man 
nicht leicht zaͤhmen oder civilifirt machen konnte. Welche barbariſche 


zu Tage leben die Araber und Algierer als rohe 3 ae Men⸗ 
ſchen, die man nicht zaͤhmen kann. 

2. Es wird ferner geſagt: Seine Hand wird fen 8 
und jedermans Hand wider ihn. Iſmael lebte nach 1 Moſ. 21, 20. in 
der Wuͤſte, und zwar von der Jagd und vom Plimdern, und ſeine Nach⸗ 
kommen haben immer das Land Arabien, und die umliegenden Gegen⸗ 
den, mit ihren Raͤubereyen und Ueberfaͤllen beunruhiget. Sie leben 
gleichſam in einem beftandigen Krieg mit den ubrigen Nationen der 
Erde, und pluͤndern fo wohl auf dem Waſſer als auf dem Land. Die⸗ 

fe Raubereyen ſuchen fie auch daraus zu rechtfertigen, weil ihr Vater 
Iſmael fo hart behandelt worden fey von ſeinem Vater Abraham, in⸗ 
dem er von Hauſe gejagt und ihm die Wuͤſte zum Erbtheil uͤbergeben 
worden. Nie wagen es daher Reiſende in ihrer Nachbarſchaft vorbey 
zu gehen, ohne eine ſtarke Wache von Soldaten bey ſich zu haben. Da 
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fie nun ſolche Feinde der Menſchen find, fo ift es tein Wunder, daß 
andre auch feindſelig gegen fie geſinnet find, und daß man dfters ver⸗ 
ſucht hat ſie auszurotten. 

8. Wird geſagt: d. h. 
in der Gegenwart aller ſeiner Bruder. Dies iſt allerdings etwas ſehr 
merkwuͤrdiges, daß ſeine Hand wider jederman, und jedermans Hand 
wider ihn ſeyn, und doch ſollte er in der Gegenwart ſeiner Brüder 
wohnen! Allein fo ſonderbar es auch iſt, fo iſt es doch erfüllet wor⸗ 
den, ſowohl beym Iſmael ſelbſt, als auch bey ſeinen Nachkommen. 
Von ihnen heißt es, 1 Moſ. 25, 18.— fie wohnten von Hevila an bis 
gen Sur gegen Egypten — und die ſes Land befigen fie noch als ein 
unabhaͤngiges Volk, ohnerachtet allen Bemuͤhungen fie auszurotten, 
und ohnerachtet der beſtaͤndigen Feindſchaft zwiſchen ihnen und den 
benachbarten Bdlfern. Seſoſtris, ein Koͤnig in Egypten, ſuchte fie zu 
unterjochen, aber umſonſt. Cyrus, und die nachfolgenden Perſiſchen 
Kdnige probirten es auch, aber nie waren fie im Stande die ganze 
Macht der Araber zu demuthigen und zinsbar zu machen. Alexander 
der Große, hatte zwar das große Perſiſche Reich zu Grunde gerichtet, 
und alle benachbarte Fuͤrſten ſandten Abgeſandten ihm zu huldigen, 
nur die Nachkommen Iſmaels, die Araber, nicht; dies verdroß den 
Alexander ſo, daß er ſich entſchloß ſie zu bekriegen, und dazu machte 
er auch die groͤßten Vorbereitungen; allein der Tod nahm ihn weg, 
und machte ſeinem Ehrgeitz ſowohl als ſeiner Rache ein Ende. Anti- 
gonus, einer von Alexanders Nachfolgern, machte einen zwiefachen 
Verſuch fie zu zuͤchtigen, das erſtemal wurde er aber geſchlagen, und 
das zweptemal war er froh, Friede mit ihnen zu machen. So wahr 
iſt die Behauptung eines heidniſchen Hiſtorikers — Diodorus Sicu- 
lus — daß weder die Aſſyrer, noch die Kdnige von Medien und Per⸗ 
fien, noch die Macedonier, noch die Römer, im Stande waren, fie zu 
unterjochen. Sie blieben immer ein unabhaͤngiges Volk, ein Voll 


* das noch dfterd Einfälle in die benachbarten Provinzen machte. 


Zur Zeit ihres Propheten Mahomeds ſind ſie ſehr maͤchtig geworden, 
und ihre Eroberungen waren ſehr groß und ſchnell; denn in wenigen 
Jahren Aberwanden fie mehrere Lander als die Romer in etlichen 
Jahrhunderten. Sie waren damals nicht nur ſelbſt frey, ſondern 
Meiſter von andern Reichen. In dieſem Zuſtand blieben ſie auch bey 


die Herrſchaft die ſer andern Reiche verloren, fo blieben fie doch Mei⸗ 


ſter dber ihr eignes Land; und ſelbſt die Tuͤrken muͤßen ihnen jaͤhrlich 
noch Tribut be zahlen far die Sicherheit ihrer Pilgrime, die nach Mec⸗ 


ca 


dreyhundert Jahre, und nachdem ſie durch die Tartaren und Türken 
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ca walſaheten - Und muͤßen nicht beynahe alle Rationen den raͤuberi⸗ 
ſchen Algierern Tribut bezahlen bis auf den heutigen Tag? — 

4. Wird geweiſſaget, daß ſein Saame ſehr gemehret werden, daß 
er zwoͤlf Fuͤrſten zeugen, und ein großes Volk werden ſollte. Auch 
dieſes iſt puͤnctlich erfuͤllet worden. Daß der Saame Iſmaels ſehr 
gemehret worden, erhellet aus dem vorhergehenden deutlich genug; 
und daß unter ihnen zwölf Fuͤrſten entſtanden, zeigt die Geſchichte 
eben ſo deutlich. Moſes ſelbſt hat uns die Namen dieſer zwoͤlf Fuͤr⸗ 
ſten gegeben, die zu feiner Zeit lebten. 1 Moſ. 25, 16. Unter Fͤrſten 
haben wir hier Haͤupter von Staͤmmen zu verſtehen. Und dieſe zwoͤlf 
Haͤupter und zwoͤlf Stamme haben fie bis in die Zukunft ſtets erhal⸗ 
ten, fo wie uns die Geſchichtſchreiber Strabo, Melo, Alexander Po⸗ 
Iybiftor, und auch neulich noch, Thevenot, melden. 

Wer kann nun alle dieſe Umſtaͤnde erwaͤgen, ohne die Hand des 
Herrn darinnen wahrzunehmen. Wer konnte wohl alle die ſe beſon⸗ 
dern Begebenheiten eines Mannes und ſeiner Nachkommen vorherver⸗ 
kundigen, es fey denn Gott ſelbſt, oder einer feiner Abgeſandten? 
Wer ſiehet nicht hier, daß die Erfuͤllung die ſer Weiſſagung ein ſtarker 


Grund fey fir die Goͤttlichkeit der Offenbarung? Ja gewiß, der Hoͤch⸗ 


ſte regieret in den Reichen der Welt, und ſeine Wahrheit ſowohl als 
ſeine waͤhtet ewiglich. 


LL AA LAL 


Vom Rennseichen eines Miniſterii, das ſch rechtſchaffen 
und Gott wohlgefaͤllig zu ſeyn duͤnket, und dahero auch 
mit Segen zu arbeiten meynet. . 


Ein 100 Miniſterium iſt dasjenige geiſtliche Amt der Kirchen, fo 
durch gewiſſe Menſchen gefuͤhret wird, welche Gaben und Geſchick⸗ 
lichkeit haben zu lehren, auch Macht durch einen ordentlichen 


Beruf und Beſtellung von der Kirche dazu empfangen, das Wort Got⸗ 


tes rein und lauter zu verkuͤndigen, und die * ordentlich zu 
verwalten. 

Es kann nun ge ſchehen, daß ein ſolcher Minister, oder auch viele, 
ihr Amt zwar nach der Vorſchrift der Kirchen⸗Ordnung fuͤhren, und 
das Wort ſo lehren, wie es nach den Glaubens⸗Artikeln und der Predi⸗ 


ger Methode recht iſt; allein den Perſonen nach konnte doch ein Mini⸗ 
ſterium vor Gott verwerflich ſeyn. Dies ſollte jedem Gliede des Mi⸗ 
niſte⸗ 
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niſteriums Nachſinnen und Achthaben auf feine Perſon verurſachen, 
und zur ſteten Wahrnehmung und Prufung ſeiner ſelbſt veranlaſſen. 
Es kann jemand ein wahres Glied des Miniſterii ſeyn; er kann 
manches Loͤbliche thun; er kann viele Mühe und Arbeit anwenden in 
ſeinem Amt, und doch kann ſeine Perſon Gott mißfallen, wegen ihm 
fehlender Treue, Eifer und Ernſt der Gottſeligkeit, vornehmlich aber 
wegen ermanglender oder erloſchener Liebe zu Jeſu. 

Davon haben wir ein Exempel am Biſchof zu Epheſus, Apoc. 2, 2. 

3. 4. uber den der Herr klaget, er habe die erſte Liebe verlaſſen. 
Und ſo kann eine ganze Prediger⸗Verſammlung ein wahres Miniſterium 
ſeyn, und doch kein Gott wohlgefaͤlliges, ob es ſchon viel Gutes und 
Lobliches thut. 

Iſt demnach ein Miniſterium der Lehre nach rein und lauter > fo ift 
es zwar ein wahres und achtes; aber allein dem Glauben und deſſen 
Frucht, der Liebe nach, erſt ein Gott wohlgefuͤlliges; denn wenn die 
Perſon Gott wohlgefaͤllet: ſo gefallen ihm auch alle Werke derſelbigen, 
weil fie aus dem Glauben gehen; fehlt aber die er, fo mißfallen mit 
der Perſon alle Werke derſelbigen, und wann fie die Allerheiligſten waͤ⸗ 
ren. Demnach kann die Liebe das ſicherſte Kennzeichen bey der reinen 
Lehre eines wahren und Gott gefalligen Miniſterii ſeyn, welche ſich 
als eine Frucht des Glaubens geſchaͤftig und eifrig im ganzen Amt be⸗ 
weiſet. Sie iſt Dreyfach: 

1.) Gegen Jeſum. Joh. 21, 15. ic. fordert der Heiland ſolche 
dreymal von Petro, wenn er ſeine Schaafe ihm zu weiden üuͤbergiebt. 
Die Liebe giebt allen unſern Verrichtungen einen angenehmen und lieb⸗ 
lichen Geruch vor Gott. Man ſehe das 18te Capitel 1 Cor. an, wie 
hoch der Apoſtel die Liebe erhebt, und v. 1. 2. 3. die allergroͤßeſten Wer⸗ 
ke ohne die Liebe, als nichtig verwirft; wie vortreflich er ſie auch 
v. 4. . beſchreibet. In der 2 Ep. 5, 14. ſetzet er fie zur Trieb⸗ 
Feder ſeines ganzen Amts, wenn er ſagt: Die Liebe Chriſti drin⸗ 
get uns, zwinget, klemmet, angftiget uns fo, daß wir nemlich zur 
Bekehrung der armen Schaafe Chriſti alles verſuchen. Das cvrixe 
fiehet auch Luc. 12, 50. von Chriſto, womit er fein Verlangen und 
Liebes⸗Trieb, das Werk der Erldfung zu vollenden, eröffnet. Darin 
ſollen ihm ſeine Junger nachfolgen, und ihr Amt 

2.) Gegen die Schaafe, gegen die Seelen der Menſchen, ſie aus 
dem Verderben zu retten, in Liebe fuhren, weil fie ſelbſt von Chriſto 
innigſt geliebt worden, wie auch alle Menſchen, die er bis in Tod ge⸗ 
liebet hat. So ſeyd nun Gottes Nachfolger als die lieben 
Kinder (eines Vaters, der ſeinen einigen Sohn dahin gegeben) und 
wandelt 
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wandelt In der Liebe, gleichwie Chriſtus uns geliebet, 
und fic) ſelbſt dargegeben für unt, Eyheſ. 5, 1. 2. Wo dieſe 
Liebe feblet, da werden wir um Chriſti Willen nichts wagen, nichts 
leiden, nichts dulden, nicht treu ſeyn, ſein Wort nicht halten, 
Joh. 14, 24. und zum ganzen Amt unge ſchickt ſeyn. Wo aber diefe 
Liebe herrſchet, da liebet man auch. 

3.) Seine Mitknechte, nach dem neuen Gebot Jeſu, Joh. 18, 
84. 85. Ein neu Gebot gebe ich euch, daß ihr euch unter einander 
liebet, wie ich euch geliebet habe, daß auch ihr unter einander lieb 
habt. Dabey wird jederman erkennen, daß ihr meine Juͤnger ſeyd, 
ſo ihr Liebe unter einander habt. Daraus flieſſet 

Die Einigkeit im Geiſt, fo der Heiland vom Vater ausbittet 
fir ſeine Junger, Joh. 17, 11. “ Heiliger Vater, erhalte fie in deinem 
Namen, die du mir gegeben haſt, daß ſie eins ſeyn, gleich wie wir.“ 
Er wußte wohl, daß ihr Amt gehindert werden würde durch Une inig⸗ 
keit, welche ſich gar leicht durch Erhebung eines uͤber den andern, und 
durch eitelen Vorzug, dazu man gar oft verſucht wird, einſchleichen 
kann; daher hat er ſeine Finger fo forgfaltig dafür zu bewahren ge: 
ſucht, wann er ihnen die Demuth und Niedrigkeit nicht nur mit nach⸗ 
druͤcklichen Worten einſchaͤrfet, Joh. 22, 26. “Der Groͤßte unter 
euch ſoll ſeyn wie der Jungſte, und der Vornehmſte wie ein Diener; 
ſondern auch ſelbſt mit Fußwaſchen ein Exempel giebt, Joh. 18, 4. 5. 
und ſich hernach bey ſeinem Unterricht darauf beziehet, Cap. 22, 27. 
Ich aber bin unter euch wie ein Diener. Zu dieſer Einigkeit ver⸗ 
mahnet auch Paulus alle Chriſten, Eph. 4, 8. Seyd fleißig zu al: 
ten die Einigkeit im Geiſt durch das Band des Friedens. 

Was vor Schaden der Kirche durch den Mangel der Liebe und Einig⸗ 
keit im Geiſt geſchehen, und welche Hinderniße dem Evangelio in 
Weg geleget worden, iſt am Tage, aus den Spaltungen und Trennungen 
unter denen Chriſten, daß nun Haß, Druck und Verfolgung herrſchet. 
Die Liebe iſt erkaltet. Neid gegen und unter einander aus Stolz und 
Geitz, hindert den Segen des Amts. Man ſuchet das Seine und ver⸗ 
achtet andere, die ihren Pflichten nachkommen, und ihre ſammt ihrer 
Zuhdrer Seelen zu retten, ſich angelegen wollen ſeyn laſſen; jeder 
ſucht ſeinen eigenen Weg zu gehen, und wer ihm ſeiner Meynung nach 
hinderlich ſche inet zu ſeyn, den feindet er an; man mißbraucht feine 
Gaben, und will bey Erhebung wegen derſelbigen ſich nichts ſagen laſ⸗ 
ſen; die Unterwerfung, und das Nachgeben iſt dem alten Menſchen in 

ſeinem Eigenſinn ein unertraͤglich Joch und Laſt; eigene Einfaͤlle wer⸗ 
den erhoben und für die befien gehalten ; man will nicht gefehlt noch 


geirret 
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ſondern trit auch in eines andern, obwohl zur eigenen Unluſt, ꝛc. 
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geirret haben; man ſucht ſich ſelbſt nicht nur allein in ſeinem Cirkel. 


Da nun bey dem allen die Liebe fehlet, ſo bricht Haß, Feindſchaft, 
Verachtung und Zank hervor, unter Mitknechten, gegen Chriſti Gebot 
und Exempel. Daher hat der arge Menſchenfe ind, dem wir mit zu⸗ 
ſammengeſetzten Kraͤften widerſtehen ſollten, Platz und Raum ſein 
Reich zu befeſtigen, und wir arbeiten ohne ſonderlichen Segen. Es 
wird, was der eine bauet, von andern ſelbſt wieder niedergeriſſen, und 
dies geſchieht fo oft als der Eigennutz und Eigenehre etwas verlieren 
ſoll. Wo folget man der fHdnen Bermahnung des heiligen Geiſtes an 
die Aelteſten, durch Petrum aufgeſchrieben, 1 Petr. 5, 2. 8. Wei⸗ 


det die Heerde Chriſti ſo euch befohlen iſt, und ſehet wohl zu, nicht 


e mit Liebe zu ihm, zu unſern Heerden, zy einander, und daß 


gezwungen, fondern willig; nicht um ſchaͤndlichen Gewinns willen, 


fondern von Herzensgrund; nicht als die uͤbers Volk herrſchen, ſon⸗ 
dern werdet Vorbilder der Heerde. 

Gehet es ſo im Amt nach dieſer Vorſchrift von Herzen, ohne 
Lob, Ruhm, Gewinnſucht: fo gehet es aus Glauben und rechtſchaf⸗ 
fener Liebe, fo gehets mit vereinigtem Geiſtesſinn zu einem Zweck der 
Ehre Jeſu und der Seelen Rettung, fo kann Frucht und Segen nicht 


ausbleiben. Siehe Pſalm 188. wo die Eintracht der Bruder als was 


feines und liebliches gerühmt, v. 1. und im 8. v. vom Herrn Segen 
und Leben immer und ewiglich verheiſſen wird. 

Ob nun wohl unter einem liebloſen Miniſterio, in ſo fern es Gottes 
Wort lehret, und die Sacramente recht verwaltet, dennoch Segen 
ſeyn kann: ſo kommt er zwar aus dem Wort und Sacramenten als 
Heilsmitteln, die Amtsführung ſelbſt aber kann zur Sünde gerei⸗ 


chen, wenn fie auch voll der vielfältigen Bemuhungen ware, weil es 
weder aus dem Glauben noch reiner Liebe gehet, und mochte bey allem 


dem manchen dere inſt das Urtheil publiciret werden, welches Matth. 
7, 22. 28. denen gedrohet ift, fo im Namen Jeſu geweiſſaget, Teufel 
ausgetrieben, und viel Thaten gethan haben, aber ohne Glauben und 
Liebe. Die Liebe faͤugt an ſich ſelber an, daher kann der noch keine 
wahre Liebe weder zu Jeſu, noch deſſen Schaafe, noch gegen ſeine 
Mitarbeiter haben, der noch nicht angefangen ſich ſelber ordentlich zu 
lieben, daß er ſeine Seele gerettet, als dahin eines Dieners Jeſu Chri⸗ 
ſti erſte Sorge gehen muß, wozu auch Paulus den Timotheus vermah⸗ 
net, 1 Epiſt. 5, 16. da that, wirſt du dich felig machen, 
und die dich hören.“ 

Unſer Heiland, deſſen unwürdige Kuechte wir ſind, erfuͤlle 08 


wir 
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wir im Frieden auf einem Sinne bleiben, und von ganzem Herzen ihm 
dienen, fo werden wir uns ſelig machen, und die uns hören. Laß uns 
in deiner Liebe, und zu, wit im 
Glauben bleiben, c. 

Herr Jeſu, mache doch aus Gnaden auch aus dafetes dies ben 
Synode eine ſolche felige Liebes⸗ und Friedens⸗Verſammlung! Amen. 


DFA LL 


Aneedoten. 


Das Belenntnis eines großen Philofophen, Bato von 
Verulam io. | 


Gott dem Worte, und Gott dem Geifte, beten 
wir demuͤthig und inbrinitig, daß er, eingedenk des Elends der Menſch⸗ 
wenige und boͤſe Tage durchleben, uns noch neue Erquickungen aus 
der Quelle ſeiner Gite, zur Linderung unferes Elends wolle zuflieſſen 
laſſen. Auch darum bitten wir dringend, daß doch das menſchli⸗ 
che dem göttlichen nicht ſchade, daß nicht durch Sinnlichkeit 
und helleres Leuchten des naturlichen Lichts, Unglanbe und Finſterniß, 
in Abſicht auf die goͤttlichen Geheimniße, in unſeren Seelen entſtehe; 
ſondern vielmehr, daß unſer reiner, von Phantaſien und Eitelkeit ge⸗ 
re inigter, den goͤttlichen Offenbarungen nichts deſto weniger unterwor⸗ 
fener, gänzlich ergebener Berſtand, dem Glauben gebe was des 
Glaubens iſt. Endlich, daß wir, frey von dem Schlangengift der 
Wiſſenſchaft, wodurch das Gemuͤth aufgeblabet wird und aufſchwillt, 
nicht nach hohen oder berauſchenden die 
Wahrheit i in diebe verehren. 


Eetgebung in den göttlichen Wilen. 

Ich be ſuchte vor einigen Tagen eine noch junge verehlichte Perſon, 
welche zwey Kinder binnen zwey Jahren durch den Tod verloren hatte. 
Ich fand auf ihrem Tiſche ein Schreiben, das von ihr ſelbſt war auf⸗ 
geſetzt worden. Weil es nun oft mehrere Mutter giebt, welche der 
Herr etwas aͤhnliches erfahren laffet, fo glaubte ich es nicht undienlich 
zu ſeyn, daſſelbe unſerm Magazine cinguverleiben. Der Inhalt deſ⸗ 
ſelben iſt ein Gebet, das die fromme Mutter bey Neen eet Some 
SGebet. | 
bu aber auch erbarmender Gott! Weil be 
hat auch das gente — 
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Jugend von mir zu nehmen, fo bitte ich dich, ſtehe mir bey, daß ich 


dieſen ſchmerzlichen Verluſt mit tieffter Demuth und Uebergebung in 
deinen Willen mbge ertragen können. Ich weiß zwar, o Gott: daß 
du nicht die Menſchen von Herzen plageſt und betruͤbeſt, ſondern in 
allen deinen Heimſuchungen Barmherzigleit beweiſeſt; und dein Wort 
fagt mir, daß wen du liebeſt, den zuͤchtigeſt du. Gelobet fey dein heili⸗ 
ger Name, daß du auf eine fo vaͤterliche Weife an dein armes Kind ge⸗ 
denkeſt, und o! mdchte meine gegenwaͤrtige Heimſuchung deine hohe 
Abſicht bey mir erreichen, daß ich nemlich eine ungeheuchelte und goͤtt⸗ 
liche Reue uͤber meine vergangene Sinden hegen und den feſten Vorſatz 
faſſen moge, mein kuͤnſtiges Leben zu beſſern. O, gnadenvoller Vater! 
die Seelen meiner geliebten entſchlafenen, und in dem Berſdhnungs⸗ 
Blute unſers Heilanded gereinigten Kinder find nun, wie ich hoffe, in 
deine himmliſche Wohnung aufgenommen; verleihe mir den göͤttli⸗ 
chen Beyſtand deines heiligen Geiſtes, daß ich mich auf deine Zukunft 
vorbereiten und durch das Verdienſt meines Erldſers ebenfalls in jene 
ſelige Wohnung aufgenommen werden mbge, wo keine Trennung mehr 
ſeyn, keine Thraͤnen mehr flieſſen, und alle Noth und Kummer 
entfernt ſeyn wird. 
Hoͤre mich, o barmherziger Vater, um Jeſu Ehrijti me inet einzigen 
Mittlers und Fuͤrſprechers willen, Amen. 


Als bey dem aufgehenden Licht der Reformation in Pommern der 
Probſt zu Jacobshagen eine Kirchenviſitation anſtellte und die Ge⸗ 


meindsglieder examinirte, machte er bey dem Schulzen des Orts den 


Anfang und fragte ihn: Was er glaube? Er antwortete: Ich glaube 
an die Jungfrau Maria, die Mutter Gottes, und an ihren Sohn Je⸗ 
ſum Chriſtum. Worauf er die Naͤchſtbeyſtehenden fragte, was fie de nn 
glauben, und zur Antwort bekam: Wir glauben was der Schulz 


glaubt! Das war ein ſchlechter Glaube — ein Köhler⸗ Glaube! der im 


Tode und Gericht nichts hilft. Ach! viel tauſend Menſchen leben in 
einer ſolchen Gleichguͤltigkeit — glauben was die Kirche glaubt — und 
gehen verloren. 


Man erzaͤhlt aus den Scheiften der Alten, der Apoſtel Johannes habe 
immer einen Hahnen um ſich gehabt, der auch mit ihm gieng, wenn er 
aus ſpazierte, und den er aus feiner Hand fuͤtterte. Als er nun eines 
Tages im Wald gieng, begegnete ihm ein Jager, der ſich über den 
Hahnen aufhielt und den Apoſtel fragte: Hat denn ein fo großer Mann 
wie ihr ſeyd, auch noch ſolche Spielſachen um ſich? Dem der Apoſtel 

B. Ates St, 0 geam⸗ 
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Dorf heraus trieb, und indem fie dieſelbe gehen ließ, ſagte: Gehe hin 


gierung Gottes in der Mitterung und den Schickſalen der Menſchen 
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Freund! open ie 


‘fpannt ? 


Gottes in der Welt getadelt und den Wunſch geduffert haben: Wenn 
er die Welt zu regieren hatte, fo wollte er das und jenes fo und fo ein⸗ 
richten. Warte, Petrus, ſagte der Herr, wir wollen deine Kunſt ein⸗ 
mal auf die Probe ſetzen, als eben eine juͤdiſche Frau ihre Geiße zum 


in Gottes Namen! Da, fagte der Herr zu Petro, die iſt nun Gott be⸗ 
foblen, nun imm du fie heute in acht, daß fie Nahrung findet und ihr 
kein Unglid begegne, und bringe fie den Abend ge ſund wieder hieher. 
Petrus mußte fie nun den ganzen Tag hiten, und ihr uber alle Felſen 
und Huͤgel nachklettern, wo es ihm oft banger war als der Geiße; 
aber am Abend hatte ihm das Geißehuͤten ſo viel Mahe gemacht, daß 
der Vorſehung Gottes wurde es eben fo gehen! Wir wollen die Re⸗ 


meiſtern, und ſind zu ſchwach nur eine Geiße zu OF 


Wenn die Juden vor das Geſet ſo nah⸗ 
men ſie dazu kein ander Pergament, als von reinen Thieren. So 


macht es auch der liebe Gott, er ſchreibt fein Bild und Geſetz nur in 


ein Herz, 


En gewiſſer Ehymitt Kircher, eite, 
das von einer lebendigen Kohle ſchwerlich zu unterſcheiden geweſen, 
mit einem Magnet aus dem Feuer gezogen und damit den Zuſchauern 
eine Freude gemacht habe. Ach! viel großere Freuden empfinden Kin⸗ 
der Gottes, wenn fie hören, daß der liebe Gott in einer Predigt einen 
armen Sünder erweckt, 


har. 


einer beben hrenfelle 
der mußte am Wahltag in weißen Kleidern gehen; ach! welcher Menſch 
nach himmliſcher Glorie Verlangen hat, der muß auch das alte ſchwar⸗ 


Heilige 
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Klagen. 


Wietieiche it dies der letzte Mor⸗ 
gen, 


n oft, doch holde Freu⸗ 


Hat nie ein Morgen mir gelacht, 
Und in der Schwermuth ſchwar⸗ 

: zem Kleide 

Fand raſtlos mich die Mitter⸗ 
nacht. 


Wenn alles ſchlaͤft, bebt meine 


Klage 
Durch deine Hallen, ſtille Nacht! 
Und er, der mit des Schickſals 


Waage 
Hoch über Tag und bend 


wacht — 


Gott hört mich, der im Lichte 


ftshronet, 
Er nur alle in, der Thränen 


gablt, 

Blickt in das Thal, wo Elend 
wohnet, 

Wo er der Weisheit Wege wahlt. 


Oft 8 da voll hohem Frie⸗ 


ate ein Engel Gottes 
„Dir. iſt ein Rubetag beſchie⸗ 
den, 
“Bald ſinkt die Nacht von 
Thranen leer — 


Dab Grab iſt Hol, für dich vol 


Troſt im Leiden. 


Sable, Here! die 
Die ich naͤchtlich durchgewe int, 

Laß fle dir nur nicht verſchwunden 
Seyn, o Gott! mein beſter Freund! 
Deinem Auge ſchweben ſie 
Immer vor; vergiß fie nie! 


Ewig. 
Welchen Frieden fühl ich Armer! 
Welche Ruh in meiner Bruſt! 
Hier auf meiner Pilgerbahn, 
Freudig cil’ ich Himmelan! 


fand? 
Wer weiß, iſt dieſe Nacht voll 
Sorgen 
Die letzte, die im Kummer 
ſchwand? 
Schlummer, 
Im Sarge wohnet ſuße Raff, 
Lang iſt die Todes⸗Nacht, voll a 
Weckt da kein Tag zu neuer } 
Zaft. 
11 


ger Soe, 


Wenn ſein Herze ſiegend bebt 

Dornen oft ihr Ruheort. An dem Scheidepunct der Zeit 
— gruͤnt ihr Troſt zum Lohne An dem Strom der Ewigkeit! 

inft auf Lichtgefilden dort! 
Wo die Lebens ſonne lacht, 22 
Nach der leidenvollen Nacht. Nicht m ſo ni ) 

Herr, in jene Himmelsfreuden: 

Selig iſt der hier in Leiden, Heil mir! endet ſo mein Lauf. 
Der in ſeinem Jeſu lebt; Dort wird alles Leid verſüͤßt, 
Ihn Himmelsfreuden Wenn mich jener Morgen grüß 't. 

IL PLL LS 


Der Sabbath auf dem Landt. 


Auf dem Lande, 
Durch der Freund ſchaft⸗Bande 
Sanft vereinigt ſeyn 

Mit den edeln Seelen, 

Die die Tugend wahlen, 
Einſaltsvoll ſich freu 'n. 
Seinen Jeſum lieben, 

Seine Lehren uͤben, 

Iſt ein Erdengluͤck! 


Stimmt die Zaubertone 
An, ihr Freudenſdͤhne, 
Auf dem gold nen Saal! 
Euren liebſten Freuden 
Zieh ich gruͤne Weiden 
Und mein ſtilles Thal 
Die beblimte Aue, 

Um mein ruhig Dorf! 


Stille fanfte Winde 
Klagen durch die Linde 
Wo die Kirche ſteht. 

Weit entfernte Huͤgel 
Decken rothe Fligel 

Gold 'ner Morgenrdth'! 
In der Graber Gangen, 


Her’ ich den Geſaͤngen, 


Broher Ghore zu. 


Finde, Glanz vom Morgen 
Ohne Erdenſorgen 
Die ſes Dorfvolk hier. 
Dieſe Sabbathſtille, 
Heiliger, dein Wille 
Feyerlich ſey mir! 
Ehrfurchts voll fey ihnen, 
Du, wenn ſie dir dienen, 
Gott! des Weltalls Gott! 


Vater deiner Kinder, 
Beſter Freund der Suͤnder, 
Zieh uns zu dir hin! 

Nur in deinen Armen, 
Ewiges Erbarmen! 

Ruhe unſer Sinn. 

Heute hilf uns beten, 
Wenn wir zu dir treten, 
Glaͤubig, kindlich, froh. 


Durch die ſchwälen Lüfte, 
Und der Todten Grifte, 
Wallt der Glocken Schall 


Von des Kirchthurms Hohe, 


Und 


~ 


* 
— 
a 
A 
* 
<= 
a 
q 


nud (doit ans ber Rage 
Kommen uberall 

Jene grauen Haare, 
Die den Lauf der Jahre, 
Bald beendigen ! 


Bey den Graberficinen 
Stehen ſie und weinen 
Dem Entſchlafnen nach: 
Deine Zeit verſchwunden, 
Find 'ſt du durch die Wun⸗ 

den 
Hier dein Schlafgemach! 


Ausſichten in die Ewigkeit eines ſterbenden Chriſten. 


Bad find fie hin die leiden vollen 

Stunden, 

Die ich mit heißen Thraͤnen durch⸗ 
geweint; 

Bald ſiegt mein Geiſt, dem Kbr⸗ 
per froh entbunden, 

In jener Ruh' mit Seligen ver⸗ 
eint! 

Bald ſinkt der Sturm des Lebens 
hin in Frieden, 


nen Maden, 
Auf Sonnenauen dort! 


Der Pilger weint an ſeinem 
Wanderſtabe 


ler Nacht: 
Doch weinend hofft er Muh’ im 
ſtillen Grabe, 
Ruhe 
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Deine Seel im Schauen, 
Dort auf Salems Auen, 
der Sieger Kron’! 


Heyer jener Frommen, 
Aller Noth entnommen 
Dort im vollen Licht! 
Sabbath reiner Freuden, 
Ende aller Leiden, 

Wenn mein Auge bricht! 
Schwebe dann hernieder, 
Weh mich felig hin! 


Strahlſt du dem Herzen engelrei- 
ne Freuden, 
Auf diefer Thraͤnenbahn! 


Durch Naͤchte gieng mein Weg, 

durch tauſend Sorgen, 

Oft ſank ich muthlos an dem Sta⸗ 

be hin; 

Dein Zweck, o Gott! war mr ſehr 

oft verborgen, 

Nur erſt hernach erfuhr ich deinen 

Sinn. 

Nur nach den Prifungsftunden 

bricht die Sonne 

In ſchdnerm Glanz zu deiner Kin⸗ - 
der Wonne, 

Auf ihrer Bahn hervor! 


So fuͤhrteſt du mich, Herr! bis 
dieſe Stunde, 
Ach ja, wie wohl! ich ließ mich 
von dir ziehn. 

Ich ruhete in dir, dem Felſengrun⸗ 


de, 
Der 


ausgerung 
Durch Dornenfelder, Whaler dunk a 
O ſuͤßer Troſt bey allen Erdenlei⸗ 1 
den, | 


Der ewig: wenn Welten 

ſchnell eutfliehn! ! 

Mein Hofſnungsanker lag in dei⸗ 
nen Wunden, 

Und hielt mein 
den Stunden 

Der grauſen Stürme feſt! 


Ich ſchlumm re ein, den Lohn 
der Pilger ſorgen, 
Nach überwand nem Kampf dort 
einzuzſehn! 
Mir grinet ſchon der Auferſte⸗ 
hungsmorgen, 
Saat ausgeſäͤ't um ſchoner aufzu⸗ 
bluͤhn! 


in 


hin. wn Heil! 
uͤberwinden; 
wn durch debe ob! 
hon auf jenen frohen 


Thron! 

Bald komme ich vom Glauben bis 
zum Schauen, 

Und ſinge dort im reinften Engel⸗ 
ton! | 

Ud), zieht mich hin, o ſelige Ge⸗ 

rechte, 

Durch Todesthiler fiber Graber: 
nacdte, 


kraͤfte ſchwinden 


Ich athme ſchwach — die 2 82 


Zum Paradies be Muh’! 


“Sete, Borbild reiner Tugend, 


Siehe! wie die Luſt der Jugend, 
Mich zur Holle reiſſet hin. 
Suͤnden Stricke, 
Teufels Tide, 
Haben mich hier fiers unge ben, 


Ich bin, wie die fruͤhen Blithen, 
Sturm und Wetter blosgeſtellt. 
Ohne dich bin ich gefallt. 

Liſtig / madtig, | 

Herrlich, prachtig, 


Zeigt ſich, Jeſu, deinem Kinde 


Der Verderber, Welt und Suͤnde. 


Klage der Jugend bey dem Gefuͤhl be Suͤnden⸗ 
Elendes. 


Will ich mich 3 
Zieht mich Traͤgheit in ihr Grab, 
Kraft und Le: 


Heo pon meinem Herzen ab. 
Wen ge Stunden 
Werden funden, 
Wo ich recht in dir verſunken, 
Spare deines Lebens Funken. 


Mit verboßter Macht und Staͤrke 
Schreckt der e ind mich armen 
Er macht ſeine Hoͤllenwerke 
Stündlich fertiger zum Sturm; 
Nichts als Beten, 


Dein Vertreten 
Kann, 
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Hier hab' ich den Ort gefunden, 


Kann, Here Jeſul nur beſchbgen, 
Wenn des Feindes Waffen blitzen. 


| 
Durch das Wort, in deinen Wun⸗ 
den, 


Spur id neve SKraftund Muth, 


Wo die Seele ficher ruht. 
Halt mich fefter, 
Allerbeſter ! 

Laß den Pilgrim nicht erliegen, 
Hilf mir beten, kämpfen, ſiegen. 


Ueber den Tod einer Jungfrau. 


Winrommen, erwarteter Tod! 
Kein Anblick erfreut mich fo 
febr, 
Auch ſelbſt nicht der Jungfrauen 
Roth, 
Die Blaͤſſe ergdtzet mich mehr. 
Ich ſchaue mit Wonne hinab, 
* reitzt der Erblaßten Ge⸗ 
t. 
Ich waͤhle das peinloſe Grab, 
O . Tod, komm doch 
d! 


Du, Sel'ge, genieſſeſt dein Gluck, 
Den modernden Leib und die 
Zeit, 
Dies gabſt du der Erde zurück: 
Nun ſchwindet das angſtvolle 
Leid, 
Ich ſehe, o Schweſter! die Gruft, 
Die Wohnung der Stille und 
Ruh; 


— 


Mich ladet der kuͤhlende Duft, 
Ich eile voll Sehnſucht ihr zu. 


Schmerz 
Tobt in dieſer Aſche nicht mehr. 
Dies ehemals jammernde Herz, 


Iſt ewig von Unruhe leer. 


Schaam, 
Mahlt mehr dies Angeſicht roth: 
Die Schwachheit der Leidenſchaft 


nahm 
Der ſchnelle wilfommene Tod. 


Das traurende Haupt hat nun Raft, 
Ihm brennen die Schmerzen 
nicht mehr. 
Von Seufzen und druͤckender Laſt 
Iſt fie, diefe ſtille Bruſt, leer. 
Das Herz iſt nicht laͤnger der Thron 
Von Quaalen und nagender 
Pein, 
Es bietet der Eitelkeit Hohn 
gree keinen Jammer mehr 


Die Quelle der Wehmuth verſiegt 
Und netzt nicht die ſchlafloſe 
Nacht. 
Des Jammers Betäubung erliegt, 
Da Wonne und Ruhe dir lacht. 
Wiſcht freundlich die Thraͤne 
dir ab. 
Der Feind ſey nun immer erboßt, 
Hier deckt dich das angſtloſe 
Grab. 


Ich 


Nicht Feuer des Gifers, noch | 

\ 
* 

* 

Der Krankheiten brennender 


Ich 2 — im Jammer. sand 
ſich 

nicht; 

Wie wird ſich den e. 


Wann mein Auge 


Ausſicht 


W. reißt wich die Betrachtung 

hin? 

In frohe Ewigkeiten 

Zieht fie den audachtvollen Sinn, 

Er laͤßt ſich willig leiten, 

Er wagts und ſchwingt ſich hoch 
empor 

Das Lamm wird angebetet. 


Dort ſtrahlt von ferne Glanz und 
Pracht 
Dem bloden Aug entgegen. 
Dort, wo ein ew ger Fruͤhling lacht, 
Wo tauſendfacher Segen 
Das Chor vollendter Seelen fuͤllt 
Und voͤllig ihr Verlangen ſtillt; 
Dort wuͤuſch ich mir zu wohnen. 


ft jenes nicht mein Vaterland, 

Durch Chriſtum theu 'r erworben? 
Und bin ich nicht dem eitlen Tand 
Der Erde ahgeſtorben? 
Wohl mir! nach tau ſendfachem Weh 
Seh' ich von jener ſel gen Hoh 
Mir Fried 170 Ruhe laden. 


Mein Helland winkt — wie freund. 
lich blidt 
Sein Mug’ auf mich ge 


« * 


und neigt ſich tief zum Throne hin, 


der Wurm. 
zwey, 
Sturm, 


in die ewigkeit. 


Stimmt Dank⸗ und Freudenlieder 
Der neu belebte Himmels ſinu, 


Wo Jeſus ſelbſt regieret. 


Heut blick' ich noch von ferne auf, 
Doch kurze, ſchnelle Stunden 
Vollenden vollig meinen Lauf; 
Bald hab ich uͤberwunden. 
Die Krone iſt mir ſchon bereit t, 
Heil mir! die frohe Ewigkeit — 
Wie glangt fie mir entgegen! 


Bald ſink ich, ſuͤſſes Gottes Lamm 

Zu deinen Filffen nieder, 
Und preiſe dich als Brautigam. 
Der Himmel ſchallet wieder 
Von Harmonie des Jubeltons, 
Die an den Stufen deines Throné 
Auf Harfen laut ertdnet. 


Braut 
Und reicheſt mir die Krone. 
Auf ewig werd’ ich dir vertraut, 
Du wirſt mir ſe lb ft zum Lohne 
Ich ſehe deine Herrlichkeit — 
Wo ſeyd ihr Thraͤnen, Mngt und 


Bon ſeiner Majeſtaͤt entzückt, 


Wohl mir! ihr ſeyd verſchwun⸗ 
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